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Dieses  Büchlein  umfasst  von  den  Schriften  Dürer's,  die 
auf  uns  gekommen  sind,  alles  dasjenige,  was  vorwiegend  von 
persönlichen  Beziehungen  ausgeht  und  seiner  Natur  nach  — 
mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  —  nicht  zur  Veröffentlichung 
bestimmt  war.  Eine  Ergänzung  dazu  bildet  der  Anhang  von 
Zuschriften,  die  theils  unmittelbar  an  Dürer  gerichtet  sind, 
theils  mittelbar  ihn  angehen.  Ausgeschlossen  blieb  vorläufig 
alles  rein  Gegenständliche,  soweit  es  dem  Inhalte  von  Dürer's 
Büchern  über  Perspective,  Befestigungskunst  und  Proportions- 
lehre angehört,  und  was  sonst  mit  seinen  theoretischen  Studien 
zusammenhängt  oder  sich  denselben  anreiht.  Ein  Auszug  aus 
diesen  wissenschaftlichen  Versuchen  soll  einer  später  nachfol- 
genden Publication  vorbehalten  bleiben. 

Was  die  Form  anbelangt,  in  der  Dürer's  Schriften  hier 
wiedergegeben  sind,  so  ist  Grund  zu  befürchten,  dass  es  damit 
eigentlich  niemand  ganz  recht  gemacht  wurde;  dem  Geschichts- 
forscher nicht,  weil  er  des  Originaltextes  nicht  entrathen  kann, 
dem  Laien  wieder  nicht,  weil  ihn  an  der  Uebersetzung  noch 
immer  manches  Ungelenke  und  Fremdartige  stören  wird,  und 
vollends  nicht  dem  deutschen  Philologen,  der  viel  weitergehende 
Anforderungen  an  eine  derartige  Ausgabe  zu  stellen  gewohnt 
ist.  Mit  dem  Augenschein  des  dabei  gesammelten  Verdienstes 


VIII 


Einleitung. 


mögen  überhaupt  die  daran  gewandten  Bemühungen  ganz  ausser 
allem  Verhältnisse  stehen. 

Durfte  jedoch  in  einer  deutschen  Sammlung  von  ,,CIuellen- 
schriften  für  Kunstgeschichte  und  Kunsttechnik  des  Mittelalters 
und  der  Renaissance"  Dürer  am  allerwenigsten  fehlen,  so  erschien 
es  nicht  wohl  gestattet,  sich  der  Aufforderung,  für  ihn  einzu- 
treten, durch  Entschuldigungsgründe  zu  entziehen,  die  aus  der 
Schwierigkeit  der  gestellten  Aufgabe  geschöpft  waren.  Gewisse^ 
nach  einem  umfassenderen  Gesichtspunkte  bemessene  Vorbedin- 
gungen waren  somit  im  Allgemeinen  gegeben.  Aber  auch  für 
Dürer  insbesondere  scheint  eine  derartige  Uebersetzung  und 
Erklärung  seiner  Schriften  nachgerade  Bedürfniss.  Angesichts 
der  hohen  Bedeutung,  welche  dem  deutschen  Künstler  vor  allen 
stets  unbestritten  zugestanden  wird,  ist  sein  schriftlicher  Nach- 
lass  zur  Genüge  weder  bekannt  noch  verstanden.  Dass  die  man- 
gelhaften Originalausgaben  nur  zum  Theile  Schuld  daran  tragen, 
dass  auch  Dürer's  Sprache  selbst  dem  Verständnisse  ungewöhn- 
liche Schwierigkeiten  entgegenstellt,  zeigen  beispielsweise  die 
Worte,  mit  denen  ein  so  massgebender  Gewährsmann  wie 
A.  von  Eye  seinen  fast  ganz  fehlerfreien  Abdruck  der  venetia- 
nischen  Briefe  an  Pirkheimer  schliesst,  indem  er  ausruft: 
,,Man  sieht  übrigens,  dass  die  grössere  Treue  in  W^iedergabe 
der  Briefe  deren  Inhalt  nicht  gerade  verständlicher  macht." 
(Jahrbücher  für  Kunstwiss.  II.  210.)  Bei  den  meisten  anderen 
Stücken  aber,  von  denen  die  Handschriften  ganz  fehlen,  wäre 
ein  blosser  Wiederabdruck  der  Texte  vollends  ohne  Werth  ge- 
wesen, wenn  dieselben  nicht  zuvor  einer  kritischen  Prüfung, 
einer  einheitlichen  Redaction  unterzogen  wurden.  Zu  einer 
solchen ,  streng  philologischen  Arbeit  fühlten  wir  uns  indess 
nicht  berufen.  Vielleicht  aber  trägt  unsere  Uebersetzung  —  und 
sei  es  auch  durch  ihre  Schwächen  —  mit  dazu  bei,  die  Auf- 
merksamkeit der  Germanisten  vom  Fach  auf  unseren  Gegen- 
stand zu  lenken  und  ihnen   die  Frage  aufzuwerfen,  ob  denn 


Einleitung. 


IX 


Dürer  nicht  doch  ein  Plätzchen  in  der  deutschen  Literatur- 
geschichte gebühre.  Dann  würde  vielleicht  auch  eine  kritische 
Ausgabe  seiner  Schriften  nicht  gar  lange  auf  sich  warten  lassen, 
zumal  wenn  es  gelänge,  des  handschriftlichen  Materiales,  das 
sich  so  beharrlich  verkriecht,  wieder  habhaft  zu  werden. 

Indessen  müssen  wir  uns  an  den  bisherigen,  mehr  oder 
minder  genauen  Drucken  genügen  lassen  und  stellen  wir  zur 
grösseren  Bequemlichkeit  des  Forschers  die  Fundorte  zusam- 
men, aus  denen  die  Urtexte  geschöpft  sind,  nebst  Abdruck  der 
drei  kurzen  Briefe,  welche  bisher  noch  nicht  veröffentlicht 
waren.  Die  so  erleichterte  Vergleichung  der  Originale  mit 
unserer  Uebertragung  wird  jedermann  über  die  Art  unseres 
Vorgehens  aufklären.  Nur  insoferne  Missverständnisse  oder  Lese- 
fehler offen  zu  Tage  lagen,  wurden  dieselben  ohne  Weiteres 
getilgt,  wie  z.  B.  das  wiederholte:  indianische  Uns  oder  Unz 
statt  Nuss  —  im  Niederländischen  Tagebuch.  Uber  gewagtere 
Herstellungen,  Verbesserungen  oder  Erklärungen  wurde  in  den 
Anmerkungen  Rechenschaft  gegeben.  Wo  dennoch  einzelne  un- 
sichere Stellen  übrig  blieben,  deren  Schwierigkeiten  unter  den 
obwaltenden  Umständen  nicht  leicht  zu  bewältigen  sind,  da 
mag  unsere  Leseart  wenigstens  als  ein  Vorschlag  gelten  und 
zeigen,  wie  Jemand,  der  keine  Mühe  gescheut  hat,  den  Wortsinn 
auffassen  zu  dürfen  glaubte.  Im  Allgemeinen  dient  es  vielleicht 
mit  zur  richtigeren  Würdigung  der  Schriften  Dürer's,  sie  ein- 
mal des  altfränkischen  Gewandes  entkleidet  zu  sehen,  auf  dessen 
kindlich  putzigen  Zuschnitt  man  oft  zu  viel  Gewicht  gelegt  hat. 
Von  dem,  was  an  den  Vorkämpfern  eines  grossen  Zeitalters 
wirklich  schhcht  und  einfältig  war,  bleibt  ja  auch  in  der  Ueber- 
setzung  noch  genug  zurück;  und  was  durch  Aufgebung  der  Ur- 
sprache an  Färbung  verloren  geht,  kann  in  der  Beleuchtung 
mittels  der  begleitenden,  zeitgeschichtlichen  Thatsachen  gewisser- 
massen  Ersatz  finden. 
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Von  den  Briefen  I — IX.  an  Wilibald  Pirkheimer  befin- 
den sich  die  Autographe  Dürer's  gegenwärtig  auf  der  Stadt- 
bibliothek zu  Nürnberg  mit  Ausnahme  von  Nr.  II,  welches 
leider  in  die  Hände  des  Antiquars  Lempertz  in  Cöln  gerathen 
ist,  und  Nr.  VIII,  welches  in  der  Bibliothek  des  Britischen 
Museums  zu  London  aufbewahrt  wird.  Diesen  letztgenannten 
abgerechnet,  wurden  die  acht  Briefe  zuerst  von  C.  G.  von 
Murr  in  seinem:  Journal  zur  Kunstgeschichte  X,  Nürnberg  1781, 
sodann  von  F.  Campe  in  den:  Reliquien  von  Albrecht  Dürer, 
Nürnb.  1828,  S.  10 — 3i,  endlich  vielfach  verbessert  von  A.  v.  Eye 
in  den  Jahrbüchern  für  Kunstwissenschaft,  Leipzig  1869  II, 
201  ff.  veröffentlicht;  dazu  einige  Nachträge  von  mir  eben- 
daselbst III,  245.  Der  Brief  Nr.  VIII.  wurde  zuerst  von  G.  F. 
Waagen  in  den  Recensionen,  Wien  1864  III,  145  nach  einer 
etwas  ungenauen  Abschrift  abgedruckt  und  darnach  wieder  von 
Hermann  Grimm:  Uber  Künstler  und  Kunstwerke  I,  166  mit 
einigen  schätzbaren  Anmerkungen;  dazu  meine  Notiz  in  den 
Jahrbüchern  f.  Kunstw.  I,  184.  Endlich  findet  sich  der  Brief  in 
einer  mangelhaften  Uebersetzung  und  theilweise  facsimiliert  bei 
Mrs.  Gh.  Heaton  :  The  history  of  the  life  of  A.  Dürer.  Lon- 
don 1870,  88.  In  die  Daten  und  Reihenfolge  dieser  Briefe  hat 
erst  G.  W.  K.  Lochner :  Die  Personennamen  in  Albrecht  Dürer's 
Briefen  aus  Venedig,  Nürnberg  1870,  S.  6  die  richtige  Ordnung 
gebracht. 

Der  Brief  X.  an  Hans  Amerbach  ward  aus  der  Auto- 
graphen-Sammlung  der  Baseler  Bibliothek  mitgetheilt  von  Ed. 
His-Heusler:  Zeitschrift  für  bild.  Kunst  1868,  III,  11;  die 
Briefe  XI— XIX.  an  Jakob  Heller  in  Campe's  Reliquien  34 — 5i  ; 
und  darnach  wieder  mit  Anmerkungen  bei  Otto  Cornill:  Jacob 
Heller  und  Albrecht  Dürer,  ein  Beitrag  zur  Sitten-  und  Kunst- 
Geschichte  des  alten  Frankfurt  am  Main  um  i5oo,  Neujahrs- 
gabe des  Vereines  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu 
Frankfurt  a.  M.   für  das  Jahr  1871.  4"  S.  21   ff.  Nr.  XX.  an 
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Michel  Behaim  ward  aus  dem  Behaim'schen  Archiv  zuerst 
veröffentlicht  von  Murr,  Journal  IX,  53;  wozu  noch  die  Be- 
merkung über  die  erst  vergessene  Unterschrift  ebendaselbst  XIV, 
95;  wieder  abgedruckt  in  den  Reliquien  54.  Der  Brief  XXI.  an 
Kress  aus  dem  Kabinet  Silberrad  zuerst  gedruckt  in  v.  Murr's 
Journal  IX,  3;  dann  in  den  Reliquien  55.  Nr.  XXII.  an  den 
Rath  von  Nürnberg  abgedruckt  bei  M.  M.  Mayer:  Des  alten 
Nürnbergs  Sitten  und  Gebräuche,  Nürnberg  i835  II,  i,  S.  24. 

Den  Brief  XXIII.  an  Spalatin,  wovon  das  Original  auf  der 
Baseler  Bibliothek  liegt,  verdanken  wir  einer  Mittheilung  von 
Ed.  His-Heusler  in  der  Zeitschrift  für  bild.  Kunst  III,  7.  Von 
XXIV.  an  Wolf  Stromer  befindet  sich  das  Manuscript  im  Be- 
sitze von  A.  H.  Cornill  d'Orville  in  Frankfurt  a.  M.  Es  stammt 
ursprüngHch  aus  dem  Dürer-Codex  der  königl.  Bibliothek  zu 
Dresden.  Auf  der  Rückseite  des  Zettels  befindet  sich  die  Feder- 
zeichnung einer  Art  von  Gliedermann  und  darunter  die  Inschrift 
von  Dürer's  Hand:  ,,Niklas  am  rossmargt^^  Eine  auf  Täuschung 
berechnete  Copie  dieser  Rückseite  auf  Folio  i36  (Nr.  38)  des 
Dresdner  Sammelbandes  verräth   die  Provenienz  des  Autogra- 
phes.    Da   diess    kurze   Empfehlungsschreiben    noch  nirgends 
publiciert  wurde,  folgt  hier  der  genaue  Wortlaut  des  Originals: 
Lieber  Herr  Wolff  Stromer!  mein  gnedigster  her  von 
Saltzburg  habt  mir  bey  seim  glasmaler  ein  briff  zw  ge- 
schickt. Was  ich  im  fürderlich  kan  sein,  will  ich  gern  than, 
dan    er   soll   hy  glas  vnd  tzewg  kawffen.   So  tzeigt  er 
mir  an,  wy  er  beim  freistettlen  berawbt  vnd  im  20  fl. 
genumen  sein  worden ;  hat  an  mich  begert,  ich  soll  in 
zw  ewch  weisen,  dan  sein  G.  H.  hab  im  befolhen,  so  er 
etwas   bedurff ,   soll  ers   ann   ewch  langen  lassen ;  den 
shick  ich  mit  meinem  knecht  zw  ewer  Weisheit ;  befilch 
mich  ewch. 

E.  W. 

A.  Dürer. 
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Der  Brief  XXV.  an  den  Kurfürsten  Albrecht  von  Mainz  ward 
aus  der  Stiftsbibliothek  zu  Zeitz  zuerst  im  Allgem.  Litterar.  Anzei- 
ger, Leipzig  1801  Nr.  II  3,  S.  1071  —  72  veröffentlicht;  sodann  in 
den  Reliquien  53.  Die  Widmung  XXVL  an  Pirkheimer  stammt 
aus  der  Dresdener  Handschrift,  fol.  4,  abgedruckt  bei  J.  Heller: 
Leben  und  Werke  A.  Dürer's,  III.  Abth.  S.  1000.  Der  dort 
fehlende  Monatsname  im  Datum  Hess  sich  aus  dem  letzten 
Entwürfe  dieser  Widmung  in  den  Londoner  Manuscripten  er- 
gänzen, wo  es  heisst:  ,,t  i  523  an  Sanct  Lucas  Tag  zu  Nürn- 
berg." A.  V.  Zahn  in:  Jahrbücher  f.  Kunstw.  I,  14.  Der  Brief 
XXVII.  an  Frey,  zuerst  abgedruckt  von  Murr :  Journal  X,  47, 
dann  in  den  Reliquien  52.  Nr.  XXVIII.  an  den  Rath  von  Nürn- 
berg wird  in  Campe's  Reliquien  58  ff.  mit  Unrecht  in  das 
Jahr  i  525  versetzt,  da  Dürer  bereits  1524  nach  Galli  ein  Ca- 
pital von  1000  Gulden  zu  einem  jährlichen  Zins  von  5o  Gul- 
den in  der  Losungstube  anlegte,  das  betreffende  Ansuchen  also 
damals  bereits  bewilligt  war.  J.  Baader,  Beiträge  zur  Kunst- 
geschichte Nürnbergs  1860.  S.  8.  Die  Zueignung  XXIX.  an 
Pirkheimer  stammt  aus  Dürer's  ,, Unterweisung  der  Messung"; 
nachgedruckt  in  den  Reliquien  i5i  ff.  Nr.  XXX.  an  den  Rath 
von  Nürnberg  erschien  ebendaselbst  57.  Die  Widmung  XXXI. 
an  König  Ferdinand  steht  an  der  Spitze  von  Dürer's:  Unter- 
richt zur  Befestigung  der  Städte  etc.  Nürnberg,  1 527.  Campe, 
Reliquien  i58,  schreibt  zwar  diese  Zueignung  Pirkheimer  zu, 
weil  sich  unter  dessen  nachgelassenen  Papieren  noch  das  Con- 
cept  mit  Verbesserungen  gefunden  habe,  und  lässt  sie  darum 
aus  Dürer's  Schriften  fort.  Da  dieselbe  aber  jedenfalls  im  Sinne 
Dürer's  und  in  seinem  Namen  abgefasst  ist  und  wir  darauf 
verzichten,  alle  anderen  Schreiben  bis  in  ihre  Entstehungsge- 
schichte zurückzuverfolgen,  so  lässt  sich  auch  diese  Kundgebung 
Dürer's  nicht  umgehen,  wo  es  gilt,  ein  selbstredendes  Bild  sei- 
ner Eigenart  vorzuführen.  Die  Quittung  XXXII.  ist  in  Campe's 
Reliquien  56  aufgenommen.  Vergleiche  dazu  unsere  Anmerkung 
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zu  60,  15.  S.  20 [.  Die  NNr.  XXXIII.  und  XXXIV.  an  Pirk- 
heimer  sind  vom  ersten  Blatte  des  Dresdener  Manuscriptes  ab- 
gedruckt bei  J.  Heller,  a.  a.  O.  S.  998.  Die  Widmung  XXXIII. 
an  denselben  steht  an  der  Spitze  der  ,,vier  Bücher  von  mensch- 
licher Proportion";  nachgedruckt  in  den  Relic^uien  1 54  ff. 

Folgen  Dürer's  Tagebücher.  I.  Die  Familien-Chronik 
bildet  den  Anfang  von  Campe's  Reliquien.  Eine  Abschrift  aus 
dem  vorigen  Jahrhundert  auf  der  Nürnberger  Stadtbibliothek 
wurde  gleichfalls  mit  Nutzen  zu  Rathe  gezogen.  Eine  andere 
Abschrift  derselben  von  der  Hand  des  Malers  Joh.  Hauer  war 
im  Besitze  des  Hauptmanns  H.  A.  von  Derschau.  II.  Das  Tage- 
buch der  Reise  in  die  Niederlande.  So  wie  von  dem  vorher- 
gehenden, findet  sich  auch  von  diesem  werthvollen  Denkmale 
die  Urschrift  nicht  vor.  Man  sagt,  sie  sei  verbrannt.  Wir  sind 
somit,  nebst  dem  unvollständigen  Abdruck  von  Murr's  in  seinem 
Journal  1779  VII,  55  —  98,  auf  die  genauere  und,  wie  es 
scheint,  doch  vollständige  Wiedergabe  in  den  Reliquien  71  — 145 
angewiesen.  Nicht  nur  für  die  Herstellung  des  Textes  im  Ein- 
zelnen, sondern  auch  für  die  Beurtheilung  des  ganzen,  so 
merkwürdigen  Reisejournales  ist  der  angebliche  Verlust  der 
Originalhandschrift  tief  zu  beklagen.  Das  Verständniss  der,  an- 
scheinend gruppenweise  und  zum  Theil  aus  dem  Gedächtnisse  er- 
folgten Eintragungen  ist  dadurch  wesentlich  erschwert,  ganz 
abgesehen  von  den  offenbaren  und  versteckten  Lesefehlern  der 
Herausgeber.  Auch  bezüglich  der  Hauer'schen  Abschrift  kann 
ich  bloss  auf  das:  ,,Verzeichniss  der  Kunstsammlungen  etc.  des 
k.  preuss.  Hauptmanns  Hans  Albrecht  von  Derschau,  Nürn- 
berg 1825  bei  Auctionator  Schmidmer"  hinweisen,  wo  es  in 
der  III.  Abtheilung:  Manuscripte  und  Bücher  S.  6  heisst: 
„Nr.  34  b  a)  A.  1  520  am  Pfingsttage  nach  Chiliani  hab  ich 
Albrecht  Dürer  etc.  (Reise-Journal  des  Künstlers  nach  den 
Niederlanden.  61  Seiten),  b)  Kurze  Erzählung  des  hochberühm- 
ten Albrecht  Dürer  Herkommen  etc.   6  Seiten.  Beide  vorste- 
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hende  Handschriften  sind  Gopien,  welche  der  Maler  Joh.  Hauer 
von  den  OriginaUen  genommen.  Die  erstere  wurde  von  Murr 
zum  Abdruck  in  sein  Kunstjournal  T.  VII,  die  letztere  von  Sand- 
rart  in  seiner  Kunstacademie  benützt;  sie  befanden  sich  vor- 
mals in  dem  Ebner'schen  Museum  in  Nürnberg".  Beigebunden 
waren  ferner  c)  eine  defecte  „Unterweisung  der  Messung"  und 
d)  eine  wohlerhaltene  Befestigungskunst  von  Dürer.  Einer 
freundhchen  Mittheilung  A.  v.  Eye's  zufolge,  wäre  dieser  Leder- 
band in  den  Besitz  eines  Freiherrn  Gross  von  Trockau  über- 
gegangen. III.  Die  Bruchstücke  i — 4.  hat  noch  Gampe,  Reli- 
quien 146 — i5o,  aus  sonst  unbekannten  Originalhandschriften 
geschöpft.  5.  Ein  Traumgesicht  —  steht  von  Dürer's  Hand 
unter  einer  Aquarellskizze,  welche  blaue  Wolken-  und  Wasser- 
massen über  einer  flachen  Landschaft  darstellt,  auf  einem 
Halbbogen  in  dem  alten  Kunstbuche  der  k.  k.  Ambraser  Samm- 
lung zu  Wien.  Beschrieben  und  abgedruckt  bei  J.  Heller,  Leben 
und  Werke  Dürer's  II,  i.  Abth.  S.  45,  Nr.  4. 

Die  Reime  i — 6.  erschienen  in  v.  Murr's  Journal  1779 
VII.  S.  99  ff.  nach  Abschriften,  die  sich  unter  der  Rubrik: 
„Albrechten  Dürers,  des  weltberühmten,  kunstreichen  Malers 
zu  Nürnberg  gemachte  Reimen,  von  seinem  aignen  Goncept 
abgeschrieben"  in  mehreren  Nürnberger  Kunst-Kabineten  befan- 
den, z.  B.  im  Praun'schen,  Ebner'schen,  Silberrad'schen.  Murr 
fügt  hinzu :  ,,Ich  habe  hier  bloss  die  erträglichsten  Reime  gelie- 
fert" und  unterdrückt  auch  die  Verse  an  Konrad  Merkel  als 
gar  zu  schlecht.  Gampe,  Reliquien  63 — 70,  hat  das  von  Murr 
Gegebene  mit  weiterer  Weglassung  der  einleitenden  Worte  und 
des  ganzen  Bruchstückes  Nr.  4.  wieder  abgedruckt.  Die  drei 
letzten  Gedichte  hat  Dürer  selbst  im  Jahre  i5io  als  Flugblät- 
ter, je  mit  einem  Holzschnitte  an  der  Spitze,  veröffentlicht  und 
zwar:  Nr.  7.  Die  sieben  Betstunden  —  mit  dem  Bilde  des 
Gekreuzigten  zwischen  Maria  und  Johannes,  Bartsch  55,  Hel- 
ler 1632;  Nr.  8.  Von  Lebensweisheit  —  mit  dem  Lehrer  oder 
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Schulmeister,  Bartsch  i32,  Heller  1900;  Nr.  9.  Vom  Tode  — 
mit  Tod  und  Landsknecht,  Bartsch  i33,  Heller  1901.  Heller 
hat  bei  der  Beschreibung  der  Holzschnitte  auch  den  Text  der 
dazu  gehörigen  Reime  ziemlich  genau  abgedruckt.  Dieselben 
sind  in  den  Flugblättern  durch  ein  an  ihren  Schluss  gesetztes 
Monogramm  als  Dürer's  eigene  Dichtung  besonders  gekenn- 
zeichnet. Nr.  8.  erscheint  überdiess  ohne  Dürer's  Namen  im 
Tugendbüchlein  Wilibald  Pirkheimers**  Nürnberg,  1606,  S.  61, 
wohl  nach  einer  Handschrift  aus  dem  Nachlasse  Pirkheimer's 
abgedruckt.  Dort  folgt  darauf  S.  63  noch  ein  anderer,  län- 
gerer Spruch  mit  dem  Anfang: 

Wer  Ohren  hat,  der  merk'  und  hör' 
Mit  Fleiss  die  nachfolgende  Lehr,  etc, 

der  gleichfalls  von  Dürer  herzurühren  scheint.  Da  aber  ein- 
zelne Wendungen  aus  Nr.  9.  und  auch  aus  Nr.  8.  darin  vor- 
kommen, so  dürfte  es  bloss  ein  früherer,  zu  Gunsten  jener 
beiden  Fassungen  zurückgelegter  Entwurf  gewesen  sein.  Immer- 
hin kennzeichnen  diese  Umstände  Pirkheimer's  Theilnahme  an 
den  poetischen  Versuchen  Dürer's. 

Vom  Anhang  ist  i.  die  Zuschrift  K.  Maximilian's  an 
den  Rath,  gedruckt  in  Campe's  Reliquien  S.  60,  Anmerkung; 
2.  das  Privilegium  für  Dürer  nach  einer  älteren  Abschrift  bei 
M.  M.  Mayer:  Des  alten  Nürnbergs  Sitten  II,  i,  S.  22,  3.  Den 
Brief  von  Charitas  Pirkheimerin  veröffentlichte  Kiefhaber:  Nach- 
richten zur  Geschichte  Nürnbergs  III,  ii,  S.  3 — 6.  und  darnach 
M.  M.  Mayer:  Wilibald  Pirkheimer's  Aufenthalt  in  Neunhof, 
Nürnb.  1828.  S.  49.  4.  K.  Maximilian  an  Bürgermeister  und 
Rath  ist  nach  dem  Original  abgedruckt  bei  M.  M.  Mayer:  Des 
alten  N.  Sitten  und  Geb.  II.  i.  S.  23.  5.  Die  Widmung  der: 
Ermahnung  und  Unterweisung  zu  einem  tugendhaften  Wan- 
del von  Lazarus  Spengler.  Nach  der  Originalausgabe  von  i52o 
genau  abgedruckt.  Nürnberg,  Druck  der  Campe'schen  Officin, 
i83o.  4»^.  In  Ermangelung  des  seltenen  Originals,  daher  ent- 
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lehnt.  6.  Das  Bestätigungsdiplom  K.  Karl's  V.  nach  dem  Ori- 
ginal bei  M.  M.  Mayer  a.  a.  O.  25.  7.  Der  Brief  Tscherte's 
an  Dürer  befindet  sich  unter  dessen  Handschriften  im  Britischen 
Museum,  Vol.  III.  fol.  Sy.  veröffentlicht  durch  A.  v.  Zahn: 
Jahrbücher  f.  Kunstw.  I.  21.  8.  Den  Brief  des  CorneHus  Gra- 
pheus  verdanken  wir  der  freundlichen  Mittheilung  von  WilHam 
Mitchell  in  London,  in  dessen  Autographensammlung  sich  das 
Original  befindet.  Es  lautet: 

Scripsi  dudum  ad  te  nomine  Thomae  Bombellii, 
communis  amici  nostri,  epistolam  longiorem,  sed  nihil 
adhuc  responsionis  abs  te  accepimus ,  quare  cupimus 
maiorem  in  modum,  ut  nobis  vel  tribus  verbis  respon- 
deas,  ut  et  qua  sis  valetudine  et  quid  apud  vos  agatur 
(non  enim  dubium  est,  quin  maxima  agantur)  scire  possi- 
mus.  Thomas  BombelHus  te  plurimum  salvere  iubet. 
B.  Pirkhaimerum ,  quemadmodum  et  in  priori  epistola 
precabar,  nomine  meo  decies  salutare  velis  quaeso.  De 
meo  statu  nihil  scribo;  hi  tabellarii,  viri  optimi  et  synce- 
rissime  christiani,  tibi  facile  indicabunt,  quos  tibi  nostro- 
que  Pircaimero  ceu  meipsum  commendo,  digni  enim  sunt, 
qui  optimis  quibusque  (cum  optimi  sint)  valde  commen- 
dentur.  Vale  mi  charissime  Alberte!  Apud  nos  magna  et 
subinde  nova  quotidie  propter  evangehum  oritur  perse- 
quutio,  de  qua  re  fratres  isti  apertius  omnia  narrabunt. 
Iterum  vale! 

Antverpiae  postridie  cathedrae  Petri  M.  D.  xxiiij. 

Tuus  totus 
Cornelius  Grapheus. 

Domino  Alberto  Durer,  pictoriae  artis  facile  principi, 
amico  suo  et  fratri  in  Christo  suavissimo,  Nurembergae. 

In  eins  forte  absentia  Bilibaldo  Pyrcaymero. 
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9.  Das  Bruchstück  des  räthselhaften  Unbekannten  steht 
in  sehr  flüchtiger,  schwieriger  Handschrift  auf  der  Rückseite  des 
ersten,  an  Pirkheimer  gerichteten  Zettels  A)  an  der  Spitze  des 
Dresdner  Codex;  vergl.  XXXIII.  S,  61.  Ein  Theil  davon  ward  in 
den  Jahrbüchern  f.  Kunstw.  IV.  2o3  Anm.  mitgetheilt  durch  A.  von 
Zahn,  der  mich  auch  bei  der  Entzifferung  des  Uebrigen  freund- 
schaftlich unterstützte.  Dass  Dürer  nicht  anstand,  die  Rückseite 
eines  schon  benützten  Stückes  Papier  zu  schriftlichen  Mitthei- 
lungen zu  verwenden,  sahen  wir  auch  bei  dem  Zettel  an  Wolf 
Stromer  XXIV.  Ich  glaubte  das  Bruchstück  zu  lesen  wie  folgt: 

—    —    —    —     —    —    —    vnd  vnuerbotten  lass. 

Gebt  im  prief  vnd  sigel ,  das  er  euch  nit  angreifft. 
Straft  in ,  das  er  nit  so  pos  ist,  weys  will  werden  vnd 
euch  folgen.  Will  er  zürnen,  sagt  ir  habtz  im  pesten 
thon.  Will  er  sich  nit  daran  kern,  so  pitt  in,  als  legt  ir 
for  im  auf  eueren  knien.  —  Darnach  verheyst  im  X  tau- 
sent  rosenkrentz  vnd  tausent  feyrteg  vnd  zwentzig 
zweyntzig  metn  vespr  vnd  was  ir  sunst  erdenken  kent, 
gebt  im  aber  nichtz,  dann  wort,  so  wirt  er  sich  an 
zweiffei  daran  kern,  euch  glauben  vnd  aufhören.  Proba- 
tum  est,  schmirt  euch  dar  mitt. 

Mess  pet  vnd  kertz  ge- 
weycht  paur  sei  francisci  tok.  Nanas  fluuus  (sie!) 

10.  Der  Rathserlass  und  Rechnungsauszug  ist  gedruckt 
bei  J.  Baader:  Beitrage  zur  Kunstg.  S.  9  — 10.  11.  Pirkheimer's 
Widmung  steht  an  der  Spitze  von :  öeo^paaTou  yapa7.-^p£c;  cum 
interpretatione  latina  per  Bilibaldum  Pirckeymherum  iam  recens 
aedita.  Norimbergas  per  Jo.  Petreium  Anno  MDXXVII.  Nach- 
gedruckt in:  Opera  Pirkheimeri  von  M.  Goldast  S.  212  und 
verdeutscht  im  Tugendbüchlein  Pirkheimer's  II.  272 — 275. 

Von  den  Uebersetzungen ,  namentlich  des  Reisejournals 
und  der  Venetianischen  Briefe,  in  fremde  Sprachen,  als  in's: 
Holländische,  Vlaemische,  Französische  und  Englische,  konnte 
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fast  ganz  abgesehen  werden,  da  sie  auf  ungenügendem  Ver- 
ständnisse des  Originales  beruhen  und  stellenweise  durch  grobe 
Irrthümer  entstellt  sind.  Wir  dürfen  daraus  keinen  Voi'wurf 
gegen  die  Uebersetzer  herleiten,  nachdem  wir  es  so  lange  ver- 
säumt haben,  für  eine  gemeinverständliche,  deutsche  Ausgabe 
Sorge  zu  tragen.  Vielmehr  müssen  wir  es  dankbar  anerkennen, 
dass  sich  die  Fremden  um  die  Erklärung,  namentlich  des  Nieder- 
ländischen Tagebuches,  ungleich  mehr  bemüht  haben,  als  die 
deutschen  Herausgeber  und  Emendatoren. 

Je  lückenhafter  und  magerer  der  Text  ist,  desto  grössere 
Anforderungen  stellt  derselbe  an  den  Commentar.  Es  war  da- 
rum nicht  leicht,  für  den  Inhalt  der  erläuternden  Anmerkun- 
gen die  Grenzen  abzustecken.  Es  musste  nicht  bloss  auf  sehr 
verschiedene  Leserkreise  Rücksicht  genommen  werden,  es  galt 
auch  neben  der  Kunstforschung,  dem  Anrechte  der  Cultur- 
geschichte,  wie  auch  der  Nürnbergischen  Stadtgeschichte  an 
diesen  Quellen  gerecht  zu  werden  —  drei  Wissensgebieten, 
die  sich  überall  berühren,  nirgends  aber  völlig  scheiden.  Zu- 
weilen schien  es  sogar  gerathen,  das  als  richtig  oder  doch 
wahrscheinlich  Erkannte  schon  darum  nicht  zurückzuhalten,  um 
etwaigen  anderen,  ganz  willkührlichen  Deutungsversuchen  den 
Weg  zu  verlegen,  in  denen  bereits  Unglaubliches  geleistet  wurde, 
z.  B.  durch  Erklärung  des  Fugger'schen  Factors  Bernhard 
Stecher  zum  Kupferstecher.  So  dürften  denn  die  Anmerkungen 
Manchen  als  zu  eingehend  und  umfangreich  erscheinen.  Da  die- 
selben aber,  schon  aus  äusseren  Gründen,  vom  Texte  abgesondert 
wurden,  drängen  sie  sich  Niemandem  auf  und  können  eben  je 
nach  Bedarf  zu  Rathe  gezogen  werden. 

Selbstverständlich  wäre  es  einem  Einzelnen  unmöglich 
gewesen,  die  Fülle  des  urkundlichen  Materiales,  welches  die 
Anmerkungen  bergen ,  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen, 
ohne  dass  ihm  die  Ergebnisse  fremder  Forschung  dabei  mittel- 
bar und  unmittelbar  zu  Statten  gekommen  wären.  Zwar  wurde 
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überall  gewissenhaft  das  Zeugniss  der  Vorgänger  angerufen 
und  jeder  freundlichen  Beihilfe  an  Ort  und  Stelle  gedacht; 
gleichwohl  aber  schulden  wir  zwei  Gelehrten  noch  ausdrück- 
lich ein  Wort  des  Dankes  mit  Zueignung  eines  wesentlichen 
Antheiles  von  dem,  was  an  diesem  Büchlein  verdienstvoll  er- 
scheinen möchte;  ich  meine  den  Stadtarchivar,  Rector  Dr. 
Georg  Wolfgang  Karl  Lochner,  den  letzten  Bürger  vielleicht 
des  guten  alten  Nürnberg,  und  Alexander  Pinchart  vom 
königl.  Archiv  zu  Brüssel.  Um  wie  viel  dürftiger  wäre  unsere 
urkundliche  Ausbeute,  wie  unvollständig  blieben  die,  zum  Ver- 
ständniss  von  Dürer's  Schriften  so  unentbehrlichen  historischen 
Anknüpfungen  ohne  die  gediegenen  Vorarbeiten,  welche  der 
Nürnberger  und  Brüsseler  Forscher,  theils  an  verschiedenen 
Orten  veröffentlicht,  theils  dem  Herausgeber  freundlichst  an  die 
Hand  gegeben  haben !  Möge  ihnen  die  Verwerthung  ihres  Stof- 
fes an  dieser  Stelle  erspriesslich  erscheinen  und  sie  mit  der 
befriedigenden  Zuversicht  erfüllen,  dass  jedes  befruchtende  Korn, 
das  sie  noch  zu  Tage  fördern,  auf  guten  Boden  falle. 

Besondere  Rücksicht  musste  natürlich  auf  die  im  Texte  er- 
wähnten Kunstwerke  genommen  werden,  soweit  sich  deren  Exi- 
stenz heute  noch  nachweisen  lässt.  Es  gelang  auch,  auf  diesem  wü- 
sten Felde  manches  zu  bestimmen,  zumal  eine  Reihe  von 
Bildnissen,  welche  Dürer  —  seinem  Tagebuche  zufolge  —  in 
den  Niederlanden  aufgenommen  hat.  Es  bedarf  kaum  der  Ver- 
sicherung, dass  bloss  solche  Zeichnungen  in  Betracht  kamen, 
welche  die  Bürgschaften  ihrer  Aechtheit  an  sich  tragen.  Insbe- 
sondere konnte  von  den  Fälschungen  aus  dem  Heller-Derschau'- 
schen  Nachlasse  stillschweigend  abgesehen  werden,  nachdem 
ich  erst  vor  Kurzem  die  Unächtheit  dieser,  jetzt  in  den  Öffent- 
lichen Sammlungen  von  Berlin ,  Bamberg  und  Weimar  aufbe- 
wahrten Profilköpfe  nachgewiesen  habe.  Zeitschrift  f.  bild.  Kunst 
1871,  VI,  144,  und  Jahrbücher  für  Kunstw.  1871,  IV,  347  ff. 
Um  so  beachtenswerther  bleibt,  was  sich   uns  von  wirklichen 
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Arbeiten  Dürer's  aus  der  Reisezeit  erhalten  hat;  und  war  ich 
bei  Constatierung  einzelner  Blätter  in  der  angenehmen  Lage 
von  freundschaftlichen  Mittheilungen  des  Prof.  Dr.  Alfred 
Woltmann  Gebrauch  machen  zu  können. 

Ein  Verz eichniss,  nicht  nur  der  genannten,  sondern 
auch  der  im  Texte  bloss  andeutungsweise  bestimmten  Perso- 
nen, mit  gesperrtem  Druck  der  Künstlernamen  und  mit  Hin- 
weisung auf  die,  weiter  nicht  gekennzeichneten  Stellen  der  ent- 
sprechenden Anmerkungen  dürfte  die  Brauchbarkeit'  des  Büch- 
leins erhöhen.  Von  der  Beigabe  eines  Registers  der  Ortsnamen 
konnte  abgesehen  werden,  da  die,  auf  Wunsch  A.  Pinchart's 
und  Anderer  beigefügte  Reisekarte  im  Wesentlichsten  Ersatz 
bietet. 

Indem  ich  somit  von  einer  Arbeit  Abschied  nehme,  an 
der  fast  alles  Versuch  ist,  bin  ich  weit  entfernt  von  dem  An- 
sprüche, etwas  Vollendetes,  Abgeschlossenes  geliefert  zu  haben. 
Vielmehr  werde  ich  mich  jeder  ernsthaften  Berichtigung,  jeder 
erklärenden  Zuthat,  die  dadurch  hervorgerufen  werden  mag, 
aufrichtig  freuen.  Das  aber  hoffe  ich  mit  Bestimmtheit  von 
einer  weiteren  Verbreitung  dieses  Büchleins,  dass  dasselbe, 
nachdem  Dürer  in  dem  Bewusstsein  von  vier  Jahrhunderten 
nicht  aufgehört  hat,  gross  und  bewundert  dazustehen,  nun  auch 
dazu  beitragen  werde ,  ihn  dem  Herzen  seines  Volkes  wieder 
näher  zu  bringen,  dem  er  —  wie  nur  Einer  —  mit  jeder  Fiber 
seines  Wesens  angehört. 

Penzing,  am  21.  Mai  1872. 
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Wem's  auch  für  Feinde  nicht  an  Mitleid  fehlt, 

Der  hat  das  bess're  Theil  erwählt. 
Und  wer  des  Teufels  List  verlacht, 

Den  hat  mit  Weisheit  Gott  bedacht. 
Wer  sein  Herz  allzeit  rein  behält, 

Dem  hat  sich  Weisheit  zugesellt. 
Wer  Gott  von  Herzen  zu  lieben  weiss, 

Der  hat  der  höchsten  Weisheit  Preis. 

Nachdem  er  mir  das  Obige  gegeben  hatte,  schickte  er 
mir  durch  Herrn  Wilibald  Pirkheimer  das  nachfolgende 
Gedicht. 


LAZARUS  SPENGLERS  SPOTTGEDICHT  AUF  DÜRER. 

Wiewohl  viel  Dinge  sich  begeben. 

Die  uns'rer  Gewohnheit  widerstreben. 
Und  wesshalb  wir  verwundert  steh'n. 

So  mag  ich  doch  nicht  wohl  umgeh'n. 
Euch  einen  Handel  zu  entdecken. 

Der  euch  das  Lachen  wird  erwecken. 
Und  ist's  darum  also  gethan: 

Ihr  kennt  ohn'  Zweifel  einen  Mann, 
Hat  krauses  Haar  und  einen  Bart, 

Der  ist  aus  angebor'ner  Art 
Ein  Maler  je  und  stets  gewesen. 

Doch  darum,  weil  er  schreiben  und  lesen 
Zwei  Ellen  und  ein  Viertel  kann. 

Glaubt  er  sich  dazu  angethan. 
Die  Kunst  der  Schreiberei  zu  treiben. 

Hat  angefangen,  Reime  zu  schreiben. 
Das  will  ihm  denn  doch  nicht  ansteh'n; 

Und  könnt'  es  ihm  leicht  so  ergeh'n, 

Quellenschriften  für  Kunstgeschichte  etc.  lU.  10 
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Reime. 


Wie  einem  Schuster  einst  gesciiah. 

Da  der  das  Bild  eines  Malers  sah, 
Das  dieser  an  die  Sonn'  gestellt, 

Sprach  er:  das  Bild  mir  wohlgefällt; 
Die  Schuhe  nur  sind  missgestalt'. 

Der  Meister,  der  es  hatt'  gemalt. 
Nachdem  er  heimlich  das  vernahm, 

Den  Mangel  flugs  dem  Bild  benahm; 
Lehnt's  alsbald  an  dieselbe  Wand. 

Da  kam  des  andern  Tag's  gerannt 
Der  Schuster,  der's  zuvor  geseh'n, 

Der  macht  sich  breit  und  thät  sich  bläh'n. 
Und  als  er  das  Bild  wieder  sah, 

Sprach  er:  's  ist  noch  ein  Fehler  da. 
Am  Rock  die  .Falten,  die  sind  dumm. 

Die  eine  g'rad,  die  and're  krumm. 
Der  Maler  hört's  und  sprach  zum  Schuster: 

Das  ist  mir  doch  ein  seltsam  Muster, 
Dass  du  ein  Schneider  glaubst  zu  sein, 

Schuhmachen,  ist  das  Handwerk  dein. 
Das  und  kein  and'res  sollst  du  üben! 

Damit  thät  jener  von  dannen  schieben. 

Ganz  so  sag'  ich  auch  diesem  Mann, 

Da  er  das  Malerhandwerk  kann, 
Dass  er  denn  bei  demselben  bleib', 

Damit  man  Spott  nicht  mit  ihm  treib'. 
Denn  wollt'  ein  Schneider  Pelze  machen, 

Darob  würd',  glaub'  ich,  jeder  lachen. 

Als  ich  das  von  Lazarus  Spengler  empfieng,  machte  ich 
ihm  das  nachfolgende  Gedicht  darauf. 


An  Spengler. 
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3. 

DÜRERS  SPOTTGEDICHT  AUF  LAZARUS  SPENGLER. 

Es  ist  zu  wissen,  dass  zur  Frist 

Ein  Schreiber  liier  zu  Nürnberg  ist, 
Den  Rattisherrn  gar  ein  werther  Mann, 

Weil  er  Missive  schreiben  kann. 
Der  meint  die  Leute  zu  berücken. 

Mit  seinem  Witz  zu  unterdrücken; 
Wie  er  mir  zum  Gespött  gethan. 

Als  ich  jüngst  hub  zu  schreiben  an 
Für  mich  in  Reimen  von  acht  Weisen, 

Die  mein  Sprüchlein  sehr  that  preisen. 
Nachdem  ihm  das  nun  nicht  gefiel, 

Macht  er  auf  mich  ein  Fastnachtspiel, 
Darin  er  mich  vergleichen  thut 

Dem  Schuhflicker  im  breiten  Hut, 
Der  beurtheilt  des  Apelles  Bild, 

Bis  der  ihn  einen  Hansnarr'n  schilt. 
Das  hat  mir  der  Schreiber  vorgerieben. 

Meint',  ich  war'  besser  Maler  gebUeben. 
Gleichwohl  hab'  ich  mir  vorgenommen. 

Noch  ganz  und  gar  nicht  zu  verstummen. 
Dass  ich  'was  lerne,  was  ich  nicht  kann. 

Dafür  straft  mich  kein  weiser  Mann. 
Denn  wer  bei  Einem  Ding'  stets  blieb' 

Und  nimmermehr  ein  and'res  trieb', 
Dem  ginge  es,  wie  dem  Notar, 

Der  nur  ein  einziges  Formular 
Und  weiter  kein's  gelernet  hatt'  — 

Er  wohnt  auch  hier  in  uns'rer  Stadt. 
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Reime. 


Zu  ihm  kamen  einmal  gegangen 

Zwei  Männer,  ein  Document  verlangen. 
Und  da  er  schrieb  bis  zu  ihren  Namen, 

Hiess  einer  Götz,  der  and're  Rosenstamen; 
Das  wunderte  den  Schreiber  sehr. 

Und  jedem  von  beiden  sagte  er: 
Mein  Freund!  Du  bist  nicht  recht  bericht', 

Der  Name  steht  in  meiner  Formel  nicht; 
Nur  Franz  und  Fritz  sind  mir  bekannt, 

Hab'  nie  zuvor  einen  anders  genannt. 
Damit  thät  er  die  zwei  vertreiben. 

Könnt'  ihnen  's  Instrument  nicht  schreiben; 
Blieb  so  bei  der  alten  Leier  sitzen. 

Und  ward  bedient  mit  faulen  Witzen. 

Dass  mir  desgleichen  nicht  widerfahr', 

Thut's  Noth,  dass  ich  nicht  mit  Lernen  spar'. 

Und  dass  ich  Fleiss  auch  daran  wende. 
Es  ist  noch  Zeit  zu  gutem  Ende. 

Denn  was  zu,  Nesseln  werden  soll. 

Brennt  frühzeitig,  das  spürt  man  wohl. 

Doch  will  ich  nicht  nur  Reime  schreiben. 

Sondern  auch  Arzneikunde  treiben. 
Denn  wunderlich  ist  es  zu  merken. 

Wie  die  Arznei'n  des  Malers  stärken. 
D'rum  hört,  was  solch'  ein  Arzt  euch  lehrt. 

Viel  gut'  Ding',  der  Gesundheit  werth: 
Ein  kleines  Tröpflein  reiner  Laugen 

Ist  gut  zu  träufeln  in  die  Augen. 
Und  wer  scharf  hören  will  und  schnell. 

Der  thu'  in  die  Ohren  Mandelöl. 
Wer  das  Zipperlein  los  will  sein. 

Der  trinke  Wasser,  nicht  starken  Wein ; 


An  Spengler. 
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Und  wer  will  gesunde  Beine  behalten, 

Der  soll  einen  Block  nicht  stehend  spalten. 

Wer  darnach  alt  wird  hundert  Jahr, 
Bezeugt,  wie  gut  mein  Rathschlag  war. 

Dennoch  will  ich  Reime  machen. 

Sollt'  der  Schreiber  noch  mehr  lachen, 

Spricht  der  haarig',  bärtig'  Maler 
Zu  dem  spöttischen  Schreiber. 


Jesus  Maria  i5io. 


4- 

VON  DEN  REIMEN  AN  KONRAD  MERKEL. 

Konrad  Merkel,  Maler  zu  Ulm,  mir  ein  gar  guter  Freund, 
schrieb  mir  einen  sehr  fröhlichen  Brief,  womit  er  mich  zum 
Lachen  bewog.  Er  erzählte,  er  leide  an  einem  Irrwahne,  den 
die  Gelehrten  von  Ulm  ihm  nicht  aufzulösen  wüssten.  Nun 
vernähme  er,  ich  wäre  ein  gar  weiser  Mann;  ich  möchte  ihn 
daher  von  dieser  Phantasie  befreien,  und  wäre  der  Handel  fol- 
gender: Er  hätte  vor  Kurzem  eine  Tafel  auf  einen  Altar  gesetzt; 
nun  kam  jedermann  davor  und  sprach:  Ei,  was  steht  auf 
dem  Altar  für  eine  schöne  Tafel!  Da  ich  nun  die  Tafel 
gesetzt  habe,  wie  kann  sie  denn  stehen? 

Darauf  habe  ich  ihm  die  folgenden  Reime  in  einen  Brief 
zu  anderer  Schrift  gesetzt  und  zugesandt: 


i5o 


Reime. 


5. 

VON  BÖSEN  UND  GUTEN  FREUNDEN. 

Das  habe  ich  gemacht  von  bösen  und  guten  Freunden: 

Wer  in  der  Noth  vom  Freunde  weicht, 

Und  seinen  Freund  entbehret  leicht; 
Wer  nicht  im  Herzen  dessen  Hest, 

Der  ein  recht  treuer  Freund  ihm  ist, 
Und  wer  allzeit  Recht  haben  möcht', 

Des  Freundes  Wohl  besorget  schlecht; 
Mit  jedermann  im  Streite  steht 

Und  wie  gehörnt  stets  d'rauf  losgeht: 
Der  ist  ein  eigenmächtiger  Mann, 

Dem  niemand  besteh'n  und  Recht  thun  kann. 
Denn  wer  begehrt  stets  krumme  Rücken, 

Und  dass  man  sich  vor  ihm  soll  bücken : 
Solch'  einen  ist  es  besser  zu  meiden. 

Als  nur  Betrübniss  von  ihm  leiden. 

Denn  wer  ein  guter  Freund  dir  ist. 

Der  übt  an  dir  nie  arge  List, 
Dass  er  dir  nichts  zum  Uebel  kehrt, 

Doch  Böses  allzeit  dir  abwehrt; 
Dich  nimmer  auch  verlasst  in  Noth, 

Einsteht  für  dich,  wenn  Gefahr  dir  droht; 
Der  jederzeit  auch  Mitleid  trägt. 

Wenn  du  von  Trauer  bist  bewegt. 
Und  nie  geringer  achtet  dich, 

Als  selbst  er  pflegt  zu  schätzen  sich: 


Sinnsprüche. 
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Solch  einen  Freund  halt'  hoch  in  Ehren, 
Lass'  dich  durch  nichts  von  ihm  abkehren. 

Und  keinen  Freund  sollst  merken  lassen, 
Du  woll'st  dich  nimmer  mit  ihm  befassen. 

6.  ' 
SINNSPRÜCHE. 

Ein  jeder  kehr'  vor  seinem  Thor, 
Er  find't  ja  Mist  genug  davor. 

Meint  mancher,  er  kenn'  jedermann. 
Der  sich  doch  selbst  nicht  kennen  kann. 

Wer  seiner  Zung'  nicht  Meister  ist. 
Der  red't  verkehrt  zu  jeder  Frist. 

Wer  sich  bedünkt,  er  könn'  recht  viel. 
Der  schiesst  gar  nah'  an's  Narrenziel. 

Darnach  machte  ich  zwei  Reime  deshalb,  weil  mich  einer 
sehr  betrübte,  dem  ich  treu  war  und  zu  dem  ich  mich  vieles 
Guten  versah: 

Den  Freund  kannst  wohl  mit  Ehren  meiden. 
Von  dem  du  immer  nur  musst  leiden. 

7- 

DIE  SIEBEN  BETSTUNDEN. 

Das  sind  die  sieben  Tageszeiten, 

In  denen  Christus  trug  sein  Leiden^ 
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Reime. 


Zur  Mettenzeit. 

Nach  seines  Vaters  Allweisheit 

Erfulir  der  Gottmensch  hier  sein  Leid. 
Er  ward  verkauft  den  falschen  Juden, 

Die  grosse  Lüge  auf  ihn  luden. 
Zur  Mettenzeit  ward  er  gefangen, 

Die  Menschennatur  fasst'  grosses  Bangen; 
Air  seine  Jünger  und  Bekannten 

Nun  ihren  Glauben  von  ihm  wandten, 
Maria  nur,  die  reine  Maid, 

Blieb  treu  in  ihrem  Herzeleid. 

Zu  der  ersten  Stunde. 

Der  Herr  ward  vor  Pilatus  geführt. 

Mit  falscher  Zeugenschaft  überführt, 
Gegen  Fug  und  Recht  ward  er  geschlagen. 

Geduldig  hat  er  das  ertragen. 
Auch  ward  der  Herr  gar  sehr  geschmäht, 

Wie  beim  Propheten  geschrieben  steht. 
Verbunden  ward  ihm  sein  Gesicht, 

Und  sprachen  sie:  Jesus,  bericht! 
Welcher  von  uns  dich  hat  geschlagen, 

Das  weisst  du  uns  nun  wohl  zu  sagen. 

Zu  der  dritten  Stunde. 

Zur  dritten  Stunde,  merket  nun, 

Wie  alle  Juden  schreien  thun: 
Kreuzige  ihn,  an's  Kreuz  in  Eil'! 

Führt  ihn  Pilatus  an  einem  Seil, 


Betstunden. 
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Zum  Spott  bekleid't  mit  Purpurgewand, 
Und  zeigt  auf  ihn  mit  seiner  Hand: 

Sieh'  da,  den  Menschen  in  der  Dornenkron, 
Wie  sehr  ich  ihn  gegeisselt  schon! 

Umsonst!  er  nahm  sein  Kreuz  auf  sich 
Und  trug's  unter  Leiden  jämmerlich. 

Zu  der  sechsten  Stunde. 

Da  er  an's  Kreuz  genagelt  ward, 

Wie  that  das  seinem  Körper  zart 
So  schmerzlich  weh!  Er  sprach  aus  Pein: 

Mich  dürstet,  da  gab  man  für  Wein 
Zu  trinken  Essig  ihm  und  Gallen, 

Den  Juden  that  die  Schmach  gefallen. 
Den  Schachern  ward  er  gleich  geacht'. 

Der  linke  spottet  sein  und  lacht. 
Der  and're  aber  Gnade  begehrt, 

Die  Jesus  ihm  alsbald  gewährt. 

Zu  der  neunten  Stunde. 

Zur  neunten  Stund'  der  Herre  starb. 

Sein  Tod  uns  ewiges  Leben  erwarb. 
Dem  Vater  befahl  er  seine  Seel' 

Und  fuhr  mit  Macht  hinab  zur  HöU'. 
Daraus  entführt'  er  all'  die  Seinen, 

Erlöset  sie  von  dual  und  Peinen. 
Ein  Krieger  ihm  das  Herz  durchsticht, 

Verfinstert  ist  der  Sonne  Licht; 
Und  thät  ein  Erdbeben  gescheh'n, 

Dass  Todte  aus  dem  Grab  ersteh'n. 


Reime. 


Zur  Vesperzeit. 

Zur  Vesperzeit,  da  nahm  man  ihm 

Vom  Kreuz,  bracht  ihn  zur  Mutter  hin. 
Die  Allmacht  still  verborgen  lag 

In  Gottes  Schoss  an  jenem  Tag. 
O  Mensch!  betrachte  diesen  Tod, 

Heilmittel  für  die  grösste  Noth! 
Maria,  aller  Jungfrau 'n  Krön', 

Sieh'  da,  das  Schwert  des  Simeon! 
Hier  lieget  aller  Ehren  Hort, 

Der  von  uns  nimmt  die  Sünden  fort. 

Zur  Completzeit. 

Joseph  von  Arimathia  kam. 

Den  Nikodemus  mit  sich  nahm. 
Von  diesen  ward  der  Herr  begraben. 

Durch  den  wir  ewiges  Leben  haben, 
Mit  Würzen,  wohlriechend  und  fein. 

Wie  das  der  Juden  Sitten  sein. 
Das  alles  aber  musst'  gescheh'n, 

Dass  die  Propheten  in  Erfüllung  geh'n. 
Betrachte  du  in  deinem  Herzen 

Stets  Jesu  Tod  mit  grossen  Schmerzen. 

Ein  Gebet. 

O  du,  allmächt'ger  Herr  und  Gott! 

Die  grosse  Marter  und  den  Tod, 
Die  Jesus,  der  Eingebor'ne  dein, 

Gelitten,  um  uns  zu  befrei'n, 


Von  Lebensweisheit. 


Betrachten  wir  mit  Innigkeit. 

Herr!  gieb  mir  wahre  Reu'  und  Leid 
Ob  meiner  Sünden,  bess're  mich, 

Das  bitt'  ich  ganz  vom  Herzen  dich! 
Herr,  nach  der  Ueberwindung  dein 

Lass'  mich  des  Sieg's  theilhaftig  sein! 

8. 

VON  LEBENSWEISHEIT. 

Wer  da  will  klug  und  weise  werden, 
Der  bitte  Gott  darum  auf  Erden: 

Wer  nicht  von  meiner  Lehre  weicht. 

Dem  wird  Gemüth  und  Herze  leicht, 
Er  lebt  in  stetem  Frieden  dann 

Mit  sich  selbst  und  mit  jedermann. 
Gieb  niemand  preis  deine  Heimlichkeit, 

Dass  dir's  nicht  bringe  Reu'  und  Leid; 
Denn  also  findet  man's  geschrieben: 

Gar  wenig  Menschen  sind  treu  geblieben. 
Des  Menschen  Sinn  ist  wandelbar. 

Nimm  meinen  Rath  zum  Frieden  wahr! 
Air  böse  Nachred'  vermeid'  mit  Fleiss, 

Dass  du  dafür  erwerbest  Preis. 
Verwehre  es  auch  andern  Leuten, 

Dem  Nächsten  alles  schlecht  zu  deuten. 
Das  löst  des  Herzens  Bitterkeit, 

Vertreibt  dir  allen  Hass  und  Neid, 
Und  wird  zugleich  die  Hörer  lehren, 

Dass  sie  dein'  Sach'  in's  Gute  kehren. 


Reime. 


Massvoller  Rede  befleisse  dich, 

Fahr'  nicht  die  Leut'  an  freventlich. 
Sag'  nichts  bloss  dem  Bedünken  nach, 

Sprich  auch  nicht  unbesonnen,  jach, 
Dass  niemand  dadurch  beleidigt  werde. 

Befleisse  dich  einer  sanften  Geberde, 
Sag'  deine  Meinung  g'rad  und  schlicht, 

Bleib'  bei  der  Wahrheit,  lüge  nicht. 
Und  zeige  nimmer  dich  aus  List 

Anders,  als  dir  um's  Herze  ist; 
Betrügst  sonst  nur  dich  selbst  und  Gott, 

Und  vor  den  Menschen  wirst  du  zum  Spo 
Verurtheile  niemanden  schnell 

In  seinem  Thun,  nicht  unterstell' 
Ihm  Rachegedanken,  Zorn  und  Hohn, 

Und  denk',  ich  thu'  leicht  morgen  schon 
Ein  schlimm'res  Werk,  als  jenes  ist; 

Damit  verjagst  des  Teufels  List. 
Dem  Zorne  leihe  nie  dein  Ohr, 

Du  hätt'st  dich  denn  besonnen  zuvor, 
Ob  du  mit  Recht  auch  zürnen  gesollt ; 

Das  ist  dir  nützlicher  als  Gold. 
Verantwort'  nicht  gleich  alle  Sachen, 

Willst  du  dir  Herzensruhe  machen. 
Leide,  gedulde  dich  kurze  Zeit, 

Bis  etwa  And're  für  dich  bereit 
Zur  Antwort,  oder  es  sich  kläre. 

Damit  gewinnst  du  grosse  Ehre, 
Mehr,  als  wenn  du  dir  Mühe  machtest. 

Es  feindlich  auszukämpfen  trachtest. 
D'rum,  wenn  die  Leute  sich  entzweien. 

Häng'  dich  an  keine  der  Parteien; 


Von  Lebensweisheit. 


Und  kannst  du  nicht  Vermittlung  finden, 

So  bleibe-  du  nur  ganz  weit  hinten 
Und  hüte  dich  vor  solchem  Wust, 

Dass  du  nicht  's  Bad  austrinken  musst. 
Du  sollst  auch  üb'rall  Mitleid  tragen, 

Wo  Menschen  ihren  Kummer  klagen. 
Lieb'  immer  nur  Gerechtigkeit, 

Geschieht  sie  nicht,  das  sei  dir  Leid; 
Doch  lass'  dir  nichts  so  nahe  geh'n, 

Dass  dir  selbst  Qualen  d'raus  entsteh'n. 
Weichst  du  nicht  ab  von  dem  Bescheid, 

So  beuget  dich  kein  Herzeleid; 
Denn  willst  du  dich  nur  redlich  wehren. 

So  kann  kein  Ding  dein  Herz  versehren. 


9- 

VOM  TODE. 

Kein  Ding  hilft  für  den  zeitlichen  Tod, 
D'rum  dienet  früh  und  spat  nur  Gatt. 

Wir  können  alle  wohl  erspah'n. 

Wie  bald  's  um  einen  Menschen  gescheh'n. 
Denn  ob  wir  heute  ihn  noch  haben. 

Vielleicht  wird  morgen  er  begraben. 
Darum,  o  menschHche  StÖrrigkeit, 

Warum  fühlst  du  nicht  Reu  und  Leid? 
Da  du  es  konntest  doch  vernehmen, 

Dass  Gott  die  Bösen  wird  beschämen 
In  Ewigkeit  durch  sein  Gericht, 

Da  entflieht  keiner  dem  Richter  nicht! 
Nur  wenn  du  hienieden  fürchtest  Gott, 

Entrinnest  du  dem  ewigen  Tod. 


Reime. 


Darum  heb'  an  nach  Christo  zu  leben, 

Der  kann  dir  ewiges  Leben  geben. 
Das  Zeitliche  beachte  nichts 

Nur  nach  dem  Künftigen  dich  rieht'; 
Und  säume  nicht,  um  Gnad'  zu  werben, 

Als  sollt'st  du  jede  Stunde  sterben. 
Spar'  deine  Besserung  nicht  auf. 

Denn  ung'wiss  Ding  nimmt  raschen  Verlauf. 
S'  ist  besser,  sich  der  Sünd'  entziehen. 

Als  einen  zeitlichen  Tod  zu  fliehen. 
Wer  ein  laut'res  Gewissen  hat. 

Fürchtet  den  Tod  nicht  früh  und  spat 
Und  fragt  nicht  viel,  wie  lange  Zeit 

Ihm  Gott  auf  Erden  noch  verleiht. 
Gar  selten  macht  ein  langes  Leben, 

Dass  sich  die  Leute  bessern  eben, 
Es  mehrt  oft  nur  die  Schuld.  Gott  gebe, 

Dass  ich  zwar  kurz,  gerecht  doch  lebe! 
Wiewohl  es  schrecklich  ist,  zu  sterben, 

Lässt  doch  lang'  Leben  nicht  erwerben 
Die  Gnade  Gottes  und  Sehgkeit, 

Mehrt  Öfter  nur  das  höllische  Leid. 
Wem  die  Todesstunde  unverwandt 

Und  wohl  erwogen  vor  Augen  stand. 
Wer  täglich  sich  zum  Sterben  schickt, 

Den  hat  Gott  gnädig  angeblickt; 
Er  steht  in  rechten  Friedens  Bann, 

Den  Gott  nur,  die  Welt  nicht  geben  kann. 
Denn  wer  im  Leben  Gutes  thut. 

Den  überkömmt  ein  starker  Muth, 
Und  ihn  erfreut  des  Todes  Stund', 
Da  ihm  die  Seligkeit  wird  kund. 


Vom  Tode. 


Er  fürchtet  auch  nicht  Gott,  der  richtet, 

Denn  er  hat  hier  sein'  Sach'  geschhchtet 
Durch  Busse,  womit  er  erwarb 

Gottes  Gnad'  auf  Erden,  eh'  er  starb. 
Wer  sich  der  Welt  weiss  zu  begeben 

Und  zu  verschmäh'n  das  irdische  Leben, 
Dem  wird  so  viel  Hoffnung  beschert, 

Dass  er  niemand  als  Gott  gehört. 
Wer  aber  Gutesthun  will  sparen, 

Bis  er  schier  soll  von  hinnen  fahren. 
Und  sich  auf's  Messelesen  verlasst 

Und  dadurch  will  begleichen  den  Rest, 
Den  zahlt  man  mit  der  Glocken  Ton, 

Damit  läuft  sein  Andenken  davon. 
Und  so  wird  seiner  hier  vergessen. 

Wie  lange  er  auch  sei  gesessen 
In  Hölle  oder  Fegefeuer 

Und  Qualen  leide  ungeheuer. 
Wer  nicht  sein'  Sach'  auf  Vorsicht  stellt. 

Sich  selbst  nicht  rechte  Treue  hält. 
Der  darf  auch  niemand  Schuld  d'ran  geben, 

Wenn  er  in  seinem  Tod  und  Leben 
Von  Gott  und  Menschen  verlassen  wird. 

Denn  er  hat  sich  selbst  angeführt. 
Wer  darum  glücklich  sterben  will. 

Der  thue  Gutes  gern  und  viel. 
Setz'  sein  Vertrauen  ganz  in  Gott, 

So  wird  er  nimmermehr  zum  Spott; 
Auch  Gottes  Kraft  verlässt  ihn  nicht, 

Führt  ihn  zum  ew'gen  Himmelslicht. 
Das  wollen  freudig  wir  begehren, 

Gottes  Erbarmen  wird's  gewähren. 


ANHANG. 


ZUSCHRIFTEN   AN    UND   FÜR  DÜRER. 


Qiiellenscliriften  für  Kunstgeschichte  etc.  III. 


Von  Kaiser  Maximilian. 
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I. 

KAISER  MAXIMILIAN  AN  DEN  RATH  VON  NÜRNBERG. 

Landau,  12.  December  i5i2. 

Maximilian,    von  Gottes  Gnaden   erwählter  römischer 
Kaiser  etc. 

Ehrsame,  liebe  Getreue!  Nachdem  unser  und  des  Reiches 
Getreuer,  Albrecht  Dürer,  an  die  Zeichnungen,  die  er  uns  zu 
unserem  Unternehmen  gemacht  hat,  vielen  Fleiss  angewendet  5 
und  sich  dabei  erboten  hat,  hinfort  allezeit  desgleichen  zu  thun, 
woran  wir  unser  besonderes  Wohlgefallen  gefunden  haben; 
auch  darum,  weil  derselbe  Dürer,  wie  wir  vielfach  berichtet 
sind,  in  der  Kunst  der  Malerei  vor  andern  Meistern  gerühmt 
wird;  haben  wir  uns  dadurch  bewogen  gefühlt,  ihn  ganz  ins-  10 
besondere  mit  unseren  Gnaden  zu  fördern  und  begehren  wir 
demnach  mit  ernstlichem  Anliegen  von  Euch,  Ihr  wollet  uns  zu 
Liebe,  gedachten  Dürer  bei  Euch  von  allen  städtischen  Auf- 
lagen, als  Ungelt,  Steuern  und  anderem,  befreien  mit  Rücksicht 
auf  unsere  Gnade  und  seine  berühmte  Kunst,  die  ihm  bei  Euch  i  5 
billig  zum  Vortheile  gereichen  soll;  und  wollet  uns  diese  unsere 
Forderung  keineswegs  abschlagen,  wie  es  sich  denn  auch  wohl 
ziemt,  dass  Ihr  diess  uns  zu  Gefallen  und  zur  grösseren  Entfal- 
tung dieser  Kunst  bei  Euch  thuet,  dessen  wir  uns  zu  Euch 
unzweifelhaft  versehen  wollen.  Damit  entsprechet  Ihr  unserer  20 

Willensmeinung  und  unserem  ganz  besonderen  Wohlgefallen, 

II* 


I  5^  Zuschriften. 

das  wir  gegen  Euch  und  Eure  Stadt  gnädig  an  den  Tag  legen 
wollen. 

Gegeben  in  unser  und  des  Reiches  Stadt  Landau  am 
zwölften  des  Monats  December,  Anno  im  zwölften,  unseres 
5  Reiches,  des  römischen  im  sieben  und  zwanzigsten  Jahre. 

Im  eigenen  Auftrage 
Sr.  kais.  Majestät. 


Von  Kaiser  Maximilian. 
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2. 

KAISER  MAXIMILIANS  PRIVILEGIUM  FÜR  DÜRER. 

Innsbruck,  6.  September  i5i5. 

Wir  Maximilian,  von  Gottes  Gnaden  erwählter  römischer 
Kaiser,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reiches,  in  Deutschland, 
Ungarn ,  Dalmatien ,  Croatien  etc.  etc.  König,  Erzherzog  zu 
Oesterreich,  Herzog  zu  Burgund,  zu  Brabant  und  Pfalzgraf  etc. 
bekennen  Öffentlich  mit  diesem  Briefe  für  uns  und  unsere  Nach-  5 
folger  im  Reich  und  thun  kund  allen  männiglich,  dass  wir  ange- 
sehen und  in  Betracht  gezogen  haben,  die  Kunst,  Geschicklich- 
keit und  Verständigkeit,  wegen  deren  unser  und  des  Reiches 
lieber  Getreuer,  Albrecht  Dürer,  vor  uns  gerühmt  wird;  des- 
gleichen die  angenehmen,  getreuen  und  nützlichen  Dienste,  die  lo 
er  uns  und  dem  heiligen  Reiche,  auch  unserer  eigenen  Person 
in  mannigfaltiger  Weise  oft  und  bereitwillig  gethan  hat,  noch 
täglich  thut  und  hinfort  wohl  thun  mag  und  soll ,  und  dass 
wir  darum  mit  wohlbedachtem  Sinn,  reiflichem  Rathschlag  und 
unserem  und  der  Reichsfürsten  und  Stände  rechtem  Wissen  j  5 
diesem  selben  Dürer  gnädig  zugesagt  und  bewilligt  haben, 
was  wir  hiemit  und  Kraft  dieses  Briefes  dahin  zu  wissen  thun: 
dass  ihm  sein  Leben  lang  und  nicht  länger,  jährlich  und  in  einem 
jeden  Jahre  von  uns  aus  der  gewöhnlichen  Stadtsteuer,  welche 
uns  die  ehrsamen ,  unser  und  des  Reiches  liebe  Getreue,  20 
Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Nürnberg,  jährlich  und  ein 
jedes  Jahr  in  unsere  Kammer  zu  entrichten   und  zu  bezahlen 
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schuldig  sind,  gegen  seine  Quittung  hundert  Gulden  Rheinisch 
durch  dieselben  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Nürnberg 
und  deren  Nachkommen  daselbst  entrichtet,  gegeben  und  be- 
zahlt werden  sollen.  Und  alles,  was  gedachte  Bürgermeister  und 

5  Rath  der  Stadt  Nürnberg  und  deren  Nachkommen  bemeldetem 
Albrecht  Dürer  ganz  so,  wie  oben  geschrieben  steht,  gegen 
seine  Quittung  entrichten,  geben  und  bezahlen,  dieselben  Sum- 
men sollen  ihnen  bei  der  gewöhnlichen  Stadtsteuer,  welche  sie 
uns,  wie  zuvor  geschrieben  steht,  jährlich  in  unsere  Kammer 

qZu  bezahlen  schuldig  sind,  für  bezahlt  und  entrichtet  angenom- 
men und  gerechnet  werden,  als  hätten  sie  dieselben  zu  unseren 
eigenen  Händen  bezahlt  und  dafür  unsere  Quittung  empfangen, 
und  soll  ihnen  und  ihren  Nachkommen  darin  keineswegs  weder 
von  uns  noch  unseren  Nachfolgern  im  Reich  eine  Irrung  oder 

^  Eintrag  gethan  werden.  Urkund  dessen  dieser  Brief,  besiegelt 
mit  unserem  anhangenden  Insiegel. 

Gegeben  in  unserer  Stadt  Innsbruck  am  sechsten  Tage 
des  Monats  September,  nach  Christi  Geburt  im  i5i5.,  unserer 
Reiche,  des  römischen  im  3o.  und  des  ungarischen  im  26.  Jahre. 


Maximilian. 

(L.  S.) 


Im  eigenen  Auftrage 
Sr.  kais.  Majestät. 


Von  Charitas  Pirkheimerin. 


-  3. 

CHARITAS  PIRKHEIMERIN  AN  NÜTZEL,  SPENGLER 
UND  DÜRER. 

Nürnberg,  3.  September  i5i8. 

Den  fürsichtigen,  v^^eisen  Herren  Caspar  Nützel,  Lazarus 
Spengler  und  Albrecht  Dürer,  derzeit  zu  Augsburg, 
unseren  günstigen  Herren  und  guten  Freunden. 

Jesus. 

Alles  Gute  von  dem  höchsten  Gute  wünsche  ich  Euch 
als  einen  freundlichen  Gruss,  fürsichtige,  weise,  günstige  Herren 
und  besonders  gute  Freunde,  Vettern  und  Gönner!  Euere  freund- 
liche Zuschrift  mit  den  meinem  Stande  oder  meiner  Kaufmann- 
schaft angemessenen  Neuigkeiten  habe  ich  mit  besonderer  Hei-  5 
terkeit  empfangen  und  dieselben  mit  so  grosser  Andacht  gele- 
sen, dass  mir  die  Augen  mehr  als  einmal  dabei  übergegangen 
sind  —  freilich  mehr  vor  Lachen  als  vor  Rührung.  Ich  nehme 
es  hoch  zu  Danke,  dass  Euer  Weisheit  in  so  grossen  Geschäf- 
ten und  bei  so  viel  Fröhlichkeit  meiner  nicht  vergessen  und  i 
mich,  armes  Nönnlein,  so  eifrig  unterrichtet  im  klösterlichen 
Leben,  wovon  Ihr  jetzt  einen  klaren  Spiegel  vor  Augen  habt. 
Ich  merke  daraus,  dass  ohne  Zweifel  ein  guter  Geist  Euch, 
meine  günstigen,  lieben  Herren,  nach  Augsburg  getrieben  hat, 
auf  dass  Ihr  Euch  bei  den  freien,  schwäbischen  Geistern  ein  i 
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Exempel  nehmet,  wie  Ihr  die  armen,  gefangenen  Sandhäslein 
unterrichten  und  regieren  sollt. 

Denn  wenn  unser  getreuer  Herr  Pfleger,  als  ein  Lieb- 
haber der  Geistlichkeit,  gern  gründlich  reformieren  hilft,  so  thut 
5  es  Noth,  dass  er  zuvor  ein  Vorbild  heiliger  Observanz  im  schwä- 
bischen Bunde  sehe.  Auch  Herr  Lazarus  Spengler  erkundige 
sich  wohl  über  das  apostolische,  gemeinsame  Leben,  damit  er 
uns  und  anderen  bei  der  Jahresrechnung  Rath  und  Anleitung 
geben  könne,  wie  wir  alles  verschlemmen  mögen,  dass  ja  nichts 

lo  übrig  bleibe.  Desgleichen  mag  sich  auch  Herr  Albrecht 
Dürer,  der  solch'  ein  Zeichenmeister  und  Genie  ist,  die  statt- 
lichen Gebäude  ganz  gehörig  ansehen;  dass  er  uns  dann, 
wenn  wir  dereinst  unseren  Chor  anders  bauen  werden,  Hilfe 
und  Rath  zu  geben  wisse,  um  weite  Schlupffenster  zu  machen, 

1 5  damit  uns  die  Augen  nicht  ganz  und  gar  erblinden. 

Uns  aber  eine  Abschrift  mitzubringen ,  aus  der  wir  in 
figuris  singen  lerneten,  will  ich  Euch  nicht  weiter  bemühen, 
denn  da  unser  Bier  jetzt  gar  so  sauer  ist,  besorge  ich,  die  Hefen 
möchten  in  den  vier  Rohren  oder  Stimmen  stecken  bleiben 

20  und  das  könnte  dann  so  wohl  tönen,  dass  die  Hunde  aus  der 
Kirche  fliehen  würden.  Daran  schliesse  ich  aber  meine  de- 
müthige  Bitte,  Ihr  wollet  Euch  die  Augen  an  den  schwarz- 
weissen  Elstern  nicht  ganz  verrenken,  so  dass  Ihr  dann  die 
grauen  Wölflein  zu  Nürnberg  nicht  mehr  kennen  würdet.  Ich 

2  5  habe  all'  mein  Tage  viel  von  den  witzigen  Schwaben  gehört, 
aber  es  thäte  Noth ,  dass  man  noch  mehr  von  ihnen  hielte, 
nachdem  sie  mit  so  fürsorglicher  Weisheit  sich  bei  kaiserlicher 
Majestät  darum  bemühen ,  dass  das  apostolische  Leben  nicht 
zerstört  werde.    Daraus  ist  wohl  ersichtlich,  wie  ganz  andere 

3o  Liebhaber  der  Geistlichkeit  sie  sind,  als  unsere  Herren  hier. 

Verzeihet  mir,  meine  lieben,  günstigen  Herren,  diess  mein 
scherzhaftes  Schreiben.  Es  geschieht  ja  alles  in  caritate  —  — 
summa  summarum,  das  Ende  davon  ist,  dass  ich  gern  wollte, 


Von  Charitas  Pirkheimerin 
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dass  Ihr  bald  gesund  und  glücklich  mit  froher  Vollbringung 
der  Euch  anbefohlenen  Aufträge  wiederkämet,  worum 'ich  Gott 
mit  meinen  Schwestern  Tag  und  Nacht  herzlich  bitte.  Doch 
können  wir  allein  das  nicht  durchsetzen;  darum  rathe  ich  Euch, 
auch  die  frommen,  reinen  Herzen  zu  ersuchen,  dass  sie  hoch  5 
in  Achtelnoten  singen,  damit  die  Sache  von  Statten  gehe.  Hie- 
mit  viele  glückliche  Zeiten! 

Gegeben  zu  Nürnberg  am  3.  September  i5i8. 

Schwester  Charitas,  unnütze  Aebtissin  zu 
Sanct  Clara  in  Nürnberg. 


Zuschriften. 


4- 

KAISER  MAXIMILIAN  AN  BÜRGERMEISTER  UND  RATH 
VON  NÜRNBERG. 

Augsburg,  8.  September  i5i8. 

Den  ehrsamen,  unser  und  des  Reiches  lieben  Getreuen  etc. 
Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Nürnberg. 

Maximilian,  von  Gottes  Gnaden  erwählter  römischer 
Kaiser  etc. 

5  Ehrsame,  liebe  Getreue!  Nachdem  Ihr  uns  auf  nächstkünf- 
tigen Sanct  Martinstag  über  ein  Jahr  von  der  gewöhnlichen 
Stadtsteuex,  die  Ihr  uns  in  unsere  und  des  Reiches  Kammer 
zu  entrichten  pflegt,  einen  Rest,  nämlich  zweihundert  Gulden 
Rheinisch  zu  bezahlen  schuldig  werdet,  befehlen  wir  Euch  ernst- 

10  lieh  —  abgesehen  davon,  dass  Ihr  und  die  Stadt  von  uns  und 
unseren  Vorfahren  im  Reich,  den  römischen  Kaisern  und  Königen, 
befreit  und  privilegiert  seid,  obgedachte  Stadtsteuer  niemanden 
als  uns  zu  Händen  zu  entrichten  und  zu  bezahlen  —  dass  Ihr 
unserem  und  des  Reiches  lieben  Getreuen,  Albrecht  Dürer, 

1 5  unserem  Maler,  um  seiner  getreuen,  uns  auf  unseren  Befehl 
an  unserem  Triumphwagen  und  in  anderer  Weise  bereitwillig 
geleisteten  Dienste  willen,  jene  zweihundert  Gulden  ausfolget 
j.ind  bezahlet  und  dagegen  unsere  (Quittung  in  Empfang  nehmet; 
und  sollSn  Euch  dann  diese  zweihundert  Gulden   zur  obge- 

20  dachten  Zeit  an  der  gewöhnlichen  Stadtsteuer  abgezogen 
werden.  Damit  thut  Ihr  unsere  ernstliche  Willensnieinung. 


Von  Kaiser  Maximilian.  ^  7  ' 

Gegeben  in  unserer  und  des  Reiches  Stadt  Augsburg  am 
achten  Tage  des  September,  im  Jahre  i5i8,  unserer  Reiche, 
des  römischen  im  33.  und  des  ungarischen  im  22.  Jahre. 

Für  des  Kaisers  Handzeichen.  Im  eigenen 

Auftrag  Sr.  kaiserl.  Majestät 
Cp.  Sernteiner. 


Registriert  M.  Püchler. 
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5. 

LAZARUS  SPENGLER  AN  DÜRER. 

WIDMUNG  DER  „ERMAHNUNG  UND  UNTERWEI^NG  ZU  EINEM  TUGEND- 
HAFTEN WANDEL". 

Um  i52o. 

Dem  ehrbaren  und  achtbaren  Albrecht  Dürer  zu  Nürn- 
berg, meinem  besonderen,  vertrauten  und  brüderlichen  Freunde, 
entbiete  ich,    Lazarus  Spengler,  Rathschreiber  daselbst,  mit 
ganz  besonderem  Fleiss  meine  dienstfertige  Bereitwilligkeit. 
5  Wohl  ist  die  Vernunft  eine  Meisterin  und  Ordnerin  alles 

menschlichen  Lebens,  welche  auch  die  Sinnlichkeit  unter  ihre 
Botmässigkcit  bringt,  und  werden  deshalb  auch  alle  jene,  die 
durch  Vernunft  ausgezeichnet  sind,  mit  Recht  die  Herren  und 
Regierer  anderer  Menschen  genannt;  und  wer  sich  dem  Gebot 

10  und  Urtheil  rechter  Vernunft,  die  uns  von  Gott  zum  Wegwei- 
ser gesetzt  ist,  unterwirft,  dem  wird  dadurch  ein  ordentlicher 
Weg  gezeigt,  sich  in  seinem  ganzen  Leben  derart  zu  massigen, 
dass  die  innerlichen  Begierden  und  die  äusserlichen  Sinnlich- 
keiten nicht  zur  Herrschaft  über  ihn  gelangen.  Gleichwohl  aber 

1 5  wissen  wir  aus  täghcher  Erfahrung  und  sehen  das  auch  un- 
widerleglich,  dass  diese  unsere  Sinnhchkeiten  und  Begierden, 
gleich  ungezähmten  Rossen,  gar  weitschweifend,  widerspenstig 
und  also  geartet  sind,  dass  sie  der  Vernunft,  als  eines  Zügel- 
lenkers, entrathen  ohne  die  Mittel,  durch  welche  sie  gezähmt 

20  und  auf  dem  rechten  Wege  erhalten  werden  können.  Und  weil 


Von  Lazarus  Spengler. 


173 


dann  die  Vernunft  jedesmal  nur  zur  Tugend  rath  und  anspornt 
und  zu  dem,  was  das  Beste  und  Nützlichste  ist,  so  thut  es  uns 
Noth ,  dass  wir  durch  ordentliche,  gründliche  Mittel,  die  uns 
zum  Guten  bewegen  und  vom  Bosen  abziehen,  dahin  gelangen, 
und  das  sind  gute  Lehren  und  Unterweisungen,  unter  denen  5 
Selbsterkenntniss  die  vornehmste  und  ursprünglichste  ist. 

Da  nun  die  Bücher  der  alten  Philosophen  und  insbeson- 
dere derjenigen,  die  über  sittliche  Tugenden  geschrieben  haben, 
solcher  Unterweisungen  und  Lehren  ganz  voll  sind,  so  könnte 
es  mir  allerdings  verübelt  werden,  dass  ich  etwas  unternehme,  10 
was  vor  mir  andere  und  darunter  die  Weisesten  und  Gewand- 
testen mit  grösserem  Fleisse,  reiferer  Kraft  und  zierlicheren 
Worten  gethan  haben.  Nichtsdestoweniger  habe  ich  doch  in 
guter  Absicht  und  aus  folgenden  Beweggründen  diese  kleine 
Reihe  nützlicher  Anweisungen  zusammengestellt:  damit  ich  1 5 
meine  Mussestunden  —  deren  ich  ja,  wie  Ihr  wisst,  wenige 
habe  —  doch  nicht  umsonst  und  nutzlos  verbrächte,  und  damit 
ich  auch  für  mich  selbst  bei  meinen  täghchen  Geschäften  einen 
Sporn  haben  möge  zu  einem  desto  würdigeren  und  bedacht- 
sameren Lebenswandel.  20 

Denn  was  ist  einem  herzhaften  Manne  —  womit  ich  mich 
gar  nicht  gemeint  haben  will  —  und  zumal  einem  solchen, 
der  mit  gemeinnützigen  Alltagshändeln  überladen  ist,  nützlicher, 
was  auch  zuträglicher,  als  in  Mitten  seiner  Geschäfte  und 
Verhandlungen  nach  einem  auf  Vernunft  gegründeten  Gegen- 2  5 
gewichte  zu  suchen ,  um  sich  bei  einem  christlichen ,  gottes- 
fürchtigen,  ordentlichen  und  geziemenden  Leben  zu  erhalten; 
wie  diess,  meines  Erachtens,  durch  vielfältige  Betrachtung 
dieser  und  ähnlicher  Unterweisungen  am  besten  geschehen  kann, 
wenn  dieselben  nur  vertrauensvoll  auf  Gott  als  den  wahren  3o 
Lehrmeister  gerichtet  sind;  dieweil  ja  alle  menschlichen  Lehren, 
Uebungen,  Werke  und  Gedanken  ohne  seine  Gnade  und  Mit- 
wirkung ganz  unnütz  und  unfruchtbar  sind. 
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Und  weil  ich  Euch  denn  —  ohne  Schmeicheleien  zu 
schreiben  —  als  einen  verständigen,  der  Ehrbarkeit  und  guten 
Tugenden  zugeneigten  Mann  kenne,  der  mir  auch  in  unser 
beider  täglichem,  vertraulichen  Zusammensein  zu  vielen  Malen 
5  und  in  nicht  geringem  Masse  Triebfeder  und  Vorbild  zu  einem 
um  so  behutsameren  Wandel  gewesen  ist  —  was  Euch  ja  von 
mir  auch  mehr  als  einmal  eingestanden  wurde  —  so  habe  ich 
Euch  diese  kleine  Sammlung  von  Ermahnungen  und  Unter- 
weisungen  übersenden   wollen,  nicht  als  ob  ich  Euch  irgend 

lo  einer  Unterweisung  für  bedürftig  erachtete,  sondern  bloss,  um 
Euch  meine  geringe  hiebei  angewandte  Arbeit  zuzueignen  mit 
der  Bitte,  das  Büchlein  von  mir  in  derselben  freundlichen, 
guten  Meinung,  in  der  es  Euch  gewidmet  ist,  anzunehmen, 
dasselbe  nach  Eurem  Verständnisse  zu  verbessern  und  mich, 

iSwie  bisher,  für  Euren  Freund  und  Bruder  zu  halten;  woge- 
gen ich  mich  erbiete,  in  der  Freundschaft  und  vertraulichen 
Zuneigung  zu  Euch  —  so  viel  an  mir  liegt  —  beständig  zu 
verharren. 


Von  Kaiser  Karl  V. 


6. 

KAISER  KARL  V.  AN  BÜRGERMEISTER  UND  RATH  VON 

NÜRNBERG. 

BESTÄTIGUNGS-URKUNDE  FÜR  DÜRER. 

Cöln,  4.  November  1620. 

Den  ehrsamen,  unser  und  des  Reiches  lieben  Getreuen, 
Burgermeistern  und  Rath  der  Stadt  Nürnberg. 

Albrecht  Dürer  sein  Leben  lang  von  der  Stadtsteuer 
100  Gulden  zu  geben. 

Karl,  von  Gottes  Gnaden  ervv^ahlter  römischer  Kaiser,  zu  5 
allen  Zeiten  Mehrer  des  Reichs  etc. 

Ehrsame,  liebe  Getreue!  Nachdem  weiland  der  allerdurch- 
lauchtigste  Fürst,  Kaiser  Maximilian,  unser  lieber  Herr  und 
Grossvater,  löblichen  Andenkens,  unserem  und  des  Reiches 
lieben  Getreuen,  Albrecht  Dürer,  sein'  Lebtage  alle  Jahre  10 
hundert  Gulden  Rheinisch  von  und  aus  unserer  und  des  Reiches 
gewöhnlicher  Stadtsteuer,  die  Ihr  jährlich  in  unsere  kaiserliche 
Kammer  zu  entrichten  schuldig  seid,  angewiesen  und  verschrie- 
ben hat,  und  auch  wir,  als  römischer  Kaiser,  gnädig  darein 
gewilHgt  und  ihm  dieses  Leibgeding  von  Neuem  verschrieben  1 5 
haben  laut  den  darüber  erlassenen  Briefen;  so  befehlen  wir  Euch 
ernstlich  und  wollen,  dass  Ihr  dem  genannten  Alb  recht 
Dürer  die  erwähnten  hundert  Gulden  Rheinisch  Leibgeding, 
soviel  ihm  davon  seit  Kaiser  Maximilian's  Verschreibung  un- 
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bezahlt  aussteht,  und  hinfort  alle  Jahre  sein  Leben  lang  von  und 
aus  der  obbestimmten  Stadtsteuer  auf  seine  geziemende  Quittung 
hin  entrichtet  und  gebet  und  Euch  darin  durch  nichts  beirren 
oder  verhindern  lasset.  Damit  thut  Ihr  unsere  ernstliche  Wil- 
5  lensmeinung. 

Gegeben  in  unserer  und  des  heiligen  Reiches  Stadt  Cöln 
am  vierten  Tage  des  Monats  November.  Anno  etc.  im  zwanzig- 
sten,  unserer  Reiche,  des  römischen  im  zweiten  und  aller  der 
anderen  im  fünften  Jahre. 

Karl.  Albrecht,  Cardinal,  Erzbischof  von  Mainz, 

Erzkanzler. 


Registriert  M.  Püchler. 


Von  Johann  Tscherte. 
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JOHANN  TSCHERTE  AN  DÜRER.  * 

Ohne  Datum. 

Freundlicher,  lieber  Herr  Dürer! 
Auf  den   nächstkünftigen  Sonntag    lade  ich   Euch  zum 
Frühmahle  zu  Gast.  Es  ist  meine  ernstliche  Bitte  und  Begehr, 
v^'ollet  kommen  und  nicht  ausbleiben!    Wollet  auch  meinem 
Diener  anzeigen,  w^o   der  Varnbüler  zu  finden  ist.  Hiemit 
schicke  ich  Euch   die  Proposition  mit  dem  Dreieck  von  drei  5 
ungleichen  Winkeln.    Bevor  ich  noch  gestern   von  Euch  heim 
gekommen  war,   hatte  ich  es  unterwegs  gefunden.   Aber  aus 
einem   Quadrat   ein   Dreieck    von   gleichem   Flächeninhalt  zu 
finden,  das  ist  kunstvoll.    Ich  nehme  an,    Ihr  kennt  es  wohl. 
Die  Kugel  soll  sich  nicht  verstecken;  sobald  ich  etwas  Müsse  10 
habe,  will  ich  versuchen,  was  ich  ausrichte;  es  soll  Euch  nicht 
vorenthalten  sein. 

J.  Tscherte. 

Folgt  die  Constructioii   eines  Rechteckes  von  gleichem  Flächeninhalte 
mit  einem  Dreiecke. 


Quellenschriften  für  Kunstgeschichte  etc.  III. 
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8. 

CORNELIUS  GRAPHEUS  AN  DÜRER. 

Aus  dem  Lateinischen, 

Dem  Herrn  Alb  recht  Durer,  dem  Fürsten  wohl  der  Maler- 
kunst, seinem  Freunde  und  geliebtesten  Bruder  in  Christo,  zu 
Nürnberg.    In  dessen   etwaiger  Abwesenheit  dem  Wilibald 

Pir  kheimer. 

Antwerpen,  23.  Februar  1524. 

5  Ich  habe  Euch  schon   früher  im  Namen  des  Thomas 

Bom belli,  unseres  gemeinsamen  Freundes,  einen  längeren  Brief 
geschrieben,  doch  haben  wir  bisher  keinerlei  Antwort  von  Euch 
erhalten.  Wir  wünschen  daher  um  so  mehr,  dass  Ihr  uns  we- 
nigstens mit  drei  Worten  antwortet,  damit  wir  wissen  mögen, 

jowie  Ihr  Euch  befindet  und  was  bei  Euch  vorgehe  —  denn  es 
ist  ja  kein  Zweifel,  dass  grosse  Dinge  geschehen.  Thomas  Bom- 
belli  lässt  Euch  vielmal  grüssen.  Ich  bitte  Euch  auch,  wie  ich 
schon  in  meinem  letzten  Briefe  ersuchte,  den  Wilibald  Pirk- 
heim er  in  meinem  Namen  zehnmal  zu  grüssen.    Ueber  mein 

I  5  Befinden  schreibeich  nichts;  leicht  werden  es  Euch  diese  Brief- 
boten, vortreffliche  Männer  und  durch  und  durch  gute  Christen 
anzeigen,  welche  ich  Euch  und  unserem  Pirkheime r,  wie  mich 
selbst  anempfehle,  denn  sie  sind  würdig,  allen  Vortrefflichen  —  da 
sie  selbst  vortrefflich  sind  —  angelegentlich  empfohlen  zu  werden. 


Von  Cornelius  Grapheus. 
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Lebet  wohl,  mein  theuerster  Alb  recht!  Bei  uns  erhebt  sich 
eine  grosse  und  von  Tag  zu  Tag  unaufhörlich  neue  Verfolgung 
wegen  des  Evangeliums,  was  Euch  diese  Brüder  alles  deutlicher 
erzählen  werden.  Lebet  nochmals  wohl! 

Antwerpen  am  Tage  nach  Petri  Stuhlfeier  1524.  5 

Ganz  Euer 

Cornelius  Grapheus. 
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EIN  UNBEKANNTER  AN  DÜRER. 

BRUCHSTÜCK. 

4.  October  (?). 

—  —  —  —  —  —  und  unverwehrt  lasse.  Gebt  ihm  Brief 

und  Siegel ,  dass  er  Euch  nicht  angreift.  Straft  ihn ,  dass  er 
nicht  so  böse  sei,  weise  werden  und  Euch  folgen  wolle.  Will 
er  zürnen,  so  sagt,  Ihr  habet  es  in  der  besten  Absicht  gethan. 
5  Will  er  sich  nicht  daran  kehren,  so  bittet  ihn,  als  läget  Ihr 
vor  ihm  auf  Eueren  Knieen. 

Darnach  verheisst  ihm  zehntausend  Rosenkränze  und  tau- 
send Feiertage,  zwanzig  Metten  und  zwanzig  Vespern  und  was 
Ihr  sonst  erdenken  könnt.  Gebt  ihm  aber  nichts,  als  Worte. 
10  So  wird  er  sich  ohne  Zweifel  daran  kehren,  Euch  glauben  und 
aufhören.  Probatum  est!  schmiert  Euch  damit. 

Nanus  Flavus  (?). 

Messe  gebetet,  Kerze  geweiht, 
Bauer!  Sanct  Francisci  Tag. 


Rathserlass.  I  O  I 


lO. 

RATHSERLASS  FÜR  DÜRER. 

MIT  RECHNUNGSAUSZUG. 

6.  October  i526. 

Nachdem  Albrecht  Dürer  eine  Tafel  mit  vier  Figuren 
zu  seinem  Angedenken  gemacht  und  dieselbe  einem  ehrbaren 
Rath  zugestellt  und  verehrt  hat,  ist  von  einem  ehrbaren  Rath 
beschlossen,  dem  gemeldeten  Dürer  zu  sagen,  ein  ehrbarer 
Rath  sei  mit  nichten  gesonnen,  diese  Tafeln  dergestalt  zu  be-  5 
sitzen;  sondern  es  sei  derselbe  ihm  für  sein  Werk  zwar  dank- 
bar und  erbötig,  es  zum  Andenken  zu  behalten,  nicht  minder 
aber  auch  erbÖtig,  ihm  dafür  zu  bezahlen,  was  er  daran  ver- 
dient habe.  Was  er  also  auch  fordere,  und  ob  er  gleich  nichts  for- 
dern wollte,  so  soll  es  von  den  Eltern  Herren  angezeigt  und  10 
ein  ehrbarer  Ausgleich  verhandelt  werden;  durch  Herrn  Martin 
Tucher  und  Herrn  Sigmund  Für  er.  Geschehen  am  Samstag, 
6.  October  i526. 

Item   112  Gulden  Rheinisch  Albrecht  Dürer  für  zwei 
grosse  Tafeln,  die  eine  St.  Peter  und  St.  Johannes,  die  andere  1 5 
St.  Paulus  und  St.  Marcus,  kunstvoll  gemalt,  die  er  einem  Rath 
geschenkt  hat,    wofür  ihm    100  Gulden   und   seinem  Weibe 
12  Gulden  zum  Geschenk  verehrt. 

Item   2   Gulden  Rheinisch   dem  Diener  des  gemeldeten 
Dürer  zum  Geschenk  verehrt.  20 
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I  I. 

PIRKHEIMER  AN  DÜRER. 

WIDMUNG  VON  THEÜPHRASTUS'  ETHISCHEN  CHARACTEREN. 
Aus  dem  Lateinischen. 

Nürnberg,  i.  September  1527. 

Wilibald  Pirkheimer  Gruss  und  Heil  seinem  Albrecht 
Dürer! 

Dieses  liebe  Büchlein,  einst  mir  von  einem  lieben  Freunde 
geschenkt,  beschloss  ich  Dir,  mein  allerhebster  Albrecht!  zum 
5  Geschenke  zu  machen,  nicht  bloss  als  Zeichen  unserer  gegen- 
seitigen Freundschaft,  sondern  auch  damit  Du,  als  ein  so  vor- 
trefflicher Meister  der  Malerkunst,  auch  sehen  mögest,  vv'ie  mei- 
sterhaft jener  alte,  weise  Theophrastus  die  menschlichen  Be- 
gierden und  Neigungen  zu  malen  verstanden  habe.  Durch  Sitte 

10  und  Gesetz  einigermassen  gezügelt,  pflegen  sich  dieselben  zwar 
bisweilen  die  längste  Zeit  hindurch  zu  verbergen  und  nur  bei 
passender  Gelegenheit  aus  den  geheimsten  Tiefen  der  Herzen 
hervorzubrechen,  ganz  so,  als  ob  sie  eben  erst  entstünden  und 
nicht  vielmehr  früher  bloss  durch  die  Furcht  vor  jenem  recht- 

I  5  massigen  Zuchtmeister  zurückgedrängt  und  niedergehalten  wor- 
den wären,  um  alsbald,  wenn  dieser  aus  dem  Wege  geräumt 
ist.  Öffentlich  an's  Licht  zu  treten  und  sich  dreist  in  ihrer  wah- 
ren Gestalt  zu  zeigen.  Dass  sich  das  in  Wahrheit  so  verhält, 
beweisen  vor  allen  gerade  unsere  Zeiten,  in  denen  allzugrosse 


Von  Pirkheimer. 
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Freiheit  auch  allzugrossen  Uebermuth  erzeugt,  so  dass,  wenn- 
gleich aller  Orten  die  Wahrheit  gepredigt  wird,  indessen  doch 
nichts  weniger  geschieht,  als  das  was  sie  verlangt ;  nicht  anders, 
als  ob  das  Reich  Gottes  mehr  in  blossen  Worten ,  als  in  der 
Bethätigung  durch  Werke  bestünde.  5 

Da  wir  aber  alle  so  zartfühlend  sind,  dass  niemand  gerne 
seine  Fehler  tadeln  hört,  so  halte  ich  nichts  für  nützlicher,  als 
recht  fleissig  solche  Bücher  zu  lesen,  in  denen  jeder  Einzelne 
seine  Gemüthsart  wie  in  einem  Spiegel  beschauen  und  beim  Be- 
schauen auch  bessern  kann.  Und  unter  denselben  erachte  ich  lo 
gerade  dieses  hier  für  das  vorzüglichste  —  so  gar  fein  und 
artig,  obwohl  genetzt  mit  scharfer  Lauge,  umspült  es  das  Herz 
des  Lesers. 

Ich  habe  das  Büchlein  einst  in  griechischer  Sprache  von 
dem  hochgelehrten  Fürsten  Johann  Franz  Picus,  Grafen  von  i5 
Mirandola  und  Herrn  von  Concordia,  meinem  besten 
Freunde  zum  Geschenke  erhalten.  Nun  aber  weihe  ich  es 
griechisch  zugleich  und  lateinisch  Dir,  gleichfalls  meinem  besten 
Freunde,  damit  doch  lernbegierige  Leute  etwas  hätten,  an  dem 
sie  sich  in  beiden  Sprachen  ergötzen  können.  Denn  obwohl  20 
dasselbe  an  gar  vielen  Stellen  durch  die  Fahrlässigkeit  des 
Schreibers  oder  auch  wohl  absichtlich  nicht  wenig  verderbt 
war,  habe  ich  es  doch,  so  weit  es  angieng,  wieder  hergestellt, 
bis  etwa  einmal  ein  fehlerfreieres  Exemplar  zum  Vorschein  kömmt. 

Manches  freilich  hätte  ich  in  einer  zierlicheren  Sprache  25 
übersetzen  können,  ich  wollte  jedoch  nicht  allzuweit  von  der 
griechischen  Redewendung  abweichen,  auf  die  Gefahr  hin,  dass 
es  eben  deshalb  etwas  unverständlicher  erscheinen  könnte.  So- 
bald aber  das  Griechische  mit  dem  Lateinischen  zusammenge- 
halten wird,  ergibt  sich  alles  viel  deutlicher.  Gleichwohl  habe  3o 
ich  bei  der  Uebertragung  einiger  Sätze  nicht  einmal  mir  selbst 
genügen  können,  was  freilich  nicht  so  wohl  in  meinem  Ver- 
schulden, als  in  der  Armuth  der  lateinischen  Sprache  seine  Be- 
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gründung  findet.  Denn  wie  hätte  ich  die  Worte:  Areskeia, 
Logopoia,  Mikrologia  und  Periergeia  anders  übersetzen  können? 
Auch  verhehle  ich  mir  nicht,  dass  einiges  mehr  der  Conjectur 
als  der  Uebersetzung  bedürfe.  Doch  es  steht  ja  jedem  frei, 
5  selbst  zu  urtheilen  und  einzelnes  nach  seinem  Belieben  zu 
übersetzen. 

Du  aber,  mein  Albrecht,  nimm  diese  geschriebene  Malerei 
des  Theophrastus  freundlich  hin!  und  wenn  Du  sie  nicht 
mit  dem  Pinsel  nachzuahmen  vermagst,  so  erwäge  sie  wenig- 
I Ostens  sorgsam  im  Gemüthe.  Denn  abgesehen  davon,  dass  sie 
Dir  nicht  wenig  zu  Nutz  und  Frommen  gereichen  mag,  wird 
sie  Dir  auch  reichlichen  Stoff  zum  Lachen  gewähren  und  Dich 
vielfach  ergötzen  können.  Lebe  wohl! 

Aus  meinem  Hause,    am    i.   September  im   Jahre  des 
I  5  Heiles  1527. 


ANMERKUNGEN 

nach  Seiten-  und  Zeilenzahlen  angeordnet. 


3,  1,2.  Dieser  Satz  ist,  wie  in  der  Handschrift  ersichtlich,  von  Dürer  erst 
nachträghch  an  die  Spitze  des  Briefes  gesetzt. 

3,  3.  Wilibald  Pirkheimer,  der  grosse  Nürnberger  Rathsherr  und  Hu- 
manist aus  altem  ,, ehrbaren"  d.  h.  patricischem  Geschlechte,  Sohn  des 
Johann  P.,  bischöflichen  Rathes  zu  Eichstätt;  geboren  daselbst  am 
5.  Dec.  1470,  studierte  er  7  Jahre  zu  Padua  und  Pavia  und  trat 
1496  in  den  Rath  seiner  eigentlichen  Vaterstadt,  Nürnberg,  dem  er 
mit  geringer  Unterbrechung  bis  i523  angehörte.  i4g5  mit  Grescentia 
Rieter  in  vermählt,  ward  er  1604  Witwer.  Die  folgenden  Briefe  sind 
^las  früheste  Zeugniss  der  berühmten  Freundschaft,  die  ihn  mit  Dürer 
verband,  bis  zu  dessen  Tod  am  6.  April  i528.  Pirkheimer  folgte  ihm 
schon  am  22.  Dec.  i53o  nach,  als  der  letzte  seines  Stammes. 

3,  a.  Riva,  vom  latein.  Ripa,  heisst  in  Venedig  der  Kai  an  den  Ganälen, 
daher  Riva  degli  Schiavoni,  Riva  del  vino  etc. 

3,  17.  Die  Imhof,  die  bekannte  patricische  Familie  Nürnbergs,  die  damals 

auf  der  Höhe  ihres  Glanzes  .stand  und  einen  regen  Geschäftsverkehr 
mit  Venedig  unterhielt,  der  fast  immer  die  Anwesenheit  eines  oder 
des  andern  Mitgliedes  der  Familie  daselbst  erheischte.  Dürer  stand 
fortwährend  in  nahen  Beziehungen  zu  derselben. 

4,  6.    Die  Deutschen,  i  Tedeschi ,  d.  i.  die  Genossenschaft  der  deutschen 

Kaufleute ,  die  ihren  Sitz  im  Fondaco  de'  Tedeschi  am  Ponte  Rialto 
hatte.  Damals  erfolgte  eben  der  Neubau  dieses  Kaufhauses  nach  dem 
Plane  eines  deutschen  Baumeisters,  Namens  Hieronymus,  und  auf 
Kosten  der  Republik  Venedig.  Für  den  Altar  der  dazu  gehörigen 
benachbarten  Kirche  St.  Bartholomasi  war  die  bei  Dürer  bestellte 
Tafel  bestimmt.  Vergl.  F legier:  Die  Beziehungen  Nürnbergs  zu 
Venedig,  Anzeiger  f.  K.  deutscher  Vorzeit  1867.  No.  10 — 12. 
4,  16.  Kunstwaare,  oder  wie  Dürer  kurzweg  sagt:  Kunst  bedeutet  so 
viel  wie  Kupferstiche  und  Holzschnitte,  welche  Dürer  selbst  auf  offenem 
Markte  feil  halten  oder  durch  Austräger,  Colporteure  verkaufen  Hess, 
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4,  17.  D  rat  zieh  er,  wohl  einer  der  beiden  Söhne  des  Konrad  Schmid, 
genannt  Dratzieher,  Kon r ad  und  Franz,  von  denen  der  erstere  der 
Vater  des  i584  verstorbenen  Hamburgischen  Rechtsgelehrten  und  Hi- 
storikers Dr.  Adam  Traziger  ist.  G.  W.  K.  Lochner,  Personennamen 
in  A.  Dürers  Briefen  aus  Venedig,  Nürnberg,  1870.  S,  41. 

4,  18.  Sebastian  Imhof,  der  erste  des  Namens,  Sohn  Peters,  des  Erbauers 
der  S.  Rochuskapelle.  Dürer  trifft  ihn  später  wieder  in  den  Niederlan- 
den; er  heirathete  i5oo  und  starb  i534.  Biedermann,  Geschlechts- 
register des  Patriciats  zu  Nürnberg,  1784.  Lochner  a.  a.  O.  25. 

4,  19.  Pfinzing.  Von  dieser  patricischen  Familie  haftete  nämlich  eine 
Hypothek  auf  dem  väterlichen  Hause  Dürers  unter  der  Vesten,  die 
mit  4  Gulden  Stadtwährung  jährlich  verzinst  ward.  Nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Venedig  löste  Dürer  diesen  Zins  für  1 18  Gulden  Rheinisch 
ab,  worüber  ihn  Sebald  Pfinzing  am  8.  Mai  i5o7  quittierte.  10  Gul- 
den Stadtwährung  entsprachen  damals  1 1  Gulden  Rhein.  Landeswäh- 
rung. Lochner  a.  a.  O.  43. 

4,  19.  Gärtner,  gleichfalls  der  Name  einer  angesehenen  Nürnberger  Familie, 
deren  Beziehungen  zu  Dürer  aber  nicht  bekannt  sind.  Lochner 
ebendaselbst,  45. 

4,  21.  Frankfurt  a.  M.  Die  Stelle  beweist,  dass  Dürers  Frau  damals  in 
Frankfurt,  also  verreist  war,  daher  denn  auch  die  doppelte  Rech- 
nung. An  einen  gesonderten  Haushalt  der  Mutter  ist  um  so  weniger 
zu  denken,  als  diess  im  Widerspruch  zu  Dürers  Familiennachrichten 
stünde,  nach  denen  er  im  Jahre  1604  die  Mutter  zu  sich  genommen  hatte. 

4,  2o.  Schwager.  Bei  dem  weiten  Begriffe,  den  das  Wort  Schwager  im 
alten  Nürnberg  hatte,  indem  er  sich  auf  alle  Grade  der  Verschwäge- 
rung erstreckte,  bleibt  die  Bestimmung  der  hier  gemeinten  Persönlich- 
keit unsicher.  Vielleicht  ist  es  Martin  Zinn  er,  der  Gatte  von  Katha- 
rina Freyin,  der  jüngeren  und  einzigen  Schwester  von  Dürers  Frau. 
Lochner  a.  a.  O.  19.  Doch  fand  dieser  Forscher  noch  nachträglich 
in  einem  Document  von  i525  einen  Schwager  Dürers  erwähnt, 
Namens  Hieronymus  Fleischer,  dessen  Art  der  Verschwägerung 
mit  dem  Meister  noch  nicht  aufgeklärt  ist. 

4,  27.  Stephan  Paumgartner   aus    der  Nürnberger   Patricierfamilie  des 

Namens,  geb.  1462,  von  1604 — 1523  Stadtrichter,  f  i525.  Seine  nahen 
Beziehungen  zu  Dürer  bezeugt  auch  der  sogenannte  Paumgartner'sche 
Altar  aus  der  Katharinenkirche,  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek, 
auf  dessen  Aussenflügeln  Dürer  ihn  und  seinen  Bruder  Lukas  als 
die  Heiligen  Georg  und  Eustachius  abbildete.  Lochner  a.  a.  O.  22. 
V.  Eye,  Leben  Dürers  401. 

5,  u.  Der  Castel,   Castulus  Fugger,   gewöhnlich  Gastel  genannt,  aus 

der  auch  in  Nürnberg  ansässigen  Linie  der  Fugger  mit  dem  Reh, 
im  Wappen  nämlich.  Er  heirathete  i5i4  Margare th,  die  Tochter  des 
Blechschmieds  Andreas  Kalt enhauser.  Lochner  a.  a.  O.  37. 
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6,  5.  mein  Werk  oder  wie  Dürer  schreibt  ,,mein  Ding".  Ding  hat  bei 
Dürer  zwar  eine  sehr  allgemeine  Bedeutung,  wird  aber  von  ihm  ins- 
besondere, und  so  auch  hier,  als  Collectivum  für  eine  Reihe  oder  Ge- 
sammtheit  von  Kunstsachen  angewendet.  Was  sich  damals  von  Dürers 
Werken  in  den  Kirchen  und  anderwärts  in  Venedig  vorfand,  können 
nicht  sowohl  Gemälde,  als  vielmehr  Holzschnitte  und  Kupferstiche 
gewesen  sein,  mit  denen  der  Meister  damals  bereits  einen  lebhaften 
Handel  trieb.  Vergl.  im  Niederländischen  Tagebuch  96,  ig  des  Raphael 
Ding,  d.  i.  Werk,  die  Kupfer  Marca nton's;  128,  15  des  Grün-Hansen 
Ding,  d.  i.  Kupfer-  und  Holzschnittwerk;  aber  auch  96,  15  des  Ra- 
phael V.  Urbino  Ding  für:  Arbeiten,  Werkstatt,  Kunstschule. 

6,  8.  Giambellin,  Giovanni  Bellini,  das  Haupt  und  mit  seinem  älteren 
Bruder  Gentile  der  Begründer  der  grössten  Venetianischen  Maler- 
schule. Ihr  Vater  und  Lehrmeister  war  der  Venetianer  Jacopo  di 
Piero,  genannt  Bellini,  ihre  Schwester  die  Gattin  Andrea  Man- 
tegna's.  Obwohl  von  Giovanni  bereits  1466  sein  frühestes  Bild 
nachweisbar  ist,  stand  er  doch  noch  immer  auf  der  vollen  Höhe  seines 
Schaffens;  er  hatte  eben  erst  i5o5  ein  Meisterwerk,  wie  die  Madonna 
zwischen  Heiligen  für  die  Kirche  S.  Zaccaria  vollendet.  Hochbetagt 
starb  er  am  29.  Nov.  i5i6  und  ward  in  San  Giovanni  e  Paolo  an  der 
Seite  seines  1607  verstorbenen  Bruders  Gentile  beigesetzt.  Vergl. 
Crowe  u.  Cavalcaselle,  A  history  of  painting  in  North-Italy  I. 
117  ff.  deutsch:  Jahrbücher  für  Kunstw.  IV.  187  ff. 

6,  15.  dasjenige;  ,,das  Ding"  sagt  Dürer  hier  wieder  und  versteht  darunter 
offenbar  eine  Gruppe  von  Kunstwerken,  deren  Kenntniss  er,  früherem 
Gedankenaustausche  gemäss,  bei  Pirkheimer  voraussetzt,  und  die  er 
hier  mit  Bellini 's  Arbeiten  in  Gegensatz  stellt. 

6,  15.  vor  eilf  Jahren  kann  sich  nur  auf  das  Jahr  1494,   das  Ende  von 

Dürers  Wanderschaft  beziehen.  Wenn  er  1494  Venedig  verliess  und  , 
offenbar  gegen  Ende  des  Jahres  i5o5  dahin  zurückkehrte,  so  konnte 
er  den  zwischen  seinen  entgegengesetzten  Anschauungen  liegenden  Zeit- 
raum allerdings  auf  1 1  Jahre  schätzen,  falls  man  in  solchen  Fällen  auf 
diplomatischer  Genauigkeit  bestehen  will.  Vergl.  v.  Retberg,  Archiv 
für  zeichn.  Künste  1860.  VI.  178.  und  H,  Grimm,  lieber  Künstler 
und  Kunstwerke  I.  i33  ff.  Nach  letzterem  war  es  die  antikisierende 
Richtung  Andrea  Mantegna's,  was  Dürer  vor  eilf  Jahren  fesselte 
und  ihm  nun  widerstrebte,  a.  a.  O.  140. 

6,  19.  Meister  Jakob.  Der  venetianische  Maler  und  Kupferstecher  Jacopo 
de  Barbari,  auch  Meister  mit  dem  Merkurstabe  genannt,  weil  er 
häufig  einen  Caduceus  auf  seinen  Werken  anbringt ,  vielleicht  mit  Be- 
zug auf  die  Handelsgrösse  seiner  Vaterstadt.  Dieser  Meister  war  eine 
in  Nürnberg  wohlbekannte  und  beliebte  Persönlichkeit,  und  erhielt 
sich  sein  Andenken  daselbst  unter  dem  Namen  Jakob  Walch,  d.  i. 
der  Wälsche  oder  Italiener.  Dürer  stand  bereits  früher  in  Beziehungen  zu 
^  diesem  eigenthümlichen  Meister,   die  nicht  ohne  Einfluss  auf  seine 
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Kunstthätigkeit  blieben.  Barbari  brachte  einen  grossen  Theil  seines 
Lebens  diesseits  der  Alpen  zu  und  war  damals  nicht  mehr  in  Venedig. 
Schliesslich  erscheint  er  und  zwar  seit  i5io  als  Hofmaler  in  den  Dien- 
sten der  Erzherzogin  Margarethe,  der  Regentin  der  Niederlande,  wo 
er  schon  i5i6  als  verstorben  angeführt  wird.  Vergl.  Harzen,  Archiv 
f.  z.  Künste  I.  210.  H.  Grimm,  lieber  Künstler  II.  141.  A.  Pinchart, 
Annotations  ä  Crowe  et  Cavalcaselle,  Peintres  flamands,  CCCIX. 
V.  Zahn,  Jahrbücher  f.  Kunstwissenschaft  I.  14. 

6,  19.  Anton  Kolb,  Sohn  des  Stephan  Kolb  aus  Nürnberg,  einer  der 
angesehensten  Kaufherren  der  deutschen  Colonie  in  Venedig.  Vergl. 
Lo ebner  Personennamen  33.  In  den  Acten  des  Fondaco  de'  Tedeschi 
wird  Anton  Kolb  damals  gleich  nach  den  Fugger  genannt,  neben 
den  Hirschvogel,  Rehlinger  u.  a.  Seine  nahen  Beziehungen  zu 
Jacopo  de  Barbari  ergeben  sich  auch  daraus,  dass  er  dessen  An- 
sicht von  Venedig  aus  der  Vogelperspective  mit  Privilegium  der  Sig- 
noria  herausgab  und  verlegte.  Der  grossartige  Holzschnitt  erschien  zu- 
erst im  Jahre  i5oo  und  ward  lange  Zeit  Dürern  zugeschrieben,  unter 
dessen  Namen  die  Holzstöcke  heute  noch  im  Museo  Correr  zu 
Venedig  aufbewahrt  werden.  Capitulare  der  Vicedomini  de  Fondaco 
im  Venet.  Archive;  Cicogna,  Inscrizioni  Venez.  IV.  647. 

6,  22.  mein  Bild,  d.  i.  die  Anbetung  der  Madonna  durch  Papst,  Kaiser  u.  a. 
darunter  die  Stifter,  die  deutschen  Kaufleute  in  Venedig,  welche  zu- 
gleich vom  heil.  Dominicus  und  von  Engeln  mit  Rosenkränzen  gekrönt 
werden;  daher  das  Bild  gemeinhin  das  Rosenkranzfest  genannt  wird. 
Für  den  Altar  von  St.  Bartholomaei  bestimmt,  ward  es  später  von 
Kaiser  Rudolph  II.  erworben  und  nach  Prag  gebracht,  wo  es  sich 
nach  verschiedenen  Schicksalen  und  arg  beschädigt  noch  im  Besitze 
des  Prämonstratenserstiftes  Strahow  befindet. 

6,  26.  Anspielungen  auf  die  Namen  einiger,  wohl  stadtbekannten.  Nürnberger 

Damen.  Die  Bilder  einer  Rose  und  einer  Gerte  lassen  aus  späteren 
Anführungen  wohl  zuverlässig  auf  die  Namen  Rosentalerin  und 
Gärtnerin  rathen.  Vergl.  20,  i5-i(i. 

7,  3.    Hans  Harsdörfer,  einer  der  verdientesten  Männer  Nürnbergs  und 

seines  seit  1450  rathsfähigen  Geschlechtes.  Er  verlebte  seine  Jugend  in 
Böhmen,  mit  dessen  Sitten  und  zweiter  Landessprache  vertraut,  er  im 
Kriege  von  1604  seiner  Vaterstadt  die  wichtigsten  Dienste  leisten 
konnte.  Er  ward  i5oi  Alter  Genannter,  i5o5  trotz  seines  Widerstrebens 
Alter  Bürgermeister  und  starb  plötzlich  am  17.  Jänner  i5ii.  Lochner 
a.  a.  O.  22. 

7,  3.  Volk  am  er;  es  bleibt  ungewiss,  welches  Glied  dieser  gleichfalls  pa- 
tricischen  Familie  Dürer  meint,  ob  Hans  Volkamer,  der  bereits 
längere  Zeit  im  Rathe  sitzt,  oder  dessen  Vetter  Stephan,  der  erst 
i5o6  in  den  Rath  gewählt  wird.  Lochner  a.  a.  O.  24. 

7,  16.  Franz  Imhof,  Bruder  Hans  I.,  heirathet  i5o5  Clara  Grossin, 
Tochter  des  Losungers  Niklas  Gross,  geht  iSog  und  i5io  zu  Rathe. 
t  1537.  Lochner  und  Biedermann  a.  a.  O. 
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8,  1.    Andreas  Künhofer,  ein  junger,  sonst  unbekannter  Mann  von  Nürn- 
berger Herkunft,   auf  den  Dürer  wiederholt  u.  z.  lo,   6  und  i5,  lo 
zurückkommt,    an   welch'    letzterer   Stelle  er    lange   irrthümlich  mit 
Dürers  Bruder,  Andreas  verwechselt  wurde.  Lochner  a.  a.  O.  35. 
8,  26.  Marzeil,  d.  i.  Marcello,  eine  alte  Venetianische  Silbermünze,  geprägt 
im  Jahre  1472  unter  dem  Dogen   Nicolo  Marcello    und  nach  ihm 
benannt;  ursprünglich  im  Werthe  von  10  Soldi,  stieg  derselbe  später 
und  entspräche  jetzt  etwa  2  5  soldi  Veneti,  d.  i.  60  Centesimi.  Boerio, 
Dizionario  del  Dialetto  Veneziano.  Venedig  i856. 

10,  9.    die  Herren,   sonst  auch  Meine  Herren  genannt,   ist  so  viel  wie  der 

Rath  von  Nürnberg,  der  über  die  abwesenden  Bürger  genaue  Auf- 
sicht führte. 

11,  9.    Bernhard  Holzbeck,  Siehe  Note  zu  19,4. 

11,  11.  Hans  Imhof  I.  oder  der  Aeltere,  Bruder  des  Franz  und  Konrad 
geb.  146 1 ,  heirathet  i486  Katharina  Muffelin,  geht  i5i3 — 16  als 
Alter  Genannter  zu  Rathe,  f  i522,  11.  Aug. 

11,  18.  die  Herren,  d.  i.  Signori,  vom  Rath,  von  der  Signoria  der  Republik, 

11,  19.  Schule,  d.  i,  scuola,  der  Maler,  deren  Genossenschaft  oder  Gilde. 

11,  32.  meines  Bruders  halber;  d.  i.  Hans,  der  jüngste  von  Dürers 
Brüdern,  sein  Schüler  zugleich  und  nachmals  Hofmaler  des  Königs 
von  Polen  in  Krakau.  Er  war  1490  geboren,  damals  also  erst 
i5  Jahre  alt. 

11,  33.  Wolgemut,   Michel,    der  Altmeister  der  Nürnberger  Schule  und 

Dürers  Lehrmeister.  Nach  der  Inschrift  auf  seinem  Bildnisse  in  der 
Pinakothek  zu  München  war  er  1434  geboren  und  starb  1519. 

12,  14.  Heiligthumsfest,   früher  kurzweg  Heiltum ,  auch  Heilten  genannt, 

ist  hier  gleichbedeutend  mit  der  Nürnberger  Ostermesse ,  welche  an 
die  Ostensio  reliquiarum,  die  öifentliche  Ausstellung  der  Reichsheilig- 
thümer  und  Reichskleinodien  geknüpft  war.  Nürnberg  hatte  nämlich 
seit  dem  Jahre  1424  bis  zur  Auflösung  des  alten  Reiches  das  Recht 
der  Aufbewahrung  des  Krönungsornates  der  römisch-deutschen  Kaiser 
und  der,  mit  zahlreichen  Reliquien  versehenen,  Reichskleinodien.  Die- 
selben wurden  das  Jahr  über  im  oberen  Gewölbe  der  Spitalkirche 
geborgen  und  bloss  an  jenem  Feste  auf  dem  sogenannten  Heilthums- 
stuhle, einem  Gerüste  auf  dem  Markte,  öffentlich  dem  Volke  zur  Ver- 
ehrung ausgestellt,  alljährlich  am  Freitag  nach  Quasimodo  geniti, 
welcher  im  Jahre  i5o6  auf  den  24.  April  fiel.  Daran  knüpfte  bereits 
König  Sigismund  das  Recht,  eine  Messe,  einen  Jahrmarkt  abzuhalten, 
der  anfangs,  am  Heiligthumsfeste  beginnend,  14  Tage  dauern,  seit  143 1 
am  Mittwoch  nach  Ostern  (i5o6,  i5.  April)  anfangen  und  24  Tage 
dauern  sollte.  Lochner  a.  a.  O.  9.  v.  Eye,  Leben  A.  Dürers  504. 
Baader,  Beiträge  zur  Kunstg.  L  6.  II.  6,  Siebenkees,  Materialien 
zur  Nürnbergischen  Geschichte  1792.  I.  327. 


Anmerkungen. 


13,  1,8.  italienisch:  ,,An  den  grössten  und  ersten  Mann  der  Welt! 
Euer  Diener,  der  Knecht  Albrecht  Dürer,  sagt  Heil  seinem 
fürnehmen  Herrn  Wilibald  Pirkheimer.  Meiner  Treu!  ich 
vernahm  gerne  und  mit  grossem  Vergnügen  Euere  Gesund- 
heit und  grosse  Ehr'.  Mich  wundert,  wie  es  möglich  ist, 
dass  ein  Mann  wie  {cosi)  Ihr  Stand  halten  kann  gegen  so 
viele  geriebene  Tyrannen,  Raufbolde  [buli),  Soldaten  {milites) 
auf  andere  Weise,  wenn  nicht  durch  eine  Gnade  Gottes. 
Als  ich  Eueren  Brief  las  über  diese  gräulichen  Fratzen 
[testa  oder  vis  de  ca:(:(o ,  ein  gemeines,  venetianisches  Schimpfwort), 
erfasste  mich  grosse  Furcht  und  es  schien  mir  ein  gar 
gewaltig  Ding."  Diess  der  beiläufige,  mir  wahrscheinliche  Inhalt 
der  aus  venetianischem  Dialect  und  Latein  zusammengesetzten  Stelle, 
die  im  Texte  nach  Möglichkeit  in  moderner,  italienischer  Schriftsprache 
wiedergegeben  wurde,  um  nicht  zu  viel  von  der  humoristischen  Wir- 
kung des  Originales  Preis  zu  geben.  Ich  danke  die  Emendierung  dieser 
und  einer  nachfolgenden  Stelle  der  freundlichen  Unterstützung  A.  Mus- 
safia's,  ohne  ihm  damit  die  Verantwortlichkeit  dafür  aufzubürden. 
Dürer  spricht  hier  von  einer  diplomatischen  Sendung,  in  welcher 
Pirkheimer  damals  an  die  zu  Donauwörth  versammelten  Haupt- 
leute und  Räthe  des  Schwäbischen  Bundes  abgeordnet  war,  um  die 
alten  Streitigkeiten  der  Vaterstadt  mit  dem  Markgrafen  Friedrich 
von  Brandenburg  zum   Austrage    zu   bringen.    Vergl.  Note  i6,  5. 

13,  9.  die  Schottischen,  die  Verwandten  und  Anhänger  des  Konz 
Schott.  Dieser  hatte  1499  Burggraf  der  Ganerben  auf  dem  Ro- 
thenberg, etwa  4  Stunden  von  Nürnberg,  für  sich  und  seinen 
Freund  Christoph  von  Giech,  dessen  Vater  die  Nürnberger  1490 
wegen  Plackerei  gefangen  und  enthauptet  hatten ,  der  Stadt  Fehde 
angesagt,  indem  er  zugleich  einen  friedlichen  Nürnberger  aufheben 
und  ihm  die  Rechte  abhauen  Hess.  Die  ganze  Fehde  fand  zwar  schon 
etwa  nach  Jahresfrist  ihren  Abschluss,  und  die  Acht,  welche  die  Stadt 
gegen  Schott  ausgewirkt  hatte,  ward  bald  wieder  aufgehoben  —  ja 
im  Landshuter  Erbfolgekrieg  von  1604  stand  derselbe  sogar,  mit  Nürn- 
berg zusammen,  auf  der  bayerischen  Seite  —  gleichwohl  aber  blieb 
der  Name  des  Konz  Schott  in  dauerndem  schlimmen  Andenken  in 
Nürnberg;  er  ward  fort  und  fort  als  Todfeind  der  Stadt  und  Mit- 
urheber alles  ihr  zugefügten  Uebels  angesehen ,  und  dieser  traurigen 
Popularität  als  Popanz  entspringt  wohl  auch  die  Anspielung  in  Dü- 
rers Brief.  Auf  welche  einzelne  Thatsache  dieselbe  hinzielt,  ist  schwerer 
zu  errathen,  sei  es  nun,  dass  Konz  Schott  auch  auf  dem  Tage 
zu  Donauwörth  vertreten  war,  sei  es,  dass  sich  die  Bemerkung 
noch  auf  Pirkheimers  Anwesenheit  auf  dem  Reichstage  zu  Cöln 
vom  3o.  Juli  i5o5  zurückbezieht,  wo  der  bayerische  Erbfolgestreit  ge- 
schlichtet wurde  und  auch  Konz  Schott  seine  Ansprüche  auf  seine 
väterhche  Burg  Hornberg  am  Neckar,  und  zwar  mit  Erfolg,  geltend 
machte.  Damals  erhob  er  auch  an  Nürnberg  Ansprüche  wegen  des 
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Lösegel'des  einiger  Gefangenen  und  der  Rath  fand  ihn  wirklich  mit 
400  Gulden  ab.  Ein  derartiger  Ausgang  konnte  Dürern  gegenüber 
dem,  seiner  diplomatischen  Triumphe  sich  rühmenden  Freunde  immer- 
hin Stoff  zu  spöttischen  Anspielungen  bieten.  —  Nach  handschrift- 
lichen Mittheilungen  von  G.  W.  K.  Lochner. 
13,  27.  Peter  Weisweber,  ein  städtischer  Kriegshauptmann  im  Landshuter 
Kriege  von  i5o4.  Der  vermuthlich  nicht  gar  feine  Söldner  war  seit 
1499  im  Dienste  der  Stadt,  früher  aber  königlicher  Hauptmann,  aus 
welcher  Zeit  der  Nürnberger  Rath  noch  nachträglich  zu  Worms  und 
Basel  contrahierte  Wirthshauszechen  für  ihn  bezahlen  musste.  Wür- 
dinger, Kriegsgeschichte  von  Bayern  II.  228.  Lochner,  Personen- 
namen, 39,  und  handschriftl.  Mitth. 

13,  29.  Gentiluomo ,   so  nennt  Dürer  auch  die  venetianischen  Patricier,  also 

Edelmann,  vornehmer  Herr  im  Gegensatz  zum  schlichten  Bürger. 

14,  4.    Rechenmeisterin,   irgend  ein  weibliches  Mitglied  der  Nürnberger 

Familie  Rechenmeister,  die  sich  theils  unter  diesem,  theils  unter 
dem  Namen  Nessinger  auch  nach  Warschau,  Ofen  und  Kä- 
se hau  verzweigte.  Vergl.  T hau  sing,  Dürers  Hausfrau,  Zeitschrift 
f.  bild.  Kunst  IV.  9. 

14,  17.  Der  junge  Imhof  ist  vermuthlich  Hans  IL,  der  Sohn  Hans  L,  geb. 
1488.  Er  heirathete  nachmals  i5i5  W.  Pirkheim ers  Tochter  Fe- 
licitas, die  nach  seinem  Tode,  i526,  Hans  Keebergers  Frau  ward. 

14,  18,19.  Kranichfedern  —  Schwanenfedern;  die  ersteren  dienten  bloss 
eitlem  Putz,  die  letzteren  zum  Schreiben. 

14,  28.  Historien,  sind  ohne  Zweifel  bildliche  Darstellungen  von  antiken, 
insbesondere  mythologischen  Gegenständen  in  Kupferstich  und  Holz- 
schnitt. 

14,  33.  K  anneng i esse r,   ein  Familienname,   der  auch  sonst  in  Nürnberg 

vorkömmt.  Vergl.  Würfel,  Nachrichten,  218. 

15,  1.    Kunz  oder  Konrad   Imhof,    der  Bruder    der  bereits  genannten 

Hans,  des  Aelteren,  und  Franz,  geb.  1463,  f  1519.  Seit  1492  im 
Rathe,  wurde  er  mit  vielen  und  wichtigen  Sendungen  betraut;  er  w^ar 
Obervormund  der  Stadt.  Mit  Pirk  heimer  muss  er  bereits  damals  in 
einem  Missverhältniss  gestanden  haben,  das  1617  zu  einem  heftigen 
Gezanke  im  Rathe  ausartete,  in  welchem  sich  beide  gegenseitig  vor- 
warfen, dass  sie  nicht  werth  wären,  im  Rathe  zu  sitzen.  Lochner 
a.  a.  O.  26. 
15,  2.    Unser  Prior,  siehe  17,  27- 

15,  4.  Franzosen.  Die  Lustseuche  wüthete  damals  namentlich  in  Venedig 
derart,  dass  das  Buch  des  berühmten  Arztes  Nicolaus  von  Lonigo: 
De  epidemia,  quam  Itali  morbum  gallicum ,  Galli  vero  neapolitanum 
vocant,  von  1497  bis  i5o6  in  drei  Auflagen  erschienen  ist.  v.  Murr, 
Journal  X.  24. 
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15,  7.  Herr  Lorenz,  ist  wohl  niemand  anderer,  als  Dr.  Lorenz  Behaim, 
Bruder  des  Propstes  Georg  zu  St.  Lorenzen  (von  i5i3 — i52i),  beide 
aber  nicht  aus  der  gleichnamigen,  patricischen  Familie,  sondern  Bru- 
derssöhne des  berühmten  Stadtbaumeisters  Hans  Behaim,  der  u.  a. 
die  grosse  Wage  gebaut  hat.  Lorenz  diente  zuvor  22  Jahre  lang 
dem  Papste  Alexander  VI.,  als  dieser  noch  Cardinal  Borgia  war, 
in  der  Eigenschaft  als  Haushofmeister  in  Rom,  verkehrte  freund- 
schaftlich mit  Johann  Reuchlin,  als  sich  dieser  dort  aufhielt,  und 
copierte  daselbst  fleissig  Inschriften  für  den  Nürnberger  Stadtphysicus 
und  Historiker  Hartmann  Sc h edel.  Mit  Pirkheimer  stand  Lorenz 
Behaim  in  inniger  Freundschaft;  wie  dessen  iSiy — 18  an  ihn  gerich- 
tete, in  Heumann's  Docum.  liter.  gedruckte  Briefe  und  die  Widmung 
von  Pirkheim  er 's  Uebersetzung  von  Lucian's  Piscator  i5i8  bezeugen. 
Er  starb  als  Canonicus  zu  St.  Stephan  in  Bamberg  i52i.  Sieben- 
kees,  Materialien  I.  263.  Gregorovius,  Geschichte  Roms  VH.  604. 
Lochner  im  Korrespondent  f.  Deutschland  1871.  No.  184. 

l^,  10.  Andreas,  d.  i.  Künhofer,  siehe  oben  8,  i  mit  Note. 
15,  19.  Der  König,  d.  i.  Maximilian  I. 

15,  20.  Nach  Rom,  nämlich  zu  der  bis  auf  Maximilian  1.  üblichen  Kai- 
serkrönung. Siehe  weiter  unten  16,  26—28  mit  Note. 

15,  25—27.  italienisch:  in  des  Teufels  Namen!  so  viel  für  das  Ge- 
schwätz, als  Euch  beliebt.  Ich  wette  darauf,  dass  Ihr  etc. 

15,  28.  Partite,  ital.  Theile,  Abtheilungen. 

16,  2.    vuol,  will;  capo,  Kopf;  impacciare,  vollstopfen,  vollpfropfen. 
16,  3.    recommandare,  anempfehlen;  rnolte,  viele. 

16,  5.  Der  Markgraf  Friedrich  von  Branden  bürg  zu  Ansbach-Bayreuth, 
geb.  1460,  abgedankt  i5i5,  f  i536.  Dem  alten  Hader  mit  Nürnberg 
hatte  er  1496  durch  die  Harrassischen  Verträge  ein  Ende  gemacht, 
doch  störte  sein  Sohn  Casimir  durch  einen  Ueberfall  am  19.  Juni 
i5o2  das  gute  Einvernehmen  wieder.  Pirkheimer  ward  nun  i5o6 
mit  Georg  Holzschuher,  Caspar  Nützel  und  dem  ihnen  als 
Rechtsgelehrten  beigegebenen,  seit  i5oo  im  Dienste  der  Stadt  stehen- 
den, Dr.  Ulrich  Nadler  nach  Donauwörth  an  die  Hauptleute  des 
schwäbischen  Bundes  gesandt,  um  dort  die  Streitigkeiten  der  Stadt 
Nürnberg  mit  dem  benachbarten  Markgrafen  auszufechten.  v.  Murr, 
Journal  X.  26. 

16,  7.  Sospiri,  ital.  die  Seufzer.  Dürers  Auslassung  ist  offenbar  durch 
ruhmredige  Berichte  des  Freundes  hervorgerufen.  Vergl.  hiemit  die 
Stelle  in  Wilib.  Pirkheimers  Tugendbüchlein  Seite  69,  wo  uns 
sein  Urenkel  Hans  Imhof  von  der  ausserordentlichen  Beredsamkeit 
berichtet,  die  P  irkheim  er  auf  allerhand  Reichs-,  Bundes-  und  Kreis- 
tagen, die  von  Kaiser  Maximilian,  vom  schwäbischen  Bunde  und 
von  anderen  Fürsten  gehalten  wurden,  im  Namen  seiner  Republik  zu 
öfteren  Malen  entfaltete,  und  fortfährt:    ,,Denn  er  hatte  nicht  bloss 
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eine  männliche,  kräftige  Stimme,  sondern  auch  ein  überaus  herrUches 
und  fast  unglaubHches  Gedächtniss,  so  dass  er  oftmals  nicht  bloss 
sechzig  und  mehr  weitschweifige  Artikel  und  Beschwerdepunkte,  die 
gegen  seine  Oberen  und  Committenten ,  einen  Ehrbaren  Rath,  durch 
Andere  vorgebracht  wurden,  stehenden  Fusses  alsbald  und  im  Con- 
tinuo  repetieren,  verantworten  und  widerlegen,  sondern  auch  laut 
seiner  Instruction  eben  so  viele  dagegen  vortragen  konnte,  ohne  dass 
ihm  dabei  je  sein  Gedächtniss  im  Geringsten  versagt  hätte." 
Ifi,  15.  Bernhard  Hirschvogel,  der  Sohn  des  1463  rathsfähig  gewordenen 
Leonhard  Hirschvogel,  und  geb.  1452.  Durch  ihn  Hess  der  Rath 
von  Nürnberg  sein  Schreiben  vom  6.  Juni  i5o6  an  den  Dogen 
Leonardo  Loredano  befördern,  worin  die  Mittheilung  der  vene- 
tianischen  Vormundschaftsordnung  erbeten  wurde.  Lochner,  Personen- 
namen 27.  Mit  dem  Glasmaler  Augustin  Hirschvogel  und  mit 
anderen  Handwerkern  dieses  in  Nürnberg  sehr  häufigen  Namens: 
Hirsch-  d.  i.  Hirsevogel,  hat  der  Obgenannte  weiter  nichts  gemein. 

16,  22.  Kunz  Kamerer  oder  Gönz  Camerer,  seines  Zeichens  ein  Messing- 
schläger, war  im  Kriege  von  1604  Hauptmann  über  einen  Haufen 
städtischen  Fussvolkes.  Dürer  konnte  daher  bei  ihm,  wie  auch  bei 
Pirkheimer,  dem  Befehlshaber  der  Nürnberger  im  Schweizerkriege 
von  1499,  militärische  Liebhabereien  voraussetzen.  Lochner  a.  a.  O.  38. 

16,  26—28.  Es  handelte  sich  damals  um  den  Römerzug  König  Maximilian 's  L 
zur  Einholung  der  Kaisefkrönung,  ein  Vorhaben,  welchem  sowohl 
die  Republik  Venedig,  als  Papst  Julius  II.  und  König  Ludwig  XII. 
von  Frankreich  Schwierigkeiten  entgegensetzten.  Als  die  Ausführung 
auch  im  folgenden  Jahre  nicht  gelang,  machte  Maximilian  der  un- 
seligen Gepflogenheit  ein  Ende,  indem  er  darauf  verzichtete,  die 
Krönung  durch  den  Papst  für  eine  blosse  Ceremonie  erklärte  und  am 
3.  Februar  i5o8  den  Titel  eines  Erwählten  Römischen  Kaisers  annahm. 

16,  29.  Stephan  Paumgartner  heirathete  am  2.  September  i5o6  Cordula, 
Jakob  Wieland's  Tochter  und  Gönz  Cristan's  Wittwe. 

16,  31.  Borsch,  Niklas,  ein  Nürnberger,  wohl  ein  Kaufmann.  Er  war  der 
Schwager  des  gleich  darauf  erwähnten,  oben* 5,  7.  näher  bezeichneten, 
Lorenz  Behaim.  Vergl.  Lochner  im  Korrespondent  v.  u.  f.  Deutschi. 
No.  134.  1871. 

16,  33.  Eure  Stube.  Siehe  19,  15.  mit  Anm. 

17,  4.   percib  il  pu:{\o^  ital.  daher  der  Gestank. 

17,  23.  Der  Herzog,  d.  i.  der  75.  Doge,  Leonardo  Loredano  aus  einer 
der  ältesten  Familien  der  Republik;  er  regierte  vom  2.  October  i5oi 
bis  22.  Juni  i52i,  an  welchem  Tage  er,  90  Jahre  alt,  starb.  Er  liegt 
bei  SS.  Giovanni  e  Paolo  begraben.  Das  beste  Bildniss  von  ihm,  das 
von  Giovanni  Bellini  i5o5  gemalt  ist,  befindet  sich  jetzt  in  der 
National-Galerie  in  London,  No.  189.  Er  gab  viele  Beweise  seines 
regen  Kunstsinnes  und  hegte  besonderes  Wohlwollen  gegen  die  Co- 
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lonie  der  Deutschen  in  Venedig.  Cicogna,  Storia  dei  Dogi  di  Ve- 
nezia  II. 

17,  23.  Patriarch  von  Aquileia  mit  dem  Sitze  in  Venedig  war  damals 
der  berühmte  Gelehrte  und  reiche  Kunstfreund  Domenico  Grimani, 
Sohn  des  Dogen  Antonio  und  der  Katharina  X-oredano,  geb.  1461. 
Er  studierte  in  Florenz,  wo  er  mit  den  berühmten  Humanisten  An- 
gelo  Poliziano  und  Giovanni  Pico  della  Mirandola  Freund- 
schaft schloss ,  ward  1498  Cardinal  und  am  i3.  Februar  1498  (d.  i. 
1497  venetianischen  Stiles)  Patriarch  von  Aquileia.  1417  verzichtete 
er  auf  diese  Würde  zu  Gunsten  seines  Neffen  Marino  Grimani.  Er 
starb  in  Rom  am  27.  Aug.  i523,  62 Y2  Jahre  alt,  und  ruht  gleichfalls 
bei  SS.  Giovanni  e  Paolo.  Cicogna,  Inscrizioni  Veneziane,  Venedig 
1824.  I.  45. 

17,  25.  es  schlägt  7  Uhr  in  der  Nacht,  d.  i.  an  diesem  Tage  nach 
unserer  Uhr  etwa  i  Uhr  Nachts,  da  die  alten  venetianischen  Tages- 
stunden vom  Anbruch  der  Nacht  an  gezählt  wurden  bis  Sonnenunter- 
gang, nach  welchem  es  dann  vierundzwanzig  schlug.  Heute  noch  ist 
diese  Stundenrechnung  hin  und  wieder  in  Italien  bräuchlich. 

17,  27.  Schwäher,  d.  i.  Hans  Frey.  Siehe  74,  20. 

—  —  Prior  bei  den  Augustinern  war  von  i5o4 — i5o7  Eucharius 
Carl  aus  einer  Nürnberger  Familie,  v.  Murr.  a.  a.  O. 

18,  3.    Allegrei^a^  ital.  Heiterkeit,  Freude. 

18,  9.    Quadro^  ital.  Gemälde.   Dürer  meint  darunter  vielleicht  das  laut  In- 

schrift in  fünf  Tagen  vollendete  Bild,  Christus  unter  den  Schriftge- 
lehrten, jetzt  in  der  Galerie  Barberini  in  Rom. 

19,  4.    Bernhard  Holzbeck,   bereits  oben  11,  9.  erwähnt,   Genannter  im 

grossen  Rath  i5i2  — 1522,  heirathete  1607  eine  Tochter  des  Patriziers 
Hans  von  Schlammersdorf.  Da  nun  dieser  sich  1478  mit  einer 
Tochter  des  Lorenz  Pirkheimer  vermählt  hatte,  so  konnte  aller- 
dings von  einer  Verschwägerung  mit  Wilibald  P.  in  dem  weitesten, 
damals  bräuchlichen  Sinne  die  Rede  sein.  Lochner,  Personennamen  37 
u.  Handschr. 

19,  15.  Eure  Stube,  so  viel  wie:  Euer  Kopf,  Euer  Hirnkasten.  Dass  Dürer 
mit  diesem  in  launiger  Redeweise  wiederholt  gebrauchten  Ausdrucke 
keinen  anderen  Begriff  verbindet ,  scheint  aus  der  Vergleichung 
folgender  Stellen  hervorzugehen:  i5,  28.:  ,,Eine  Stube,  in  die  man 
die  Gedächtnissgötzen  setzt,  muss  mehr  als  vier  Winkel  haben": 
16,  3.:  „dass  nicht  so  viele  Kämmerchen  im  Kopf  sind";  19,  26: 
„Wenn  man  uns  glorificiert,  so  recken  wir  die  Hälse  in  die  Höhe" 
—  was  wohl  gleichbedeutend  ist  mit  dem  hier  gemeinten  Hochtragen 
des  Kopfes.  Daher  vielleicht  auch  16,  32:  dankt  nur  Eurer  Stube 
(Dachstube,  Kopf),  dass  sie  nicht  vergass,  mir  den  Gruss  der  Rechen- 
meisterin auszurichten.  Volksthümlich  wird  heute  noch  allgemein 
Dachkammer,   Oberstübchen  für  Kopf  gebraucht;   daher  die  bekannte 
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Redensart:  im  oberen  Stühle  ist's  nicht  ganz  richtig,  für:  er  ist  ein 
bisschen  verrückt.  Diese  Auffassung  des  Wortes  Stube  entspräche  auch 
ganz  den  stehenden  Anspielungen  Dürers  auf  Pirkheimers  Weis- 
heit und  Gedächtnisskraft. 

19,  26.  con  vostva,  ital.  mit  Euerer  —  Weisheit. 

20,  5.    Rosen  talerin,  ein  weibliches  Glied  der  bis  in's  17.  Jahrhundert  in 

Nürnberg  blühenden  Familie  Rosentaler,  welcher  auch  der  Kauf- 
mann, Bauherr  und  Buchverleger  Kaspar  Rosentaler  zu  Schwaz 
in  Tyrol  angehörte,  den  man  lange  irrthümlich  für  einen  Maler  gehal- 
ten hat.  Vergl.  Schoenherr,  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Cen- 
tralcommission,  Wien.  X.  S.  XXIV.  Lochner,  Personennamen  46. 

20,  13.  Luginsland  oder  Lug-in's-Land,  d.  i.  schau  in's  Land!  ein  Thurm, 
der  im  Jahre  i36y  auf  ein  früher  der  Brauneck'schen  Burghut  zuge- 
höriges Thurmstück  mit  Erlaubniss  Karl 's  IV.  von  der  Stadt  gebaut 
wurde ,  um  die  ZoUer'sche  Burg  daraus  übersehen  zu  können.  Der 
Thurm  diente  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  der  freien  Reichsstadt  zu 
Gefängnissen,  v.  Murr,  Journal  X.  3o. 

20,  14.  Zamesser,  Hans,  scheint  ursprünglich  ein  Söldner  gewesen  zu  sein, 
der  durch  Verheirathung  mit  einer  Bürgerstochter  ein  wohlhabender 
Nürnberger  Bürger  wurde.  Er  machte  sich  in  der  1499  eröffneten 
Herren-Trinkstube  auf  der  Frohnwage  wiederholt  durch  böse  Händel 
bemerkbar,  was  seine  Bezeichnung  hier,  als  der  fromme,  erst  in's 
richtige  Licht  setzt.  Lochner,  a.  a.  O.  39. 

20,  15,16.  die  Rechenmeisterin,  die  Rosen ta  1er in,  die  Gärtnerin,  heisst 
wohl  die  richtige  Auflösung  der  Abkürzungen:  die  Rech.,  die  Ros., 
die  Gart,  in  der  Handschrift,  deren  Zusammenhang  mit  den  Bild- 
zeichen einer  Rose  und  einer  Gerte  (vom  mittellatein :  gardea)  in 
6,  29.  bereits  v.  Murr  einleuchtete,  während  sich  die  dort  vorausge- 
henden Worte:  Etwas  schier  beim  Wasser  auf  die  öftergenannte 
Rechenmeisterin  zu  beziehen  scheinen.  Vergl,  Zeitschrift  f.  bild. 
Kunst  IV.  9. 

20,  28.  con  poltrone  dipintore,  ital.  mit  dem  Malerkerl,  mit  dem  Taugenichts 
von  Maler. 

20,  31.  Pietro  Venier.  Der  Name  dieses  Patriciers  verbirgt  sich  wohl  unter 

dem  Peter  Pender  Dürer's.  Ein  Brief  desselben  an  Aluise  Bembo 
vom  Jahre  i5i4  über  die  Befestigung  von  Padua  erwähnt  bei: 
Cicogna,  Inscrizioni  Venez.  II.  264. 

21,  21.  Kepler,    vermuthlich  Sebald  Keppner  oder  Kepler,  Buchbinder 

in  Nürnberg  und  Urgrossvater  des  berühmten  Astronomen  Johannes 
Kepler.  Reitlinger,  Joh.  Kepler  1868.  S.  161.  Loch n er  a.  a.  O.  47. 

21,  32.  Meine  Herren,  d.  i.  hier  der  Rath  von  Nürnberg. 

22,  1.    Bologna.  Christoph  Scbeurl,  damals  auf  die  Universität  zu  Bo- 

logna, bezeugt  Dürer's  Anwesenheit  daselbst  und  gedenkt  der  grossen 
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Ehren,  welche  die  dortigen  Künstler  ihm  erwiesen.  Commentarius  de 
vita  et  obitu  Dom.  Antonii.  Kress  J.  V.  D.  Norimbergae,  i5i5. 
22,  15.  ob  Euch  auch  Kinder  gestorben  sind.  Um  die  Mitte  des  Jahres 
i5o5  brach  nämHch  eine  schwere  Seuche,  Pest  genannt,  in  Nürnberg 
aus,  die  bis  Ende  i5o6  viele  Opfer  forderte.  Pirkheime r  hatte  aus 
seiner  Ehe  mit  Crescentia  Rieter  fünf  Töchter,  deren  älteste  da- 
mals höchstens  10  Jahre  alt  war.  Loch n er,  a.  a.  O.  3o. 

22,  IG.  Joseph  Rummel,  Patricier,  ist  der  jüngste  Bruder  der  alten  Anna 

Frey  in,  der  Mutter  von  Dürer's  Frau,  also  deren  Oheim.  Er  hei- 
rathete  am  8.  Febr.  i5o6  Ursula,  die  Tochter  Jakob  Wieland 's. 
Lochner  a.  a.  O.  26. 

23,  1.    Hans  Amerbach,  einer  der  ersten  Buchdrucker  von  Basel  und 

Vater  des  mit  Hans  Holbein  d.  J.  befreundeten  Bonifacius  A. 
Er  war  aus  Reutlingen  gebürtig,  hatte  zu  Paris  studiert,  die  Ma- 
gisterwürde erlangt  und  zu  Nürnberg  in  der  Officin  von  Anton 
Ko  burger,  Dürer's  Pathen,  als  Corrector  gearbeitet.  1484  ward  er 
zu  Basel  in's  Bürgerrecht  aufgenommen.  1 5 16  wird  er  als  verstorben 
genannt.  Woltmann,  H.  Holbein  und  seine  Zeit  I.  200,  II.  10. 

23,  2.    Kleinen  Stadt  Basel,  d.  i.  Klein-Basel,   der  jüngere  Stadttheil 

auf  dem  rechten  Rheinufer,  im  Gegensatze  zu  der  grösseren,  älteren 
Stadt  Gross-Basel  auf  dem  linken  Ufer. 

24,  1.    Jakob   Heller,    ein  reicher    Frankfurter  Kaufmann,  insbesondere 

Tuchhändler.  Er  war  der  Sohn  einer  angesehenen,  aber  nicht  patri- 
cischen  Familie  Frankfurts,  geb.  um  i45o,  als  der  älteste  von 
16  Geschwistern.  1482  heirathete  er  die  adelige  Katharina  von 
Mehlem  oder  Mülheim,  deren  Vater  Johann  um  1450  von  Cöln 
eingewandert  war.  Die  Ehe  blieb  kinderlos  und  Jakob  ward  der 
letzte  seines  zahlreichen  Geschlechtes.  Er  besass  und  bewohnte  zu 
Frankfurt  den  Nürnberger  Hof,  der  i5iy  den  Kaiser  Maximilian  I. 
sammt  Gefolge  beherbergte ;  ausserdem  hatte  er  mehrere  andere 
Häuser,  darunter  eines  auf  dem  Hof  Firnberk,  der  jetzt  nach  ihm 
Hellerhof  genannt  wird.  1486  tritt  Heller  in  den  Rath  ein,  1490  wird 
er  jüngerer  Bürgermeister,  1491  Schölfe ,  i5oi  und  i5i3  älterer 
Bürgermeister.  Zugleich  betraute  ihn  die  Vaterstadt  in  ihren  öffent- 
lichen Angelegenheiten  mit  verschiedenen  Sendungen.  So  war  er  i5o5 
zu  Gelnhausen  bei  Maximilian  I.  und  erhielt  dort  vom  Kaiser 
ein  besonderes  Missive  an  die  Stadt  mit  dem  Auftrage,  in  alten  Historien 
nachzuforschen,  welche  Bewandtniss  es  mit  den  beiden  Herzögen  von 
Elsass,  Herimann  und  Audo  habe,  welche  zu  Wetzlar  begraben 
liegen,  und  wo  deren  Geschlecht  herstamme.  i5io  war  er  auf  dem 
Reichstag  von  Augsburg  und  zu  Würzburg  in  einem  Schiedsge- 
richt; i5i2  Deputierter  auf  dem  Reichstag  zu  Cöln;  i5i5  an  den 
Kaiser  nach  Worms  abgesandt  wegen  Sickingen 's  Fehde.  Nach- 
dem er  endlich  iSiy  von  den  Sjadtämtern  ganz  zurückgetreten  war, 
verlor  er  i5i8  seine  Frau  durch  den  Tod  und  machte  er  i5i9  das 
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für  seine  Persönlichkeit,  wie  für  die  Anschauungen  seiner  Zeit  gleich 
bezeichnende  Testament.  Tiefinnige  ReHgiosität,  die  Heller  bis  zur 
Beängstigung  beseelte,  führte  ihn  im  Jubeljahre  i5oo  nach  Rom  und 
veranlasste  ihn  auch  zur  Stiftung  zweier  grosser  Denkmäler  der  Malerei 
und  Bildnerei,  die  ihresgleichen  in  Deutschland  suchen.  Das  eine  ist 
der  Calvarienberg  mit  sieben  überlebensgrossen,  steinernen  Figuren, 
den  Heller  und  seine  Frau  im  J.  1609  auf  dem  Domkirchhofe  zu 
Frankfurt  aufrichten  Hessen.  Siehe  die  Abbildung  und  das  Nähere 
darüber  in  der  trefflichen  Monographie  von  Otto  Cornill:  Jakob 
Heller  und  Albrecht  Dürer,  Frankf.  a.  M.  1871.  Das  andere  sollte  den 
Altar  des  h.  Thomas  bei  den  Predigern  zieren,  wo  die  Stifter  begraben 
liegen  und  eine  Messingtafel  die  einfache  Inschrift  trägt:  ,,Anno  i522 
auf  den  28.  Tag  des  Monats  Januarii  starb  der  ehrbare  Jakob 
Heller  im  Nürnberger  Hof,  dem  Gott  gnädig  und  barmherzig  sei;" 
wie  sie  sich  Heller  selbst  mit  Aussparung  des  Datums  gesetzt  hatte 
Auf  diess  Votivbild,  eine  bei  Dürer  bestellte  Tafel,  bezieht  sich  der 
nachfolgende  Briefwechsel.  Das  Mittelbild,  die  berühmte  Himmelfahrt 
Mariae  ist  freilich  beim  Brande  der  Residenz  in  München  1674  zu 
Grunde  gegangen  und  nur  noch  in  Juvenel's  Copie  im  Saalhof  zu 
Frankfurt  erhalten.  Die  Flügel,  ebendaselbst,  zeigen  im  Innern  die 
Martyrien  der  heiligen  Jacobus  und  Katharina  mit  den  Bildnissen  der 
gleichnamigen  Stifter  darunter;  die  Aussenflügel  je  zwei  gleichgetheilte 
Felder  mit  grau  in  grau  gemalten ,  stehenden  Heiligenfiguren.  Die 
Bestellung  erfolgte  iboy  bei  Hellers  Anwesenheit  in  Nürnberg. 
Vergl.  28,  7.  Näheres  über  das  Werk,  mit  Abbildungen  vom  Hauptbild 
und  von  Hellers  Bildniss,  vom  Herausgeber  veröffentlicht  in  d.  Zeit- 
schrift f.  bild.  Kunst  VI.  g3  und  i35.  Vergl.  O.  Cornill  a.  a.  O. 

24,  5.  Herzog  Friedrich  von  Sachsen,  ist  der  Kurfürst  Friedrich 
der  Weise,  der  Dürern  fortwährend  seine  Gunst  angedeihen  Hess. 
Die  Arbeit,  welche  Dürer  damals  für  ihn  machte,  ist  die  Marter  der 
10,000  Christen  unter  König  Sapor.  Das  figurenreiche  Gemälde  befindet 
sich  gegenwärtig  in  der  kaiserl.  Gemäldegalerie  in  Wien,  alte  Copien 
davon  ebendaselbst  und  in  der  Pinakothek  zu  München. 

24,  16.  geweis  st,  d.  i.  grundiert,  mit  Kreidegrund  versehen. 

24,  17.  vergolden.  Da  sich  auf  dem  Flügelaltar  nirgends  Goldgrund  befindet, 

kann  sich  das  Vergolden  nur  auf  die  Randleisten  beziehen. 

25,  15.  von  St  ein  färbe,  d.  i.  grau  in  grau,  wie  die  neuaufgefundenen  Aus- 

senseiten  der  Flügel  auch  wirklich  gemalt  sind. 
25,  IG.  Mein  gnädiger  Herr,   in  der  alten  Bedeutung  eines  Titels,  wie 

Monseigneur,  ist  hier  Kurfürst  Friedrich. 
27,  3.    Imhof  ist  Hans  Imhof  der  Aeltere.  Siehe  11,  u.  Anm. 

27,  26.  mein  Schwager.  Welche  Persönlichkeit  Dürer  hier  meint,  ist  zu- 
mal bei  dem  weiten  Begriffe  des  Wortes  in  damaliger  Zeit,  nicht  fest- 
zustellen. Dürer 's  Frau  hatte  gar  keinen  Bruder.  Vergl.  4,  23.  Anm. 
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29,  33.  Bischof  von  Breslau  war  damals  Johann  Thurzo,  später  Erz- 

bischof  von  Olmütz,  dessen  Secretär  Johann  Hessus,  ein  geborner 
Nürnberger  und  ein  Freund  Pirkheim  er 's  war.  Hagen,  Deutsch- 
lands literarische  Verhältnisse.  I.  272. 

30,  28.  Kind  lein  sind  die  Engelskinder  an  der  Glorie  der  h.  Dreifaltigkeit 

^  im  Bilde. 

31,  5.    Martin  Hess,  ein  Maler,  über  den  sonst  keine  Nachrichten  vorliegen. 

Ph.  F.  Gwinner,  Kunst  in  Frankfurt.  40. 

36,  28.  Trinkgeld.  Ein  solches  Ansprechen  von  Geldgeschenken  hatte  in 

damaliger  Zeit  für  niemand  etwas  Anstössiges,  und  ward  selbst  von. 
hochgestellten ,  ja  von  fürstlichen  Persönlichkeiten  gelegentlich  nicht 
verschmäht.  Vergl.  die  Notiz  von  Kriegk  bei  O.  Cornill  a.  a.  O.  3o. 

37,  11.  mein  junger  Bruder,   ist  der  jüngste,   Hans  Dürer,  der  nach- 

malige königl.  polnische  Hofmaler  in  Krakau,  der  Albrechts 
Schüler  und  damals  18  Jahre  alt  war.  Ihm  dürfte  ein  wesentlicher 
Antheil  an  der  Ausführung  der  Flügelbilder  beizumessen  sein. 

37,  14.  die  Tafel  verzieren,   bezieht  sich  zweifelsohne  auf  den  Rahmen, 

zu  welchem  dann  Dürer  eine  Skizze  nach  seinem  Geschmacke  beilegt. 

38,  1.    Michel  Behaim,  Rathsherr,  geb.  1459,   gest.  i5ii.   Die  Zeilen  be- 

ziehen sich  auf  Dürer 's  bekannten  Holzschnitt,  Bartsch  i5g,  Heller 
1937,  das  Behaim'sche  Wappen  darstellend,  und  sind  auf  der  Rückseite 
des  dazu  gehörigen  Holzstockes  geschrieben. 

38,  6.    die  Binde,  d.  i.  die  wustförmige  Zindelbinde,  mit  welcher  der  Helm 

dort  gekrönt  erscheint  und  unter  welcher  das  Laubwerk  der  Decke 
hervorkömmt. 

39,  1.    Kress,   ist  wohl  niemand  anderer,  als  der  vielerfahrene  Kriegs-  und 

Staatsmann,  Christoph  Kress,  der  Sohn  Anton 's,  geb.  1484, 
gest.  i535.  Nachdem  er  sieben  Jahre  in  Italien,  den  Niederlanden  und 
England  gereist,  und  i5o4  dem  Herzog  Albrecht  von  Bayern  mit 
4  Pferden  gedient  hatte,  trat  er  i5io  in  den  Rath  und  ward  junger  Bür- 
germeister. Am  29.  April  i5ig  folgte  er  Leonhard  Groland  als 
Rath  beim  schwäbischen  Bund.  i52o  ward  er  Nürnberger  Kriegsherr, 
i524  Herr  zum  geheimen  Siegel,  1527  Septemvir,  1629  Obrister  Waag- 
herr, i532  Herr  zum  Stadtinsiegel.  Indessen  war  er  zugleich  Assessor 
an  dem  kaiserl.  Landgericht  des  Burggrafenthums  Nürnberg,  iSaS 
Kriegsrath  des  schwäbischen  Bundes  bei  der  Armee  im  Oberland  gegen 
die  Bauern;  i53o  als  kaiserl.  Rath  und  Nürnbergs  Abgeordneter 
auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg.  Biedermann  a.  a.  O. 
39,  2.  Stabius,  Johannes,  der  bekannte  Historiograph  Kaiser  Maximi- 
lian's  I.  zugleich  Cosmograph,  Astronom  und  Poeta  laureatus,  ein 
Oesterreicher. 

39,  3.  Se.  kaiserl.  Majestät.  Da  der  Brief  kein  Datum  führt,  so  bleibt  es 
fraglich,  ob  hier  Kaiser  Karl  V.  oder  nicht  vielmehr  noch  Maximi- 
lian gemeint  ist. 
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39,  9.  Caspar  Nützel,  der  Sohn  Gabriel's,  geb.  um  1471,  ist  der  bedeu- 
tendste Mann  dieses  alten,  patricischen  Geschlechtes.  Er  kam  i5o2  in 
den  Rath  und  ward  bald  darauf  Viertelsmeister.  Fortan  mit  hohen 
Stellungen  und  wichtigen  Sendungen  betraut,  stieg  er  rasch  zu  mass- 
gebendem Einflüsse  im  Rathe  empor.    Nach  Anton  Tetzel's  Sturze 

1514  wurde  er  Pfleger  des  Claraklosters,  mit  dessen  Aebtissin  Cha- 
ritas, Pirkheimer's  Schwester,  er  als  eifriger  Anhänger  Luther's 
später  in  argen  Zwiespalt  gerieth.  Unbeugsam  folgte  er  den  Forde- 
rungen der  neuen  Lehre  und  diente  der  Reformation  in  Nürnberg 
um  so  erfolgreicher,  seitdem  er  i52i  Triumvir  u.  z.  Oberster  Haupt- 
mann und  1624  zweiter  Losunger  geworden  war.  Nach  27jähriger 
Wirksamkeit  im  Rathe  starb  er  am  25.  Sept.  1629  und  liegt  auf  dem 
St.  Rochus-Friedhof  begraben.  Lochner,  Lebensläufe  ber.  Nürnb.  21. 

39,  12.  zuvor  der  kaiserl.  Majestät  drei  Jahre  lang  gedient.  Da 
Dürer  seit  dem  Jahre  i5i2  für  Maximilian  arbeitete,   am  6.  Sept. 

1515  von  diesem  ein  förmliches  Jahresgehalt  von  100  fl.  ausgesetzt 
bekam;  am  8.  Sept.  i5i8  aber  noch  überdiess  eine  einmalige  Anwei- 
sung auf  200  fl. ;  so  bleibt  es  zweifelhaft,  auf  welche  3  Jahre  Dürer 
sich  hier  beruft.  Vergl.  den  folgenden  Brief  und  den  Anhang:  No.  i,  2 
und  4. 

39,  16.  jene  hundert  Gulden.  Darunter  kann  das  regelmässige  Jahresgehalt, 
wie  auch  ein  einmaliges  Geschenk  verstanden  werden. 

39,  19.  der  Triumph  kann  sich  auf  die  mit  i5i5  bezeichnete,  colossale  Ehren - 

oder  Triumphpforte  Maximilian's  in  Holzschnitt  oder  auf  dessen 
freilich  unvollendet  gebliebenen  Triumph-Zug  oder  Wagen  beziehen, 
an  welchem  neben  Hans  Burgk mair  und  anderen  auch  Dürer  gear- 
beitet hat;  oder  aber  auf  beide  zugleich,  als  auf  ein  zusammengehören- 
des Ganzes.  Vergl.  M.  Thausing,  Dürers  Triumphwagen  und  sein 
Antheil  am  Triumphzuge  K.  Maximilian's  L  Mitth.  der  k.  k.  Central- 
commission  XIIL  i35. 

40,  3.    Reichstag  von  Augsburg  im  Jahre  i5i8,  wo  Dürer  zugegen  war 

und  das  Bildniss  K.  Maximilian's  zeichnete,  welches  mit  Dürer 's 
eigenhändiger  Inschrift  versehen,  in  der  Albertina  aufbewahrt  wird. 
Es  handelt  sich  hier  um  eine  ausserordentliche,  einmalige  Verleihung 
von  200  fl.  neben  dem  laufenden  Jahresgehalt.  Siehe  Anhang  No.  4. 

42,  1.    Georg  Spalatin,  eigentlich  Georg  Burkhard  aus  Spalt  im  Bis- 

thum Eichstädt  und  daher  Spalatinus,  seit  i5i4  Hofkaplan,  Geheim- 
schreiber und  vertrauter  Diener  Friedrich  des  Weisen.  Geboren 
1484,  hatte  er  seine  erste  Schulbildung  an  der  Sebaldusschule  in 
Nürnberg  genossen  und  starb  1 5^.5  als  eifriger  Förderer  der  Reformation. 

43,  3.    Schutzbüchlein  Martini,  d.i.  die:  Schutzrede  und  christliche  Ant- 

wort eines  ehrbaren  Liebhabers  göttlicher  Wahrheit  der  heiligen  Schrift 
auf  Etlicher  Widerspruch  mit  Anzeigung,  warum  Doctor  Martin 
Luther's  Lehre  nicht  als  unchristlich  verworfen,  sondern  vielmehr 
als  christlich  gehalten  werden  soll  etc.  Apologia  i5ig.  Die  Schrift  war 
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von  Dürer 's  Freund,  dem  Rathschreiber  Lazarus  Spengler  anonym 
veröffentlicht  worden.  Luther  erwähnt  derselben  in  einem  Briefe  an 
Spalatin  vom  i8.  Jänner  i52o  (bei  de  Wette  No.  CXCII.  Bd.  L  395) 
mit  den  Worten :  Apologiam  vernaculam  Nürnbergensem  credo  ad  te 
pervenisse,  mi  Spalatine  etc.  wodurch  auch  das  Datum  von  Dürers 
Brief  beiläufig  bestimmt  erscheint. 

43,  15.  mein  gnädigster  Herr  von  Mainz  ist  der  Erzbischof  Albrecht 

von  Brandenburg.  Der  betreffende  Kupferstich  ist  dessen  fast  von 
vorne  genommenes  Bildniss,  Bartsch  102,  welches  unter  dem  Namen 
,,der  kleine  Cardinal"  berühmt  ist,  die  Jahreszahl  1619  trägt  und  so- 
dann als  Titelkupfer  des  sehr  seltenen  Heiligthumsbuches  der  Stifts- 
kirche zu  St.  Moriz  und  Maria  Magdalena  in  Halle,  1620  verwendet 
wurde. 

44,  7.    zwei  gedruckte  Kreuzchen;  sie  sind  in  Gold  gestochen, 

d.  i.  zwei  Abdrücke  einer  in  Gold  gestochenen  Darstellung  des  Ge- 
kreuzigten. Damit  kann  nur  der  kleine  runde,  als  „Degenknopf  Kaiser 
Maximilian's"  bekannte  Stich,  Bartsch  23  A.  gemeint  sein,  eigent- 
lich ein  Niello  und  nicht  zum  Drucke  bestimmt,  da  im  Abdruck  die 
Aufschrift  des  Kreuzes  verkehrt  und  Maria  zur  Linken  des  Heilandes 
erscheint.  Wir  erfahren  hier,  dass  das  Plättchen  von  Gold  war.  Das 
Schwert,  zu  dessen  Verzierung  es  diente,  befindet  sich  noch  in  der 
k.  k.  Ambraser  Sammlung  zu  Wien,  doch  ist  die,  dafür  bestimmte, 
runde  Höhlung  an  der  einen  Seite  des  Knopfes  jetzt  leer. 

45,  1.    Wolf  Stromer,  aus  altem  patricischen  Geschlecht,   geb.  1471,  wid- 

mete sich  nach  seiner  Studienzeit  dem  Kriegsdienste.  Vor  seiner  Ver- 
mählung mit  Ursula  Imhof  im  J.  i5i2  befand  er  sich  beim  kaiserl. 
Kanzler  Matthaeus  Lang,  nachmaligem  Erzbischof  von  Salzburg, 
der  ihn  zu  verschiedenen,  wichtigen  Diensten  verwendete.  Erst  i52o 
kam  er  in  den  Rath;  er  starb  i552. 

45,  2.  Mein  gnädigster  Herr  von  Salzburg,  der  vielgewandte,  einfluss- 
reiche, gelehrte  und  kunstsinnige  Geheimschreiber  Friedrich's  IV.  und 
Maximilian's  L  Matthaeus  Lang  von  Wellenberg  aus  einer  alten 
Augsburger  Familie,  geb.  1468.  Er  ward  i5o5  Bischof  von  Gurk, 
i5ii  Cardinal,  dann  Coadjutor  und  seit  i5ig  Erzbischof  von  Salz- 
burg und  starb  1540.  Mit  Johannes  Stabius  und  Conrad  Hein- 
fogel  widmete  ihm  Dürer  i5i5  die  Imagines  coeli  in  Holzschnitt, 
Bartsch  i5i,  i52  und  fertigte  ihm  überdiess  verschiedene  Skizzen  und 
Buchzeichen  mit  seinem  Wappen. 

45,  45.  Freistädtlein  ist  eine  kleine,  unfern  Neumarkt,  also  südöstlich 
von  Nürnberg  gelegene  Stadt,  etwa  eine  kleine  Tagereise  von  letzte- 
rem entfernt. 

47,  6.  gestochene  Kupferplatte;  von  dem  anderen  Bildniss  des  Kur- 
fürsten, genannt  der  grosse  Cardinal,  Bartsch  io3,  wo  Albrecht  von 
Brandenburg  im  Profil  dargestellt  ist.  Der  Kupferstich  trägt  die  Jahres- 
zahl i523,  und  befindet  sich  die  Originalzeichnung  dazu  im  Louvre 
zu  Paris. 
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50,  1.  Herr  Frey,  ist  wohl  Magister  Felix  Frey,  der  erste  reformierte 
Probst  des  Carlstiftes  in  Zürich,  geb.  1470,  f  i555.  Dem  gleichen 
Namen  nach  zu  schliessen  ,  stand  er  vielleicht  in  Verwandtschaft  mit 
D ü r e r 's  Schwäher  Hans  Frey. 

50,  2.  Herr  Varnbüler,  Ulrich,  kaiserl.  Rath  und  Kanzler  Fe  rd  in  and's  I, 
ein  Freund  Pirk  heimers;  erwähnt  in  dessen  Leben,  Tugendbüchlein  81. 
Dürer  hat  sein  Bildniss  im  Jahre  i522  nach  der  Zeichnung,  die  sich 
in  der  Albertina  befindet,  in  einem  grossen  Holzschnitt,  Bartsch  i55, 
veröffentlicht  und  mit  einer  lateinischen  Inschrift  versehen,  welche 
besagt,  dass  er  die  Bekanntschaft  dessen,  welchen  er  so  einzig  lieb 
habe,  auch  der  Nachwelt  überliefern  wolle. 

50,  8.    Herr  Z  wingl  i  ist  der  Schweizer  Reformator  Ulrich  Zwingli. 

50,  !).    Hans  Leu,   oder  wie  ihn  Dürer  nennt,  Löwe,  ein  Züricher  Maler 

und  Zeichner,  der  das  Monogramm  auf  seinen  Werken  führt  und 
daneben  auf  seinen  bisher  bekannten  Skizzen  die  Jahreszahlen  i5i2 
bis  iSiG.  Er  scheint  in  Dürer 's  Schule  gewesen  zu  sein  oder  steht 
doch  jedenfalls  in  seiner  Art  zu  zeichnen  stark  unter  Dürer 's  Ein- 
fluss.  Später  war  er  ein  eifriger  Reformierter  und  fand,  so  wie  Ulrich 
Zwingli,  in  der  Schlacht  bei  Cappel  i53i  seinen  Tod.  —  Nach 
Mittiieilungen  von  Ed.  His-Heusler. 

51,  7.    Zins  verkaufen,  einen  Gulden  für  zwanzig  und  für  ein  Jahr, 

heisst  nämlich,  der  damaligen  Auffassung  gemäss,  so  viel  wie  heutzu- 
tage: Capital  zu  5  Procent  entlehnen. 

52,  7,9.  habe  alle  meine  Armuth  verdient  und  gewonnen;  dabei 

Armuth  figürlich  für  ,, geringes  Vermögen"  gebraucht.  Vergl.  damit  i36,  9 
,,die  Schuld,  die  ich  zu  Venedig  gewonnen"  statt:  die  Summe,  die  ich 
zur  Bezahlung  der  Schuld  gewonnen  habe. 
52,  15.  vor  Jahren,  nämlich  im  Jahre  i5i2.  Siehe  Anhang  No,  i. 

52,  17.  die  Elteren  Herren  ist  der  Titel  des  geheimen  Rathes,  der  in  der 
aristokratischen  Verfassung  Nürnbergs  sich  noch  aus  dem  kleinen 
Rathe  absonderte.  Diese  sieben  Elteren  Herren  oder  Septemviren  bilde- 
ten die  oberste  berathende  Körperschaft  der  Republik,  so  wie  drei 
von  ihnen  wieder,  als  Obristhauptleute  oder  Triumviren,  die  höchste 
ausführende  Behörde  waren ;  die  beiden  Losunger  nämlich  und  der 
Kriegshauptmann. 

57,  8.  eine  Tafel.  Es  sind  diess  die  berühmten  Vier  Apostel,  gegenwärtig 
in  der  Pinakothek  zu  München,  jedoch  ohne  die  merkwürdigen 
Schriftstellen  unterhalb  der  Figuren ,  welche  sich  bei  den  Copien  auf 
dem  Rathhause  in  Nürnberg  befinden,  Dass  diess  und  kein  anderes 
Werk  hier  gemeint  sei,  ergiebt  sich  aus  dem  hierauf  erfolgten  Raths- 
erlass  und  Rechnungsauszuge.  Siehe  Anhang  No.  10. 

60,  15.  den  12.  November  1527.  Es  ist  diess  somit  die  letzte  Quittung, 
welche  Dürer  über  den  Empfang  seines  kaiserl.  Jahrgehaltes  ausge- 
stellt hat.   Sie  erscheint  hier  zugleich  statt  aller  früheren,  welche  fast 
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gleichlautend  seit  der  Bestätigung  durch  Karl  V.  vom  4.  Nov.  1620 
im   königl.   Archiv    zu   Nürnberg  hinterliegen    u.   z.   datiert  vom 

12.  Nov.  i52i  —  bloss  diese  Quittung  ist  nicht  von  Dürer's  eigener 
Hand,   doch  mit  seinem  Siegel  versehen   —  vom   12.  Nov.  1622; 

13.  Nov.  i523;  12.  Nov.  1524;  25.  Nov.  i525;  und  vom  i3.  Nov. 
1526.  Sämmtlich  abgedruckt  bei  M.  M.  Meyer,  Des  alten  Nürnberg 
Sitten  und  Gebräuche,  i835.  II.  i.  Seite  26 — 29.  Der  Rath  scheint 
indcss  erst  unter  Karl  V.  über  die  förmliche  Quittierung  der  Jahres- 
raten gewacht  zu  haben,  da  die  früheren  Quittungen  Dürer's  über 
sein  Lcibgeding  sowohl,  wie  über  Einzelgaben  bisher  nicht  beige- 
bracht wurden;  und  doch  hatte  Dürer  die  Jahresraten  seiner  Bestal- 
lung unter  Maxim ilian's  Regierung  sämmtlich  empfangen,  wie  er 
diess  auch  in  dem  Briefe  an  Spalatin  43,  27.  ausdrücklich  bezeugt. 

Gl.  —  Diese  und  die  folgende  Mittheilung  bezieht  sich  nach  A.  von  Zahn, 
Jahrbücher  f.  Kunstwissenschaft  IV.  202  auf  einen  von  Pirkheim  er 
redigierten  Text  der  Vorrede,  der  sich  in  der  Londoner  Dürer-Hand- 
schrift (III.  Bl.  I  und  2.  Vergl.  Jahrbücher  I,  10)  erhalten  hat.  Pirk- 
heimer  scheint,  ihm  zufolge,  auf  Dürer's  Wünsche  nicht  eingegan- 
gen zu  sein  und  hätten  wir  so  im  Drucke  jedenfalls  dessen  eigene 
endgültige  Redaction  der  so  oft,  wohl  8 — lomal,  entworfenen  und 
umgearbeiteten  Vorrede;  siehe  No.  XXXV. 

C)9,  8.  Gyula,  sprich  Djula,  heute  noch  ein  grosser  Marktflecken  von  i5,5oo 
Einwohnern. 

Gl),  10.  Eytas,  magyarisch  gelesen:  Eytasch,  heisst  so  viel  wie  Niederlassung 
und  deutet  auf  eine  deutsche  Ansiedelung  in  der  jetzt  magyarischen 
Gegend  hin.  v.  Eye,  Leben  Dürer's,  493. 

70,  ,s.  Philipp  Pirkheim  er,  ein  angesehener  Mann  aus  derselben  Familie 
wie  Wilibald,  aber  von  einer  anderen  Linie.  Er  verheirathete  sich 
1455  zum  zweitenmale  mit  Magdalena  Haller  in  und  starb  1480. 
Biedermann,  Taf.  108.  Lochner,  handschriftl.  Mittheil. 

70,  11.  Holper  oder  Holber.  Dass  diess  der  Familienname  von  Dürer's 
Mutter  gewesen  sei  und  dass  die  überlieferte  Leseart  Haller  nur  auf 
einem  Irrthume  beruhe,  hat  Lochner  bereits  i858,  18.  August  in 
No.  43 1  des  Korrespond.  v.  u.  f.  Deutschland  aus  archivalischen  Quel- 
len nachgewiesen.  Am  wenigsten  durfte  man  hinter  dem  Goldschmied 
Hieronymus  das  Mitglied  einer  Patricierfamilie  suchen. 

70,  33.  Dienstag,  oder  Eritag,  wie  im  Urtext  steht,  hat  Campe  in  Freitag 

verlesen  und  dadurch  Verwirrung  in  das  Datum  gebracht. 

71,  2.    Anton  Koburger,  der  .bedeutendste  deutsche  Buchdrucker  und  Ver- 

leger seiner  Zeit,  kömmt  1464  zum  erstenmal  in  den  Nürnberger  Bür- 
gerbüchern vor,  heirathet  1470  Ursula,  die  Tochter  des  Bruno 
Ingram,  aus  alter  Familie,  und  wird  1488  Genannter  im  grossen 
Rath.  Seit  1491  Wittwer,  heirathet  er  1493  Margaretha  Holz- 
schuherin  und  erlangt  dadurch,  wie  durch  den  Aufschwung  seines 
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weithinverzweigten  Geschäftes  die  Rathsfähigkeit.  Reich  und  hochge- 
ehrt starb  er  am  3.  October  i5i3.  Vcrgl.  O.  Hase,  Die  Koburgcr, 
Leipzig  i86g. 

72,  9.  Diener  hat  die  allgemeine  Bedeutung  von  Bediensteter,  also  auch 
Schreiber,  Beamter,  Bevollmächtigter  u.  dgl. 

72,  28.  Bernhard  Walther,  der  bekannte  Nürnberger  Bürger  und  Astronom, 
ein  Schüler  des  Regiomontanus.  Sein  Haus  am  Thiergärtnerthore 
in  der  Zistelgasse,  welches  Dürer  1609  kaufte,  ist  das  jetzt  soge- 
nannte Dürerhaus. 

74,  12.  Gerade  die  Ueberlieferung  und  der  Sinn  dieser,  so  viel  benützten  Stelle 
ist  nicht  über  alle  Zweifel  erhaben,  denn  sie  heisst  in  der  alten  Nürn- 
berger Abschrift:  ,,aber  ich  viel  von  seinen  Knechten  mich  leiden 
musste", 

74,  20.  Hans  Frey,  ein  angesehener,  begüterter  Mann  von  „ehrbarer",  wenn 
auch  nicht  rathsfähiger  Familie,  seit  1496  Genannter  des  grösseren 
Rathes  ,  dann  Hauswirth  auf  dem  Rathhause ,  seit  1 5 1 5  Oberbettel- 
richter etc.  keineswegs  aber  ein  Handwerker.  Lochner,  Personen- 
namen 1 2. 

74,  30.  in  einem  anderen  Buche.  Siehe  das  Bruchstück  i.  S.  134. 

75,  1.    Andreas  folgte  dem  Gewerbe  des  Vaters  und  lernte  bei  diesem  die 

Goldschmiedekunst.  Damals  18  Jahre  alt,  ward  er  wohl  auf  die  Wan- 
derschaft geschickt.  i5i4  ward  er  Meister  in  Nürnberg  und  aus  diesem 
Jahre  stammt  auch  sein  von  Albrecht  gezeichnetes  Bildniss  in  der 
Albertina.  Er  überlebte  Albrecht  und  war  der  einzige  der  Brüder, 
der  Nachkommenschaft  hinterliess  und  zwar  hatte  er  mit  seiner  Frau 
Ursula  eine  einzige  Tochter,  Namens  Constantia.  Ueber  den  da- 
mals 12  jährigen  Hans,  Dürer 's  Schüler,  oben  11,  32. 

75,  9.  Dienstag,  am  17.  Mai  i5i4;  statt  16.  Mai,  da  in  diesem  Jahre  der 
17.  Mai  auf  den  Mittwoch  fiel.  Denselben  Irrthum  wiederholt  Dürer 
in  dem  Bruchstücke:  Vom  Tode  der  Mutter  i37,  20  und  beruht  der- 
selbe abgesehen  von  Dienstag  dem  26.  April  i5i3,  an  dem  die  Erkran- 
kung der  Mutter  erfolgte,  auf  der  noch  ungewohnten  Rechnung  nach 
Monatstagen.  (Vergl.  i36,  14  und  137,  20  mit  Anm.) 

75,  15.  Hans  Freyin,  Anna,  eine  Tochter  des  Wilhelm  Rumel  und  der 
Kungund  Malierin,  alias  Münzmeisterin,  also  von  einem  der 
vornehmsten,  zu  Rathe  gehenden  Geschlechter.  Schon  diese  Heirath 
spricht  deutlich  für  die,  auch  sonst  beglaubigte,  höhere  bürgerliche 
Stellung  der  Familie  Frey,  wie  sie  in  Nürnberg  nur  die  handel- 
treibenden Klassen  genossen.  Der  Tod  der  Anna  Frey  in  war  die 
Veranlassung  zur  Stiftung  des  Familiengrabes  No.  649  auf  dem  Jo- 
hanniskirchhof, dessen  früheste,  öfter  missverstandene,  Inschrift  daher 
lautet:  MCCCCCXXI.  Der  Freien  Begrebnus;  dabei  das  Allianz- 
wappen der  Frey  und  der  Rumel.  Hier  sollte  auch  Dürer  seine 
letzte  Ruhestätte  linden. 
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76,  10.  Bischot  von  Bamberg,  Georg  III.  Schenk  von  Limburg, 
erwählt  i5o5,  starb  i522.  Campe,  Rehquien  72. 

76,  10.  Unser  Frauen  Leben  oder  Marienleben,  die  Folge  von  20  Holz- 
schnitten, Bartsch  Pcintre-Graveur  VIL  No.  76  —  95.  Als  Buch  mit  Text 
veröfl'entlicht  im  Jahre  i5ii. 

76,  11.  Apokalypse,  die  Folge  der  Holzschnitte,  Bartsch  60 — 75,  als  Buch 
mit  Text  veröffentlicht  im  Jahre  1498,  in  zweiter  Ausgabe  i5ii. 

76,  15.  Fährmann.  Von  Bamberg  bis  Cöl n  reist  D Qr er  nämlich  zu  Schiffe 

auf  dem  Main  und  Rhein. 
76,  17.  Hans,  der  Maler;  soll  Hans  Wolfgang  Katzhcimer  sein,  der 

1492 — 1527  in  Bamberg  lebte.    Campe  a.  a.  O.  Heller,  A.  Dürer 

in  Bamberg  1828. 

76,  17.  haben  mir  den  Wein  geschenkt.  Einem  in  der  Herberge  den 
Wein  schenken  zu  lassen  oder  selbst  dahin  zu  schenken,  war  in  damali- 
ger Zeit  eine  ganz  besondere  Ehrenbezeugung  auch  gegen  höher  ge- 
stellte Persönlichkeiten, 

79,  1.  Jakob  Heller,  der  Frankfurter  Bürger,  welcher  das  Himmelfahrts- 
bild bei  Dürer  bestellt  hatte.  Siehe  24,  1  mit  Note.  Heller  gehörte 
der  Nürnberger  Hof,  der  grosse  Häuscrcomplex  zwischen  dem  Markt 
und  der  Schnurgasse,  wo  er  selbst  auch  wohnte.  Dort  nahm  ver- 
muthlich  auch  Dürer  seine  Herberge  und  während  seines  zweitägigen 
Aufenthaltes  löste  er  vielleicht  damals,  wenn  nicht  schon  früher,  sein 
Versprechen,  das  von  ihm  1609  für  Heller  vollendete  Altarwerk  zu 
firnissen.  O.  Cornill  a.  a.  O.  40. 

79,  17.  Veit  Varnbüler;  ein  F'rcmder,  da  von  seinem  Wirth  die  Rede  ist, 

und  vermuthlich  ein  Verwandter  von  D  ü re r 's  Freund  Ulrich  Varn- 
büler, 5o,  2  mit  Anm. 

80,  19.  Mein  gnädigster  Herr  von  Mainz,    ist  der  Kurfürst,  Erzbischof 

Albrecht  von  Brandenburg;  48,  15  u.  ff". 

80,  24.  Mein  Herr  von  Bamberg  ist  der  Bischof,  76,  10  mit  Anm. 

80,  25.  Andernach.  Eine  Rheinlandschaft  auf  einem  Blatte  aus  Dürer 's 
Büchlein  d.  i.  Skizzenbuch,  jetzt  im  Besitze  von  A.  Firmin  Didot 
in  Paris  trägt  die  Ueberschrift :  ,,pey  andernach  fom  rein";  ist  aber 
vermuthlich  erst  auf  der  Rückreise  im  folgenden  Jahre  aufgenommen. 
Nach  Mitth.  A.  Woltmann's. 

80,  34.  Niklas  Dürer,   genannt  Unger,  der  Brudersohn  und  Schüler  von 

Dürer 's  Vater.  Vergl.  69,  20. 

81,  3.    Hieronymus  Fugger,  der  jüngste  Sohn  jenes  Ulrich,  der  die  Linie 

von  der  Glichen  oder  Lilie  begründete  und  die  Handlung  der  Augs- 
burger Familie  zu  einem  Welthause  machte.  Er  war  geboren  1499 
und  starb  unverelilicht  i536  nach  vielen  Beweisen  seiner  Wohlthälig- 
keit,  darunter  auch  das  Stammcapital  zur  Fuggerei ,  die  dann  sein 
Bruder  Jakob  U.  einrichtete. 
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82,  10.  Jobst  Plankfelt.  Sein  Bildniss,  halbe  Figur  mit  Barret,  in  Feder- 
zeichnung, befindet  sich  im  Städelschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M. 
und  trägt  von  Dürer 's  Hand  die  Ueberschrift:  „Das  ist  mein  wirt 
zu  antorlf  Jobst  Plankfeit  i52o".  Die  Zeichnung  ward  von  Passavant 
in  Rom  erworben. 

82,  12.  Bernhard  Stecher,  der  Factor  des  Hauses  Fugger  in  Antwerpen. 
Er  erscheint  im  Jahre  i5ig  in  der  Rechnungskammer  zu  Lille  als: 
Bernard  Sterker,  porteur  des  Fouckers,  resident  en  la  ville 
d'Anvers  etc.  L.  P.  Gachard:  Rapport  sur  les  archives  et  la 
chambre  de  compte  de  Flandre  ä  Lille,  804.  Die  Fugger  bedurften 
einer  ständigen  Vertretung  in  Antwerpen,  seitdem  sie,  dem  Um- 
schwünge des  Welthandels  folgend,  ihre  Factorei  daselbst  eingerichtet 
hatten.  Im  Jahre  1604  nämlich  traten  die  Augsburger  Häuser  der 
Fugger,  Welser  und  Hochstetter  mit  dem  Consul  oder  Factor 
des  Königs  von  Portugal  in  Verbindung  um  das  Recht  des  unmittel- 
baren Verkehres  mit  Ostindien  mittelst  eigener  Schiffe  zu  erwerben. 
Hierauf  rüsteten  sie  i5o5  ihre  ersten  drei  Schiffe  aus,  die  mit  der 
Indiaflotte  Portugals  nach  Calicut  fuhren. 

82,  11.  unser  drei  Personen.  Die  dritte  war  nämlich  die  Magd  von  Dürer 's 
Frau,  mit  Namen  Susanna,  die  auch  mitreiste. 

82,  17.  des  Bürgermeisters  Haus  zu  Antwerpen.  Arnold  van  Liere 

starb  1529.  Sein  Haus  in  der  Prinsc-Strasse,  einst  der  ,, Hof  van  Liere" 
oder  ,,das  englische  Haus"  genannt,  kam  1544  durch  Erbschaft  in  den 
Besitz  der  Stadt,  ward  von  dieser  i558  den  Kaufleuten  der  englischen 
Nation  zur  Benützung  überlassen  und  1607  den  Jesuiten  zu  einer 
Schule.  Nach  deren  Vertreibung  errichtete  Maria  Theresia  daselbst 
eine  neue  Unterrichtsanstalt,  bis  1794  die  Franzosen  ein  Militärspital 
daraus  machten,  was  es  heutzutage  noch  ist.  M.  F.  Vc  rächt  er,  A. 
Dürer  in  de  Nederlanden,  Antwerpen  1840.  36.  Lodovico  Guic- 
ciardini,  Descrittione  di  tutti  i  Pacsi  Bassi.  In  Anversa  1567.  S.  80 
sagt,  Aert  van  Liere  hätte  das  Haus  beim  Baue  für  den  Hof  Karl's  V. 
bestimmt. 

83,  5.    Rathsbote,  d.  i.  der  Rathspensionär  oder  Syndicus  von  Antwer- 

pen, Adrian  Herbouts.  V  er  achter,  a.  a.  O. 
83,  10.  Peeter  Frans,  der  geschworene  Erbschichter  der  Stadt.  Verachter, 
a.  a.  O. 

83,  19.  Quentin  Massys,  der  berühmte  Maler,  der  in  würdiger  Weise  den 
Uebergang  aus  der  Schule  der  Van  Eyck  zu  der  Formengebung  des 
P.  P.  Rubens  vermittelt.  Er  ist  wahrscheinlich  um  1466  zu  Löwen 
geboren,  war  anfangs  Grobschmied  und  wurde  1491  als  Meister  in 
die  St.  Lukasgilde  zu  Antwerpen  aufgenommen.  Seit  i5io  wird  er 
in  den  Registern  derselben  nicht  mehr  erwähnt,  obwohl  er  erst  i53o 
bis  3i  gestorben  ist.  Sein  Hauptwerk,  der  Flügelaltar  mit  der  Grab- 
legung Christi  v.  i5o8,  von  der  Tischlerzunft  für  die  Frauenkirche  be- 
stellt, befindet  sich  heute  noch  im  Museum  zu  Antwerpen.  Quentin 
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bewohnte  damals  ein  Haus,  genannt  der  Affe,  de  Simme,  in  der  Ger- 
bcr-Strasse;  Section  3.  No.  loSy.  Cataloguc  du  Musee  d'Anvers,  42  ff; 
Gh.  Narrey,  Albert  Dürer,  88. 

83,  20.  Die  drei  grossen  Schiessstätten.  Zwei  derselben  standen  an  den 
Stellen,  wo  sich  heutzutage  der  Getreidemarkt  und  das  neue  Theater 
befinden;  die  drittein  der  Nähe  der  Tapeziererstrasse  und  des  Schiess- 
gartens. Alle  drei  wurden  im  Jahre  i552  von  Gilbert  van  Schoo n- 
beke  umgebaut.  Narrey  a.  a.  O. 

83,  22.  Factor  von  Portugal,  d.  i.  der  offlcielle  Handelsagent  oder  Consul 
des  Königs  von  Portugal,  den  Dürer  später  öfter  mit  seinem  Tauf- 
namen Brandan  oder  ßrendan  bezeichnet,  häufig  aber  auch  schlecht- 
weg den  Portugiesen  nennt. 

83,  29.  König  Karl  ist  Kaiser  Karl  V,  der  am  2  3.  September  i52o  seinen 

feierlichen  Einzug  in  Antwerpen  halten  sollte. 

84,  4.    Alexander  Imhof,   der  Sohn  des  Veit,  geboren  i5oi,  gest.  1546. 

Biedermann,  Tafel  218  B.  Er  war  wohl  in  Vertretung  seines  Hauses 
in  Antwerpen. 

84,  5,  kleine  Passion,  d.  i.  die  kleine  Holzschnitt-Passion  in  37  Blättern, 
Bartsch  16- 62,  als  Büchlein  veröffentlicht  im  Jahre  i5ii. 

84,  6.  grosse  Bücher  nennt  Dürer  die  Apokalypse,  die  grosse  Holzschnitt- 
passion in  12  Blättern,  Bartsch  4—1 5,  und  das  Marienleben. 

84,  7.  gestochene  Passion  oder  Kupferstich-Passion  ist  die  Folge  von 
16  Blättern  aus  den  Jahren  i5o8— i5i3,  Bartsch  3 — 18. 

84,  7.  halbe  Bogen,  dann  84,  9.  Viertel-Bogen  und  84,  10.  ganze 
Bogen  bezieht  sich  auf  Kupferstiche  in  diesen  verschiedenen  Grössen. 
Der  Papierbogen,  auf  welchem  Dürer  die  Platten  druckte,  entsprach 
in  der  Grösse  nahezu  unserem  heutigen  Klein-Kanzlei-Formate.  Die 
breiten,  weissen  Ränder,  welche  dann  noch  die  Abdrücke  auf  ganzen, 
halben  oder  Viertel-Bogen  umgaben ,  wurden  in  der  Folge  meistens 
abgeschnitten  und  haben  sich  nur  an  sehr  wenigen ,  und  darob 
geschätzten  Exemplaren  erhalten. 

84,  12.  Ein  auf  ein  Tüchlein  gemaltes  Marienbild,  d.  i,  in  Wasser- 
oder Leimfarben  auf  feine,  ungrundierte  Leinwand;  eine  Technik,  deren 
sich  Dürer  und  andere  deutsche  Meister  mit  Vorliebe  bedienten. 
Werke  dieser  Art  waren  aber  nicht  sehr  dauerhaft,  wesshalb  nur 
wenige  Beispiele  davon  in  gutem  Zustande  auf  uns  gekommen  sind. 
Dazu  gehören  u.  a.  die  beiden,  grossen  Apostelköpfe  von  Dürer  in 
den  Uffizien  zu  Florenz.  Von  dieser  Art  war  auch  das  Selbstbildniss, 
welches  Dürer,  nach  Vasari,  Raphael  zusandte,  und  welches  dieser 
und  dessen  Schüler  so  sehr  bewunderten. 

84,  13.  Felix  Hungersperg.  Vielleicht  die  Federzeichnung  der  Albertina, 
darstellend  die  Büste  des  hageren  Kriegsmannes  mit  langem  Halse 
und  erblindetem  linken  Auge.  Er  trägt  über  dem  Haarnetz  ein  Barret 
mit  weiter,  geschlitzter  Krempe.   Dabei,  nebst  Monogramm  und  der 
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Jahrszahl  1620,  die  Inschriften  von  Dürer 's  Hand:  Zu  Antorff  (d.  i. 
Antwerpen)  gemacht.  Das  ist  Hauptmann  FeHx,  der  kösthche  Lauten- 
schläger. 

84,  18.  Alexander,  der  Goldschmied,  wahrscheinlich  der  Goldschmied 
Alexander  van  Brugsal  (von  Bruchsal),  der  i5o5  oder  i5o6  in  die 
Bürgerschaft  von  Antwerpen  aufgenommen  wurde,  und  sich  neben 
seiner  Kunst  mit  gewinnbringenden  Geldgeschäften  abgab.  Ein  anderer 
Goldschmied  des  Namens  Alexander  wird  i5i6  in  die  Gilde  von 
St.  Lukas  aufgenommen.  —  A.  Pinchart,  Les  historiens  de  la  pein- 
ture  Flamande,  Annotations  ä  Crowe  et  Cavalcaselle,  Les  peintres 
Flamands.  1862.  S.  297. 

84,  19.  Joachim  de  Patenier,  der  Maler,  aus  Dinant  im  Bisthum  Lüttich 
oder  vielleicht  richtiger  aus  Bovines  in  der  Grafschaft  Namur,  ward 
im  Jahre  i5i5  in  die  Gilde  von  St.  Lukas  in  Antwerpen  aufge- 
nommen. Was  die  Streitfrage  über  seine  Herkunft  anbelangt,  so  lassen 
L.  Guicciardini  und  Vasari  Joachim  aus  Bovines  stammen  und 
nennen  dafür  den  Herry  Met  de  Bless:  Heinrich  von  Dinant. 
Van  Mander  ist  entgegengesetzter  Ansicht  und  folgt  darin  Dominik 
Lampson's  Unterschriften  in  der  1572  zu  Antwerpen  von  der 
Wittwe  des  Hieronymus  Cock  publicierten  Porträtsammlung.  Dazu 
kömmt,  dass  sich  der  Name  Patenier  oder  Patini  er  wohl  bei  einer 
Familie  in  Bovines  nicht  aber  in  Dinant  urkundHch  nachweisen 
lässt.  Vergl,  Pinchart  a.  a.  O.  280.  Zur  Aufklärung  dieser  Verwir- 
rung trägt  vielleicht  der  Umstand  bei,  dass  Herzog  Philipp  der 
Gute  von  Burgund  am  28.  September  1466  den  Einwohnern  des 
zerstörten  Dinant  gestattete,  sich  in  der  Grafschaft  Namur  und  ins- 
besondere in  Bovines  niederzulassen.  Gachard,  Inventaire  des  Archives 
de  la  Belgique  L  297.  Die  nahe  stilistische  Verwandtschaft  von  Joa- 
chim de  Patenier  und  Herry  Met  de  Bles  ist  bekannt  und  W. 
H.  J.  Weale,  Beflfroi  i863.  I.  280,  sieht  in  dem  von  ihm  entdeckten 
Gerard  David  den  Gründer  der  Landschaftschule,  aus  welcher 
beide  hervorgegangen  seien.  Ob  hinter  der  künstlerischen  auch  eine 
Familienverwandtschaft  der  beiden  Maler  zu  suchen  sei,  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  Met  de  Bles  scheint  jedenfalls  nur  ein  Uebcrname 
zu  sein  und  Joachim  de  Patinier  hinterliess  bei  seinem  Tode  1524 
keinen  Sohn.  Der  im  .lahr  i535,  in  dem  Liggere  der  St.  Lukasgilde  von 
Antwerpen  genannte  Maler  Herry  de  Patenier  könnte  daher 
nur  ein  entfernterer  Verwandter  gewesen  sein.  Ob  er  aber  mit  dem 
allerdings  jüngeren  Herry  Met  de  Bles  etwas  gemein  hat,  bleibt 
fraglich. 

84,  21.  Zeichnung  mit  halben  Farben  nennt  Dürer  Federzeichnungen, 
leicht  und  mit  ausgesparten  Lichtern  in  Wasserfarben  coloriert. 

84,  22.  die  vier  neuen  Stücklein  und  desgleichen  84,  28.  sind  die  vier, 
damals  neuesten ,  d.  h.  zuletzt  vollendeten  Kupferstiche.  Als  solche 
neue  Stücke  bezeichnet  er  in  der  Folge  5  Stiche:   Die  Madonnen, 
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Bartsch  No.  36  von  iSiQ,  No,  87,  38  von  i52o,  den  h.  Antonius 
B.  58,  und  den  Marktbauer  B.  89,  beide  von  i5ig. 

84,  30.  Tomasin,   die  italienische  Diminutiv-   oder  Koseform   von  Tomaso, 

Thomas  Bombelli,  Zahlmeister  der  Erzherzogin  Margaretha  und 
einer  der  reichsten  Seidenhändler  in  Antwerpen.  Im  Jahre  i52i 
liefert  er  für  406  Livres  Sammt-  und  Seidenstoffe  zu  einer  für  den 
Cardinal  Wolsey  bestimmten  Sänfte,  ein  andermal  schwarzen  Genue- 
ser  Sammt.  A.  Henne,  Histoire  du  Regne  de  Charles-Quint  en  Belgi- 
que.  II.  370.  Note  6.  IV.  357,  ^58.  Note  4.  Noch  im  Testamente  der 
Gouverneurin  i532  erscheint  ihr  ,,Argentier"  Thomas  Bombelli  mit 
einer  halbjährigen  Gehaltsrate  von  57  Livres.  De  Quinsonas,  Mate- 
riaux  pour  servir  ä  Thistoire  de  Marguerite  d'Autriche.  Paris  1860. 
III.  394. 

85,  1.    der  Rentmeister  ist,  wie  Dürer  gi,  23  selbst  nachträgt,  Lorenz 

Sterk,  der  Rentmeister  von  Brabant  im  Quartier  oder  Bezirk  von 
Antwerpen.  Verachter,  A.  Dürer  in  de  Nederlanden.  Antwerpen 
1840.  Kaiser  Maximilian  erwähnt  seiner  in  einem  Briefe  an  Marga- 
rethe aus  Feldkirch  8.  Sept.  i5io.  Le  Glay,  Correspondance  de 
Tempereur  Maximiiien  etc.  I.  328.  Urkundlich  erscheint  er  i5i4  bis 
i525  als  Receveur  general  des  domaines  d'Anvers,  Herenthals  et 
Lierre  bei  Gachard  a.  a.  O.  II.  88.  Das  geschenkte  Kindsköpfchen 
ist  offenbar  ein  Gemälde  auf  Leinwand. 
85,  3.    das  röhrene,  leichte  Holz  ist  ohne  Zweifel  spanisches  Rohr. 

85,  8.  Herr  Erasmus  ist  niemand  anderer  als  der  berühmte  Humanist 
Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam,  dort  geboren  am  28.  Oct. 
14G7,  gest.  zu  Basel  11.  Juli  i536. 

85,  12.  Augustin  Lombard,  wohl  irgend  ein  Maler  oder,  der  Schenkung 
nach,  ein  Gelehrter  Lombardischer  Herkunft.  Für  den  ersten  Fall  räth 
AI.  Pinchart,  a.  a.  0.  323,  auf  Augustin  von  Mailand,  der  ein 
Schüler  des  Bartolomeo  Suardi,  genannt  Bramantino  war,  und 
wie  es  scheint,  ein  und  dieselbe  Person  mit  dem  Agostino  delle 
Prospettive,  der  um  i525  in  Bologna  arbeitete.  —  Solimena, 
Abecedario  pittorico,  Neapel  1733.  44.  Lanzi,  Storia  pittorica  della 
Italia,  Florenz  1822.  IV.  149.  V.  53. 

85,  12.  die  zwei  Theile  Imagincs  codi,  sind  die  beiden  Holzschnitte 
Dürer's,  Bartsch  No.  i3i  und  i52,  darstellend  die  nördliche  und  die 
südliche  Hemisphaere,  gezeichnet  nach  Angaben  von  Johann  Stabius 
und  Conrad  Heinfogel.  Sie  sind  dem  Cardinal  Matth  oeus  Lang, 
Coadjutor  des  Erzbisthums  Salzburg  gewidmet  und  mit  einem  Pri- 
vilegium Kaiser  Maximilians  vom  Jahre  i5i5  versehen. 

85,  15.  das  sind  4  Mahle  oder  Mahlzeiten  je  für  eine  Person;  je  zwei  für 
Frau  Agnes  und  Susanna,  des  Morgens  nämlich  und  Abends. 
Dürer  bucht  nämlich  eben  so  sorgfältig,  wie  seine  Ausgaben  und 
Geschenke,  auch  die  empfangenen  Gegenleistungen. 
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85,  16.  Unser  Frauen  Kirche  zu  Antwerpen,  seit  i559  Kathedrale. 
Unter  den  Zeichnungen  Dürer 's  in  der  Albertina  zu  Wien  befindet 
sich  eine  Abbildung  der  Seitenansicht  mit  den  unvollendeten  Thürmen 
zur  linken  und  mit  der  alten  Aufschrift:  ,,i5i4.  Die  grosse  Kirche  zu 
Anttorf."  Die  feine  Federzeichnung  mag  aus  Dürer 's  Besitz  stammen, 
rührt  aber  keineswegs  von  seiner ,  sondern  vielmehr  von  der  Hand 
eines  niederländischen  Meisters  her. 

85,  26.  Nicolaus  Kratzer,  Mathematiker  und  Astronom  aus  München, 
lehrte  i5ij  zu  Oxford  und  soll  i528  von  Hans  Holbein  gemalt 
worden  sein.  Campe,  Reliq.  84. 

85,  30.  Zutta  Bombelli.  Dürer  gebraucht  den  Accusativ  Suten,  der  nur 
auf  eine  solche  abgekürzte,  genuesische  oder  venetianische  Namens- 
form schliessen  lässt.  Zutta  etwa  statt  Giotta,  so  wie  Zutto  statt 
Giotto,  des  Diminutivs  von  Angiolo  oder  Angiolotto.  Vergl.  venetianisch : 
Zuane,  Zulian  statt  Giovanni,  Giuliano;  genuesisch:  Zane,  Zaninha 
statt  Giovanni,  Giovanna. 

85,  30.  Hans  Pfaffrath.  Ein  anderes  gleichzeitiges  Porträt  desselben  in  vor- 
trefflicher Federzeichnung  von  Dürer  besitzt  der  Maler,  Director 
Bendemann.  Es  führt  von  Dürer's  Hand  die  Aufschrift:  ,,i52o.  Hans 
Pfaffrot  van  Dantzgen  (d.  i.  von  Dan  zig)  ein  Starkmann." 

87,  25.  das  Fugger -Haus  steht  heute  noch  auf  der  Steenhowersvest  Sect,  4. 

No.  794,  doch  ist  es  ganz  verändert.  Chef  des  Hauses  Fugger  war 
damals,  seit  dem  Tode  seines  Bruders  Ulrich  i5io,  Jakob  II,  ge- 
nannt der  Reiche,  geboren  1459,  gest.  i525.  Dürer  hat  sein  Bildniss 
um  i520,  vielleicht  im  Jahre  i5i8,  zu  Augsburg  in  Lebensgrösse 
gezeichnet. 

88,  1.    Signor  Roderigo  von  Portugal.    Roderigo  Fernandez,  ein 

sehr  reicher  Kaufmann,  war  i528  Factor  der  portugiesischen  Nation 
in  Antwerpen  und  kaufte  u.  a.  am  8.  Januar  dieses  Jahres  von  Jan 
van  Ymmerseele  und  dessen  Gemahlin  Maria  Delaunoy  das 
prächtige  Haus  van  Ymmerseele,  später  das  Vetkot  genannt,  dessen 
1496  erbaute  schöne  Kapelle  heute  noch  erhalten  ist.  —  Verachter 
a.  a.  O. 

88,  8.  St.  Michael  zu  Antwerpen,  eine  Prämonstratenser- Abtei.  Den 
Kirchthurm  aus  einer  Häusermasse  hervorragend,  zeichnete  Dürer  mit 
dem  Silberstift  in  sein  Büchlein  und  schrieb  darüber:  „St.  Michell  zw 
Anttorff."  Daneben  das  Bildniss  eines  jungen  Mannes  in  breitkrem- 
pigem Hut  mit  der  Aufschrift:  „i520.  XXIIII."  Das  Blatt  befindet  sich 
in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Au  male.  Katalog  No.  3i5. 

88,  12.  Meister  Konrad  Meyt,  einer  der  grössten  Bildhauer  seiner  Zeit. 
Ein  Schweizer  von  Geburt,  heirathete  er  bereits  i5i4  in  den  Nieder- 
landen. Im  Hofstaate  der  Erzherzogin  Margarethe  erscheint  er  i525 
als  ,,maistre  tailleur  de  pierre  de  ma  dicte  dame"  und  erhält  als 
solcher  nach  ihrem  Tode  ein  Geschenk  von  Kaiser  Karl  V.  De 
Quinsonas,  Materiaux  III.  289,  410.  In  ihrer  Kunstkammer  hatte  die 
Quellenschriften  für  Kunstgeschichte  etc.  III.  14 
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Erzherzogin  ihr  und  ihres  Gemahles  Philibert  von  Savoyen  Bild- 
nisse, ,,faites  de  marbre  blanc  de  la  main  de  M,  Conrat".  Delaborde, 
Inventaire  des  tableaux  etc.  de  Marguerite  d'Autriche,  Paris  i85o.  i6. 
No,  9  u.  lo.  Im  Jahre  iSiß  machte  er  in  ihrem  Auftrage  Statuen  für 
die  Kirche  Notre-Dames  zu  Br  o  u  bei  B  ou  rg  in  der  Landschaft  Bresse 
bei  Lyon,  wo  sie  bestattet  sein  wollte.  Hierauf  schuf  er  für  Phili- 
berte  von  Luxemburg,  die  Wittwe  Johann's  IL  von  Chalon, 
Prinzen  von  Oranien,  die  Grabmäler  des  Gatten  und  des  Sohnes  in  der 
Franziskanerkirche  von  Lons-le-Saulnier  in  der  Freigrafschaft 
Burgund,  wo  er  i532  arbeitete.  An  dem  i538 — 49  errichteten  pracht- 
vollen Tabernakel  der  Abteikirche  von  Tongerloo  befinden  sich  drei 
Statuen  von  Sibyllen  von  der  Hand  Konrad  Meyt's.  Der  i536  als 
Meister  in  die  St.  Lukasgilde  von  Antwerpen  eingeschriebene  „Meister 
Konrad,  Bildhauer"  ist  ohne  Zweifel  unser  Künstler.  Er  hatte  auch 
einen  Bruder,  Namens  Thomas,  der  ihm  bei  der  Arbeit  Hilfe  leistete. 
—  Pinchart  a.  a.  O.  Sry. 
88,  14.  Frau  Margare th,  Erzherzogin  von  Oesterreich,  Tochter  Kaiser 
Maxim ilian's  I.  und  der  Maria  von  Burgund;  geboren  zu  Gent 
am  10.  Januar  1479,  verlor  sie,  zwei  Jahre  alt,  ihre  Mutter  durch  einen 
Sturz  vom  Pferde  und  ward  sodann  am  königlichen  Hofe  von  Frank- 
reich zu  dessen  künftiger  Königin  erzogen,  von  Karl  VIIL  aber 
schimpflich  verschmäht.  Der  Infant  Johann  von  Castilien,  der  Erbe 
der  spanischen  Kronen,  mit  dem  sie  1497  verlobt  ward,  starb  bereits 
1499.  Während  eines  Sturmes  an  der  Küste  von  Biscaja  bei  ihrer 
Ueberfahrt  nach  Spanien  machte  sie  für  sich  die  witzige  Grabschrift: 
Cy  gist  Margot,  la  gente  demoiselle, 
Qu'eust  deux  marys  et  si  morut  pucelle. 

Hier  ruht  MargVeth,  die  holde  Maid, 

Noch  Jungfrau,  und  doch  zwier  gefreit. 
Zum  drittenmal  vermählt  im  Jahre  i5oi  mit  Philibert  von  Savoyen, 
genannt  der  Schöne,  ward  sie  nach  4  Jahren  abermals  Wittwe;  und 
nun  ei-nannte  der  Kaiser  seine  hochbegabte  und  kluge  Tochter  zur 
Gouverneurin  der  Niederlande  i5o7,  welchem  schwierigen  Amte  sie 
24  Jahre  lang  mit  grosser  Umsicht  vorstand.  Sie  residierte  zu  Mecheln 
und  leitete  zugleich  die  Erziehung  ihres  Neffen,  Karl 's  V.  Von  ihren 
burgundischen  Ahnen  hatte  Margarethe  die  Liebe  zur  Kunst  und 
Literatur  geerbt;  sie  dichtete,  componierte,  trieb  Kunststickerei,  die 
damals  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Malerei  stand ,  und  sie  malte  auch. 
In  ihrem,  an  Büchern  und  Kunstwerken  reichen  Nachlasse  fand  sich 
auch  eine  Büchse  von  der  Form  eines  Buches,  in  der  sie  ihre  Far- 
ben, Muscheln  und  Pinsel  aufbewahrte.  L.  Delaborde,  Inventaire  22. 
No.  106.  ,,Un  sainct  livre,  couvert  de  velours  violet,  ä  deux  fermiletz 
d'argent  dorez ,  aux  armes  de  Madame  ä  trois  escailles ,  une  petite 
boite  d'argent  et  V  pinceaux,  garniz  d'argent  dedans  ledit  livre.  Le 
tout  servant  pour  le  passe  temps  de  Madame  ä  paindre." 
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88,  14.  geschenkt:  St.  Hieronymus  etc.  Dürer  bezeichnet  hier  Kupfer- 
stiche aus  seinem  Werke  und  zwar:  St.  Hieronymus  in  der  Zelle  von 
i5i4,  Bartsch  6o;  die  Melancholie  von  i5i4,  B.  74;  die  3  neuen 
Marien  von  i5i9  und  i52o,  B.  36,  37,  38;  den  heil.  Antonius  von 
i5i9,  B.  58;  und  die  Veronika  oder  Veraikon,  d.  i.  das  Schweisstuch 
mit  dem  Christusantlitze,  von  zwei  Engeln  gehalten,  von  i5i3,  B.  25. 

88,  18.  einen  Eustachius  und  eine  Nemesis;  beides  frühere,  grosse 
Kupferstiche  von  Dürer.  St.  Eustachius,  die  grösste  von  Dürer  ge- 
stochene Platte  B.  57;  die  Nemesis,  gewöhnlich  ,, grosse  Fortuna"  ge- 
nannt, B.  77. 

88,  18.  meinem  Wirth,  d.  i.  Jobst  Plankfelt. 

88,  22.  am  20.  August,  Montag  vor  Bartholomaei,  ist  hier  nothwendig 
zu  lesen  statt  Campe's:  27.  Aug.  Montag  nach  Bartholomaei,  an 
welchem  Tage  Dürer  bereits  nach  Brüssel  abgereist  war. 

88,  26.  ein  kleines  geschnittenes  Kindlein,  ein  Sculpturwerk,  das 
darum  aber  keineswegs  von  Dürer  gearbeitet  sein  musste. 

88,  27.  Ein  Adam  und  Eva,  den  Kupferstich  vom  Jahre  i5o4.  Bartsch,  i. 

88,  28.  den  Herkules.  So  nennt  Dürer  den  grossen  Kupferstich,  der  ge- 
meiniglich mit  dem  Namen  ,,die  Eifersucht"  bezeichnet  zu  werden 
pflegt,  Bartsch  73.  Wenn  auch  eine  genügende,  mythologische  Deutung 
der  Darstellung  bisher  nicht  gelungen  ist,  so  lässt  doch  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Holzschnitte  B.  127,  auf  welchem  oben  das  Wort 
„Ercules"  zu  lesen  ist,  über  die  Benennung  keinen  Zweifel. 

88,  30.  die  Weihnachten,  der  Kupferstich  Bartsch  2,  vom  Jahre  i5o4, 
darstellend  die  Geburt  Christi. 

88,  31.  das  Kreuz,  ist  der  Kupferstich:  Christus  am  Kreuze  sterbend,  Bartsch 

24;  von  i5o8.  Die  Aufführung  des  Blattes  unter  den  halben  Bogen 
lässt  darüber  keinen  Zweifel. 

89,  12.  Meine  Herren  von  Nürnberg.  Die  Krönungsdeputation  der  Vater- 

stadt, bestehend  aus  den  Rathsherren  Hans  Ebner,  Leonhard  Gro- 
land  und  Niklas  Haller,  welche  im  Jahre  i52o  abgesandt  waren, 
um  die  Reichsinsignien  zur  Krönung  Kaiser  Karl  V.  nach  Aachen 
zu  überbringen,  der  Krönung  beizuwohnen  und  die  Kleinodien  sodann 
wieder  heimzuführen. 
89,  14.  Herr  Bannisis  ist  Jakob  de  Bannisis,  auch  Bonnisis  oder 
Jacobus  de  Bannisiis,  der  vertraute  Diener,  Rath  und  Geheim- 
schreiber Kaiser  Maximilian's  I.  Er  war  Dechant  von  Trient 
und  in  einem  Briefe  von  i5i3  empfiehlt  ihn  der  Kaiser  sehr  ange- 
legentlich Margarethen  für  das  Decanat  der  Frauenkirche  zu  Ant- 
werpen. Le  Glay,  Correspondance  II.  i34,  180  etc.  Er  war  nahe 
befreundet  mit  Wilibald  Pirkheimer,  der  ihm  Bücher  dediciert 
hat.  Im  ho  f 's  Tugendbüchlein  81.  Vergl.  auch  2  38  und  240.  Dürer 
kannte  ihn  gewiss  auch  bereits  von  früheren  Begegnungen  her. 
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89,  15.  der  Markgraf  Johann,  dem  Dürer  zu  Brüssel  einen  Empfeh- 
lungsbrief des  Bischofs  von  Bamberg  überreicht,  muss  offenbar  ein 
Niederländer  und  kann  dann  niemand  anderer  gewesen  sein,  als  Jan 
van  Ymmerseele,  der  Markgraf  des  Landes  von  Ryan  und  i5oo  bis 
i520  Bürgermeister  der  Stadt  AntM^erpen,  der  sich  damals  zufällig 
zu  Brüssel  aufgehalten  haben  mag.  Mittheilung  v.  A.  Pinchart. 
Heute  noch  heisst  in  Antwerpen  eine  Strasse  in  der  Nähe  des  alten 
Hauses  van  Ymmerseele  nach  ihm  Markgrafenstrasse.  Narrey  96,  3. 
Gachard  a.  a.  O.  II.  3oo.  Vergl.  Anm.  zu  88,  1. 

89,  22.  die  vier  gemalten  Darstellungen,  die  der  grosse  Meister 
Roger  gemacht  hat;  d.  i.  Roger  van  der  Weyden,  geb.  zu 
Brüssel  um  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  Schüler  der  Brüder 
van  Eyck,  1436  Maler  der  Stadt  Brüssel.  Das  Hauptwerk,  welches 
er  in  dieser  amtlichen  Stellung  ausführte,  war  der  hier  erwähnte 
Flügelaltar  im  Rathhaussaale  mit  Beispielen  strenger  Rathspflege.  Das 
Hauptbild  zeigte  Herkenbai d,  einen  sagenhaften  Richter  des  11.  Jahr- 
hundertes  zu  Brüssel,  der  seinen  schuldigen  Neffen  mit  eigener  Hand 
tödtet,  während  demselben  eine  vom  Priester  verweigerte  Hostie  durch 
ein  Wunder  zu  Theil  wird.  Auf  den  Flügeln  war  eine  That  der  Ge- 
rechtigkeit von  Kaiser  Trajan  dargestellt.  Die  vielbewunderten  Gemälde 
waren  noch  im  17.  Jahrhundert  an  Ort  und  Stelle  und  sind  wahr- 
scheinlich beim  Brande  des  Rathhauses,  während  der  Belagerung  durch 
die  Franzosen  im  Jahre  1696  zu  Grunde  gegangen.  Die  Compositionen 
haben  sich  in  Tapeten  der  Kathedrale  zu  Bern  erhalten.  Im  Jahre 
1449  ging  Roger  van  der  Weyden  nach  Italien  und  hielt  sich  in 
Ferrara  und  1460  beim  Jubiläum  in  Rom  auf.  Er  starb  am  16.  Juni 
1464  und  ward  in  der  Kathedrale  zu  Brüssel  begraben.  G.  F.  Waa- 
gen, Handbuch  der  deutschen  und  niederl.  Malerschulen.  Stuttgart 
1862.  I.  104.  W  auters:  Roger  Vanderweyden ,  Bruxelles  i856.  28. 
A.  Pinchart:  Bulletins  de  l'Academie  royale  de  Belgique,  II.  Serie, 
t.  XVII.  No.  I. 

89,  25.  Erasmus,   der  Schreiber  des  Jakob  de  Bannisis,   nicht  zu  ver- 

wechseln mit  dem  von  Dürer  gleichfalls  erwähnten  Erasmus  von 
Rotterdam.  Die  Supplication  oder  Bittschrift  Dürer's  war  an  Kaiser 
Karl  V.  gerichtet  und  bezog  sich  auf  die  Bestätigung  und  weitere  Ge- 
währung des,  ihm  von  Kaiser  Maximilian  verliehenen  jährlichen 
Leibgedings  von  100  Gulden. 

90,  2.    aus  dem  neuen  Goldland,  d.  i.  Mexico. 

90,  20.  wie  hier  gezeichnet  steht.  In  Dürer's  Handschrift  war  hier 
ohne  Zweifel  eine  Zeichnung  von  dem  Knochen  beigefügt. 

90,  22.  der  von  Nassau,  ist  Heinrich  Graf  von  Nassau,  der  durch  seine 
Heirath  mit  der  Erbtochter  von  Oranien  den  Glanz  seines  Hauses 
begründete  und  iSiy  Statthalter  von  Holland  ward. 

90;  30.  Jan  de  Mar  nix,  Herr  von  Marnix  und  Toulouse,  Rath,  Schatzmeister 
und  Generaleinnehmer  der  Finanzen  der  Gouverneurin  Margarethe  von 
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Oesterreich  bis  zu  ihrem  Tode  und  dann  einer  ihrer  Testamentsexe- 
cutoren. —  Mittheilung  von  A.  Pinchart, 

90,  32.  St,  Lukas- Altartafel;  ohne  Zweifel  irgend  ein  sehr  altes  Altar- 

werk, dessen  Urheberschaft  die  Sage  damals  bis  auf  den  Evangelisten 
Lukas  zurückführte,  Dass  St.  Lukas  Jesum  und  Maria  wirklich 
gemalt  habe ,  wurde  damals  von  niemand  bezweifelt  und  Hunderte 
solcher  Urbilder  waren  lange  vor  den  Van  Eyck  im  Umlaufe.  Auch 
die  Erzherzogin  Margarethe  besass  ein  solches  Bildniss  Christi,  wie 
aus  ihrem  Inventare  hervorgeht,  bei  Leon  Delaborde  a.  a.  O. 
S.  23.  No.  ii3:  ,,Un  aultre  tableau  de  Notre  Seigneur,  fait  apres 
le  vif  et  plusieurs  lettres  d'or  ä  l'entour  dudit  tableau.  Ledit  tableau 
couvert  de  verre."  Für  den  Hauptaltar  der  Frauenkirche  zu  Brou 
bei  B  ourg  bestimmte  Margarethe  ein  Bildniss  der  Jungfrau,  gemalt 
von  St.  Lukas,  das  aber  Karl  V.  nicht  auslieferte,  sondern  den 
Mönchen  für  3oo  Livres  ablöste,  wofür  sie  sich  ein  anderes,  für  die 
Kirche  passendes  Altarbild  bestellen  sollten.  Daselbst  S.  1 1  Note. 

91,  1.    Meister  Hugo,  ist  wohl  niemand  anderer  als  Hugo  van  der  Goes, 

der  in  Gent  geborene  und  daselbst  ansässige  Schüler  des  Jan  van 
Eyck.  Er  starb  im  Jahre  1478  in  dem  Roodenkloster  bei  Brügge, 
wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte.  Heutzutage  ist  das  einzige 
historisch  beglaubigte  Werk  dieses  bedeutenden  Meisters  der  für 
Santa  Maria  Nuova  in  Florenz  gemalte  Flügelaltar  der  Familie  Por- 
tinari.  Von  ihm  stammten  vermuthlich  die  Gemälde,  darstellend  die 
sieben  Sacramente,  welche  i568  und  1601  in  den  hiventaren  des  Nas- 
sauer Hauses  erwähnt  worden,  nun  aber  verschollen  sind.  A.  Pin- 
chart, Les  historiens  de  la  peinture  flamende,  267. 

91,  10.  Bernhard,  der  Maler,  weiter  unten  24:  der  zMaler  der  Frau 
Margareth  ist  Bernhard  van  Orley,  geboren  zu  Brüssel,  aber 
nicht  von  adliger  Familie,  um  1471,  verstorben  daselbst  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts.  Nach  seiner  Vaterstadt  ist  er  auch  Barend  van 
Brüssel  genannt.  Er  war  damals  der  Lieblingsmeister  der  Gouverneurin. 
Als  ihr  Hofmaler  erscheint  er  im  Verzeichnisse  ihres  Hofstaates  von 
i525  und  erhält  als  solcher  noch  ein  Geschenk  nach  ihrem  Tode  i532. 
De  Quinsonas,  Materiaux  IIL  289,  402.  Im  Jahre  1627  ward  gegen 
Bernhard,  seine  Verwandten  und  Freunde,  darunter  seine  Eltern 
Valentin  van  Orley  und  dessen  Frau  und  sein  Bruder  Evrard, 
beide  Maler,  ein  Process  angestrengt  wegen  Anhängerschaft  an  die 
neue  protestantische  Lehre.  A.  Pinchart,  a.  a.  O.  286. 

91,  14.  Der  Frau  Margareth  Schatzmeister  ist  der  oben  90,  30.  bereits 
genannte  Jan  de  Marnix. 

91,  15.  Jehan  de  Mefenye  oder  Me  teney  e,  früher  Stallmeister,  Oberbrod- 
meister und  Rath  Karls  V.,  Bürgermeister  von  Brügge  1617 — 1620, 
damals  und  lange  Zeit  hindurch  Obersthofmeister  des  Kaisers.  A. 
Henne,  L  273,  276.  II.  387.  Gachard,  Inventaire  II.  363.  A.  Pin- 
chart, briefl.  Mitth. 
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91,  IG.  Van  Busleyden,  auch  Buscleiden  geschrieben,  ist  wohl  der  bei 
Cannpe  Pusfladis  lautende  Name.  Aegidius  oder  Gilles  de  Bus- 
leyden war  Rath  und  Vorstand  der  Rechnungskammer  von  Brabant. 
Henne,  I.  63,  Note  2.  Gachard,  Inventaire  des  Archives  I.  17  u.  18. 
Eine  Verwechslung  des  Landes  mit  der  Stadt  würde  in  diesem  Falle 
bei  Dürer  nicht  befremden. 

91,  25.  den  Erasmus  von  Rotterdam  noch  einmal  porträtiert.  Nach 
einer  der  beiden  hier  erwähnten  Zeichnungen  hat  Dürer  dann  im 
J.  i526  den  Kupferstich  Bartsch  107  gearbeitet. 

91,  27.  einen  sitzenden  Hieronymus.  So  bezeichnet  Dürer  den  Kupfer- 
stich B.  60,  Hieronymus  in  der  Zelle  schreibend,  den  er  sonst  „im 
Gehäus"  oder  den  ,, gestochenen"  nennt.  Die  seltene  Radierung  B.  69, 
auf  welcher  St.  Hieronymus  betend  in  einer  Felsenhöhlung  sitzt,  vom 
Jahre  i5i2,  kömmt  dabei  wohl  gar  nicht  in  Frage.  Vergl.  98,  27. 

91,  30.  zwei  Eulenspiegel,  d,  i.  2  Exemplare  des  Volksbuches  Von  Dil 
Eulenspiegel,  vermuthlich  die  Strassburger  Ausgabe  von  1619  in  Quarto, 
welche  Thomas  Murner  besorgt  hatte.  Dass  dieser  den  Eulenspiegel 
herausgegeben  habe,  bezeugt  der  Verfasser  des  weiter  unten  erwähn- 
ten Dialogus.  Vergl.  Anm.  96,  g.  Panzer 's  Annalen  Supl.  iG5.  An  den 
Eulenspiegel  genannten  Kupferstich  des  Lukas  von  Leyden  ist  hier 
keineswegs  zu  denken. 

91,  33.  Hans  Ebner,  der  Nürnberger  Rathsherr  von  der  Krönungsdeputation. 

Er  kam  i5i2  in  den  Rath,  ward  i526  alter  Bürgermeister,  i536  Sep- 
temvir,  endlich  dritter  Obrister  Hauptmann  und  starb  als  Reichs-Ritter 
i553.  —  Biedermann  a.  a.  O. 

92,  2.    Hans  Geuder  war  der  älteste  Sohn  des  Martin  III.  Geuder  (1455 

bis  i552)  und  der  Juliana  Pirkhei meri n,  einer  Schwester  Wili- 
bald's,  der  sich  um  die  Erziehung  seiner  Neffen  warm  annahm. 

92,  8.  mit  dem  Portugiesen,  d.  i.  mit  dem  Consul  Brandan,  in  dem 
Haus  von  Portugal,  gelegen  im  Kipdorp,  W.  2.  No.  1668.  Die 
Stadt  hatte  es  von  GiUis  de  Schermere  gekauft  und  am  20.  Nov. 
i5ii  dem  portugiesischen  Factor  oder  Consul  überlassen.  Im  Jahre 
18 17  ist  dasselbe  Haus  in  eine  Pompiers-Kaserne  verwandelt  worden. 
Verachter  a.  a.  O. 

92,  8.  Porzellan,  entweder  chinesiches,  welches  die  Portugiesen  damals 
zuerst  aus  Indien  gebracht  hatten  oder  italienische  Nachahmungen  in 
Majolica,  die  gleich  hochgeschätzt  wurden. 

92,  11.  Susanna,  die  Magd  von  Dürer's  Frau. 

92  ,  23,  indianische  Nuss.  Nux  indica,  die  Cocosnuss;  eine  andere  kleinere 
Art  von  herzförmiger  oder  birnförmiger  Gestalt  ist  die  Maldivische 
Nuss.  Das  Aufhängen  derselben  in  der  Stube  war  damals  eine  beliebte 
Sitte. 

92,  26.  Die  zwei  Herren  von  Rogendor  ,  Wilhelm  und  Wolfgang 
oder  Wolf.  Der  ältere  der  beiden  Brüder  aus  einem  alten,  österreichi- 
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sehen  Geschlecht,  Wilhelm  von  Rogendorf,  war  einer  der  ver- 
trautesten Bevollmächtigten  Maximiii  an 's  I.  in  den  Niederlanden. 
i5o8 — 9  erscheint  er  als  Gesandter  des  Kaisers  am  französischen  Hofe; 
Le  Glay,  Correspondance  I.  gS,  226.  Am  7.  October  i5i3  schlägt  er 
mit  Georg  Frundsberg  die  Venetianer  bei  Creazzo  im  Vicen- 
tinischen.  Sodann  wird  er  Mitglied  des  niederländischen  Staatsrathes 
und  erhält  durch  Patent  vom  27.  April  i5i8  das  Amt  eines  General- 
statthalters von  Friesland,  wobei  ihm  sein  jüngerer  Bruder  Wolf- 
gang als  Stellvertreter  zur  Seite  steht.  Am  8.  October  i52o  endlich 
gab  Wilhelm  seinen  Gouverneursposten  auf,  um  nach  Deutschland 
zurückzukehren.  Henne,  Histoire  de  Charles  Quint  I.  198.  II.  201, 
274,  323. 

92,  27.  ihr  Wappen.  Der  einzige  Abdruck  dieses  grossen,  trefflichen  Holz- 
schnittes befindet  sich  im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg.  Siehe 
V.  Retberg,  Dürer's  Kupferstiche  und  Holzschnitte.  München  1871. 
No.  239.  Von  demselben  auch  lithographiert  in  seinen  Dürercopien. 

92,  32,  Jakob  Rehlinger  aus  einer  alten,  reichen  Augsburger  Familie,  die 

früher  auch  Rechlinger,  Röchlinger  und  Rochlinger  ge- 
nannt wird. 

93,  2.    Friedrich,  genannt  der  Weise,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  aus  dem  Hause 

Wittelsbach,  der  Sohn  Philipps  und  Bruder  des  i5o8— 1544  regie- 
renden Pfalzgrafen  Ludwig  V.  Er  war  1482  geboren,  kam  1544  als 
Friedrich  II.  zur  Regierung  und  starb  26.  Febr.  i556. 

93,  3.  einen  gestochenen  Hieronymus,  darunter  versteht  Dürer  ohne 
Zweifel  denselben  Kupferstich  B.  60,  den  er  sonst  Hieronymus  im 
^  Gehaus  nennt.  Der  h.  Hieronymus  in  der  Wüste  B.  5g.  kömmt  hier 
gar  nicht  in  Frage,  weil  er  eine  noch  unvollkommene  Jugendarbeit  ist, 
die  Dürer  damals  kaum  mehr  zu  Geschenken  verwendet  hätte. 
Vergl.  93,  27. 

93,  8.  den  neuen  Bauer.  Das  ist  der  Kupferstich  Bartsch  89,  der  Markt- 
bauer und  die  Bäuerin  vom  Jahre  ibic). 

93,  13.  Meister  Marx  der  Goldschmied,  ist  Marc  de  Glasere  von 
Brügge,  der  i5i6— 1536  blühte  und  unter  anderen  bedeutenden  Ar- 
beiten im  Auftrage  der  Gouverneurin  Margarethe  einen  reichen,  silber- 
nen Schrein  und  mehrere  Behälter  für  Reliquien  ausführte,  die  für 
die  Kirche  Notre-Dame  zu  Brou  bei  Bourg  in  Bresse  bestimmt  waren. 
Im  Jahre  1524  oder  1 525  ernannte  ihn  die  Erzherzogin  neben  Martin 
des  Ableaux  zu  ihrem  Hofgoldschmiede;  er  wohnte  seitdem  in 
Mecheln  und  wird  als  solcher  auch  noch  im  Testamente  Marga- 
rethens genannt.  Alex.  Pinchart,  Recherches  sur  la  vie  et  les  tra- 
vaux  des  graveurs  de  medailles ,  de  sceaux  et  de  monnaies  de  Pays- 
Bas  I.  108.  De  Quinsonas,  Materiaux  etc.  I.  383.  III.  337,  ^94' 

93,  16.  Glaser  Hennik,  Hennikin,  Henning,  ein  Glasmaler  des  Namens 
Heinrich,  wovon  jenes  Diminutivformen  sind.  Vielleicht  Heinrich 
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oder  Hennen  Doghens,  der  Schüler  des  Dierick  Jacobssone, 
der  i5i4  in  das  Verzeichniss  der  Gilde  aufgenommen  wird. 

93,  22.  Meister  Dietrich,  der  Glasmaler  ist  Dierick  Jacobssone,  ein 
angesehener  Künstler.  Er  erscheint  i5i8  und  i526  als  Vorstand  oder 
Dekan  der  St.  Lukasgilde  in  deren  Registern.  In  diese  berühmte  Kör- 
perschaft war  er  i5ii  aufgenommen  worden.  1540  lebte  er  noch,  da 
er  damals  noch  in  den  Rechnungen  über  die  Fenster  der  Frauen- 
kirche vorkömmt.  Er  ist  wohl  dieselbe  Person,  welcher  Lodovico 
Guicciardini:  Descrittione  di  tutti  i  Paesi  Bassi,  iSöy.  Seite  100 
erwähnt  als:  Dierick  Jacobs  Feiart,  ein  ausgezeichneter  Meister 
von  grosser  Erfindungsgabe. 

93,  24.  Meister  Jakob  von  Lübeck,  den  Dürer  weiterhin  als  den  Maler 

des  Herrn  von  Rogendorf  94,  n;  und  als  den  Maler  von  Lübeck 
bezeichnet  94,  31.  Also  wohl  ein  aus  Lübeck  stammender  Maler, 
der  damals  in  den  Diensten  Wilhelm  von  Rogendorfs  stand,  ein 
Luxus ,  den  sich  die  Grossen  jener  Zeit  gestatteten.  So  stand  z.  B. 
Jan  Gossaert  oder  Mabuse  in  den  Diensten  des  Philipp  von 
Burgund,  Herrn  von  Somerdyk,  Admirals  von  Zeeland,  späteren 
Bischofs  von  Utrecht. 

94,  7.    Georg  Schlaudersbach,  ein  Nürnberger  aus  begüterter,  angesehener, 

obwohl  nicht  rathsfähiger  Familie.  Sein  gleichnamiger  Vater  war  erst 
aus  Steiermark  eingewandert  und  1495  Bürger  geworden,  heirathete 
1496  Apollonia  Voitin  und  starb  i5i2  8.  Sept.  Der  Sohn  aber  ward 
Genannter  des  grösseren  Rathes,  bekleidete  Aemter  und  vermählte  sich 
am  26.  Nov.  i52i  mit  Helena,  der  Wittwe  des  Sebald  Reich,  der 
Tochter  Hans  Imhof's  des  Aelteren.  Schlaudersbach  starb 
i552.  Lochner,  handschriftl.  Mitth.  Biedermann,  Tafel  235. 

94,  8.  Wolf  Haller,  Vertreter  des  Hauses  Fugger.  Es  ist  der  junge 
Wolf  II.  aus  dem  Nürnberger  Patriciergeschlechte  der  Haller,  ge- 
boren 1492.  Er  blieb  in  Antwerpen  ansässig,  heirathete  dort  1629 
Louise  von  Lougenhagen  und  begründete  eine  niederländische 
Linie  seines  Hauses.  Er  ward  Ritter,  Rath  Karl 's  V.,  Syndicus  von 
Spanien,  Rath  der  Königin  Maria,  als  Gouverneurin  der  Niederlande, 
und  starb  als  oberster  Schatzmeister  am  Hofe  zu  Brüssel.  Bieder- 
mann, Tafel  III. 

94,  19.  Meister  Jan  von  Brügge,  so  ist  ohne  Zweifel  Campe's  ,,Jararott 
Prück"  zu  enträthseln.  Siehe  weiter  unten:  114,  26. 

94,  22.  Hans  Schwarz,  der  Maler  aus  Dettingen  in  Schwaben,  welcher 
1540  die  Wittwe  des  Hans  Schäufelein,  Afra  Tucherin,  heira- 
thete. Passavant,  Peintre-graveur  III.  228.  Seine  damaligen  Be- 
rührungspunkte mit  den  Niederlanden  erklären  sich  vielleicht  mit  dar- 
aus, dass  der  Graf  Johann  von  Oettingen,  f  i5i4,  mit  Isabella 
de  la  Hamaide,  de  Conde  etc.  vermählt  war,  und  der  Gönner 
Dürer 's,  Wilhelm  von  Rogendorf,  wiederum  eine  Tochter  jenes 
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Grafen  Johann,  Elisabeth,  zur  Frau  hatte.  A.  Pinchart,  Les 
historiens  de  la  peinture  flamande.  Bruxelles  et  Paris  1862,  32o. 

9o,  I.  Einreiten  :(u  Antwerpen.  Es  ist  die  Schrift:  Cornelii  Graphaei 
Gratulatio  Caroli  V.  Imperatoris  i52o.  Antverpiae  apud  Jüan.  Croc- 
cium  8f*.  Verachter,  a.  a.  O. 

95,  5.  so  schönen  Mädchengestalten.  Bei  solchen  feierlichen  Gelegen- 
heiten pflegte  man  die  schönsten  Mädchen  der  Stadt,  bloss  in  ganz 
dünnen  Flor  gehüllt,  öffentlich  aufzustellen,  damals  ein  Ziel  weiblichen 
Ehrgeizes.  Dürer  erwähnte  dieses  Ereignisses  später  noch  gegen  M  e- 
lanchton  und  gestand  zugleich,  er  habe  diese  Mädchen  sehr  auf- 
merksam und  etwas  dreist  in  der  Nähe  betrachtet,  weil  er  ja  ein  Maler 
sei.  Campe,  Rel.  96.  Manlius,  Collectanea  locor.  communium  Basil. 
i563.  S.  345  und  Kuriositäten  I.  206. 

95,  13.  in  einem  alten  Buche,  Diess  Buch,  eine  Handschrift  des  i5.  Jahr- 
hunderts, befindet  sich  heute  noch  im  Stadtarchive  von  Antwerpen. 
Es  führt  den  Titel:  ,,Het  oud  register  van  diversche  mandementen". 
Auf  Folio  33  liest  manu.  a.  die  wunderlichen  Geschichten  vom  fabel- 
haften Brabo  und  von  anderen  Riesen.  Verachter  a.  a.  O. 

95,  15.  Raphael  von  Urbino,  der  berühmte  Sohn  des  Giovanni  Santi 
war  eben  am  6.  April  1620,  37  Jahre  alt  in  Rom  gestorben. 

95,  17.  Thomas  von  Bologna,  Thomas  Polonius,  d.  i.  Bolonius, 
Bolognese,  wie  ihn  Dürer  nennt,  ist  Thomas  Vincidor,  ge- 
bürtig aus  Bologna.  Er  kam  i52o  in  die  Niederlande  im  Auftrage 
Papst  Leo's  X.  mit  einem  eindringlichen,  vom  21.  Mai  datierten  Em- 
pfehlungsbriefe des  Papstes,  der  ihn  hiemit  wegen  seiner  vielen  Tu- 
genden und  insbesondere  wegen  seiner  Tüchtigkeit  in  der  Malerei 
unter  seine  Hausgenossen  aufnimmt  und  ihm  alle  Vorrechte  eines  solchen 
verleiht.  Auch  der  Portugiese  Francisco  de  Hollanda  weiss  von 
dieser  Mission  des  Bologna,  wie  er  auch  schlechtweg  genannt  wird. 
Raczinsky,  Les  Arts  en  Portugal,  55.  Seine  Aufgabe  war,  die  Aus- 
führung der  gewirkten  Tapeten  nach  den  Cartons  Raphael's  und 
seiner  Schüler  zu  überwachen.  Damit  ist  die  Zeit  der  Ausführung 
dieser  ,,panni  Arrazzi"  gegeben,  doch  wurden  dieselben  kaum  mehr 
in  Ar  ras  gemacht,  wo  diese  Industrie  im  Jahre  i52o  fast  erloschen 
war.  Die  berühmtesten  Gobelins-Fabriken  waren  damals  vielmehr: 
Brüssel,  Audenarde,  Enghien  und  Tournai.  Im  Jahre  1527 
waren  die  Tapeten  schon  vollendet,  da  sie  bei  der  Plünderung  Roms 
geraubt  wurden.  Thomas  Bologna  blieb  damals  in  den  Niederlan- 
den oder  kehrt  dahin  zurück.  Er  lebt  in  Breda  und  arbeitet  dort 
für  den  Grafen  Heinrich  von  Nassau,  der  indess  1527  auch  ein 
Commando  bei  der  Einnahme  Roms  hatte.  In  den  Briefen,  welche 
der  Graf  an  ihn  richtet,  heisst  er:  Seigneur  Bononia,  auch:  Seigneur 
Bouilloigne,  peintre  de  l'empereur  ä  Breda.  Um  i53i  baut  der 
reiche,  mächtige  Graf  Heinrich  von  Nassau  in  Breda  sein  Schloss, 
wobei  Bologna's  Name  öfter  vorkömmt,  der  vermuthlich  auch  Bau- 
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meister  war.  Von  seinen  Werken  als  Maler  ist  bis  auf  zwei  Stiche 
nach  ihm  nichts  bekannt.  Darüber  weiter  unten,  zu  96.  20.  Vor  i536 
muss  er  verstorben  sein,  denn  in  diesem  Jahre  ist  in  Breda  von 
seinen  Erben  die  Rede.  AI.  Pinchart  in:  Bulletins  de  l'academie 
royale  de  Belgique  Ire  Serie  t.  XXI.  No.  6  und  Revue  universelle  des 
Arts,  publice  par  Paul  Lacroix,  t.  VII   385.  ff. 

95,  30.  ihrem   Arzt,   dem   Doctor.    Vielleicht  Messire  Jehan  Marie  de 

Bonisiis,  der  i532  im  Testament  der  Erzherzogin  Margarethe 
als  ,,docteur  en  medecine  et  medecin  ordinaire"  mit  einem  halbjährigen 
Gehalte  bedacht  wird;  möglicherweise  ein  Verwandter  des  Jakob  de 
Bannisis.  De  Quinsonas,  Materiaux  III.  SgS,  409. 

96,  6.    Meister  Adrian.    Da  Meister  nicht  nothwendig  auf  einen  Künstler 

hinweist,  so  ist  die  hier  genannte  Persönlichkeit  von  dem  später  er- 
wähnten Pensionär  der  Stadt  Antwerpen,  Adrian  Herbouts  wohl 
kaum  zu  unterscheiden.  Von  Malern  dieses  Vornamens  waren  damals 
u.  a.  in  der  St.  Lukasgilde:  Adrian  Scillemann,  ein  Schüler  des 
Q.  Massys,  als  Meister  aufgenommen  1499;  Adrian  Eem  und 
Adrian  Vinck,  Meister  seit  i5o5;  Adrian  van  Overbeke,  Meister 
seit  i5o8.  A.  Pinchart,  Les  historiens  de  la  peinture  Flamande  286. 

96,  7.  Condemnation.  Es  ist  die  Flugschrift:  Condemnatio  doctrinae  librorum 
Martini  Lutheri,  per  quosdam  magistros  Lovanienses  et  Colonienses 
facta,  cum  responsione Lutheri.  Selestadii,  Lazarus  Schurer,  i52o. 
Im  selben  Jahre  ward  sie  auch  zu  Wittenberg  durch  Melchior 
L Otter  und  an  einem  unbekannten  Orte  gedruckt. 

96,  7.  Dialogus.  Das  ist  offenbar  die  satirische  Schrift:  ,,Dialogus,  das  ist  ein 
Gespräch  oder  Rede  zwischen  zweien,  einem  Pfarrer  und  einem  Schul- 
theiss,  anzeigend  geistlichen  und  weltlichen  Standes  übel  Handlung, 
wozu  allein  Geizigkeit  sie  zwinget."  Ohne  Ort  und  Jahr,  12  Blätter 
in  4^.  Nach  Well  er,  Repertorium  No.  1724,  stammt  dieser  erste 
Druck  aus  Basel  von  A.  Petri  und  vom  J.  i52i.  Doch  zeugt  die 
Erwähnung  bei  Dürer  noch  für  das  Jahr  1620.  Wohl  aber  erschienen 
im  Jahre  i52i  sieben  verschiedene  Nachdrucke  von  der  Schrift,  so 
beliebt  war  dieselbe.  Den  ersten  dieser  Nachdrucke,  Weller  1725, 
beschreibt  Panzer  und  hat  Scheible  in  seinem:  Kloster  X.  3oi  ab- 
gedruckt. Der  Inhalt  ist  voll  von  Tnvectiven  gegen  die  Clerisei  und 
insbesondere  gegen  Dr.  Eck  und  Murner  gerichtet.  Von  dem  letzte- 
ren heisst  es:  ,,Er  hat  aus  seiner  hohen,  scharfsinnigen  Speculation 
der  Welt  zu  schöner  Andacht  und  Unterweisung  hervorgebracht,  die 
hochergründete  Lehre  mit  Namen:  Narrenbesdiwörung,  die  Schelmen- 
\iinft,  der  Gret  Müllerin  Jahrtag,  auch  den  Eulenspiegel  (Vergl.  91,  30.) 
und  andere  schöne  Büchlein  mehr,  darin  er  freilich  wenig  aus  der 
Bibel  allegiert.  So  hat  er  auch  weder  griechischer  noch  chaldäischer 
Sprache  dazu  gebraucht.  Ich  rechne  wohl,  er  habe  solche  hohe, 
spitzige  Kunst  zu  Freiburg  im  faulen  Pelz  erschnappt;  jedoch  singt 
er  nach  seines  Schnabels  Art." 
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96,  13.  Nico  laus  ist  der  oben  92,  21  erwähnte  Diener  des  Thomas  Bom- 
belli. 

96,  18.  des  Raphael  Werk.  Darunter  versteht  Dürer  ohne  Zweifel  die 
nach  Raphaels  Vorlagefi  und  unter  dessen  Aufsicht  gestochenen 
Blätter  des  Marcantonio  Raimond i  von  Bologna,  den  Raphael 
seit  dem  Jahre  i5io  hiezu  in  seine  Werkstatt  gezogen  hatte. 

96,  20.  Der  Bologna  hat  mich  porträtiert;   und  zwar,    wie  es  scheint, 

in  Oelfarben.  Dafür  spricht  wenigstens  ein  Kupferstich  von  And. 
Stock  aus  dem  Jahre  1629,  welcher  Dürer 's  Brustbild  darstellt, 
ein  wenig  nach  rechts  gewendet,  in  breitem  Hut  und  Pelzschaube; 
die  langen  Haare  fallen  auf  beide  Schultern  herab ,  der  kürzere  Bart 
ist  sehr  stark.  Darunter  auf  einem  Zettel  die  Inschrift:  Effigies 
Alberti  Dureri  Norici,  Pictoris  et  Sculptoris  hactenus  excellentissimi, 
delineata  ad  imaginem  eius,  quam  Thomas  Vincidor  de  Boloig- 
nia  ad  vivum  depinxit  Antwerpiae  i52o.  And.  Stock  sculpsit.  F. 
de  Wit  excudit  1629.  Beschrieben  bei  Joseph  Heller,  Werke  A. 
Dürer's  II.  Abth.  824.  No.  40.  Copien  darnach  No.  41 — 44. 

97,  5.    Rosennobel,    Noble  ä  la  rose,   auch  Nobel  schlechtweg,   eine  alte 

niederländische  Goldmünze,  deren  Gepräge  eine  Rose  zeigte,  im 
Werthe  von  8  niederländischen  Gulden.  Dürer  zog  nach  Aachen 
zur  Krönung  Karl 's  V,  um,  wie  bräuchlich,  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Bestätigung  für  sein  kaiserl.  Leibgeding  auszuwirken. 

97,  9.  die  proportionierten  Säulen  etc.  Dürer  zeichnete  in  sein  Skiz- 
zenbuch perspectivisch  das  Rathhaus  von  Aachen,  An  Stelle  der 
jetzigen  Freitreppe  sieht  man  dort  einen  auf  Säulen  ruhenden  Vor- 
bau, und  bezieht  sich  die  Stelle  vielleicht  auf  diese  Säulen.  Ueber  der 
Skizze  steht  von  Dürer's  Hand:  ,,daz  rathus  zw  ach".  Sammlung 
des  Herzogs  von  Aumale,  Katalog  3 16,  Rückseite.  Ein  anderes  Blatt 
aus  Dürer's  Skizzenbuch  im  Britischen  Museum  zu  London  zeigt 
einen  liegenden  Kettenhund  gleichfalls  mit  der  Aufschrift  ,,zw  ach 
gemacht."  Waagen,  Treasures  of  Art.  I.  235.  B.  Hausmann,  A. 
Dürer's  Kupferstiche  etc.  Hannover  1861,  106.  No.  5  und  A.  Wolt- 
mann,  handschr.  Mitth. 

97,  22.  Christoph  Groland,  der  älteste  Sohn  des  Nürnberger  Patriciers 
Leonhard  Groland,  geboren  i5o8,  gest.  i56i. 

97,  25.  Paulus  Topler,  aus  einer  adeligen  Familie,  die  aus  Rothenburg 
nach  Nürnberg  kam,  1408  das  Bürgerrecht  annahm  und  später  die 
Rathsfähigkeit  erlangte.  Der  hier  erwähnte  ist  wohl  Paulus  Topler 
der  Aeltere,  der  am  i.  Febr.  1544,  88  Jahre  alt  starb.  Würfel, 
Nachrichten  662. 

97  ,  26.  Martin  Pfinzing,  aus  der  Nürnberger  Patricierfamilie,  ist  Martin  I, 
geboren  1490,  in  den  Rath  gewählt  i523.  Im  Auftrage  der  Vaterstadt 
zog  er  an  der  Spitze  von  Reitern  und  Milizen  zweimal,  i532  und  1542, 
in  den  Türkenkrieg  und  hat  diese  und  andere  kaiserliche  Feldzüge 
umständlich  beschrieben.    Am  27.  September  i532  ward  er  in  Wien 
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von  Karl  V.  zum  Ritter  geschlagen.  Er  starb  am  7.  Aug.  i552. 
Biedermann,  Tafel  408. 

97,  27.  Kaiser  Heinrich  II,  der  Heilige,   aus  dem  sächsischen  Hause,  reg. 
1002—  1024. 

97,  30.  Caspar  Sturm,   wohl  ein  Handwerker,   nach  Dürer 's  Porträt  zu 

schliessen ,  das  sich  uns  auf  einem  Blatte  seines  Skizzenbüchleins  in 
der  Sammlung  des  Herzogs  von  Au  male  erhalten  hat.  Katalog 
No.  3  16.  Die  Büste  des  bartlosen,  kräftigen  Mannes  in  mittleren  Jahren, 
mit  schief  sitzender  Kappe  und  Schurzfell,  ist  ganz  von  vorne  genom- 
men. Zu  seinen  Häupten  steht  von  Dürer's  Hand:  ,,i52o  C ASPER 
STVRM  ALT  45  lOR  zw  ach  gemacht."  Zur  Seite  eine  Flussland- 
schaft, Gebäude  mit  runden  Thürmen  am  Ufer,  darüber  das  Wort: 
Zoll.  Gestochen  bei  Narrey,  Albert  Dürer,  Paris  1866.  S.  ii3. 

98,  16.  Stephan,    Kämmerling    bei    Frau    Margareth,    ist  Etienne 

Lu liier,  ein  Kammerdiener  der  Erzherzogin,  der  das  besondere  Ver- 
trauen der  Herrin  genoss.  Er  war  zugleich  mit  der  Aufsicht  über  ihre 
kostbare  Bibliothek  im  Palaste  zu  Mecheln  betraut.  L.  Delaborde, 
Inventaire  i5.  Nach  dem  Tode  der  Gouverneurin-  erhält  er  Pension 
und  Geschenke.  De  Quinsonas  a.  a.  O.  I.  359.  HI.  334,  ^9^?  4o3. 
98,  29.  Düren,  nicht  aber  Löwen,  wie  Campe  liest.  Berichtigt  im  Stutt- 
garter Kunstblatt  von  i83o.  S.  248.  Die  Kirche  zu  St.  Anna  in  Düren 
rühmte  sich  das  Haupt  der  Heiligen  zu  besitzen  und  genoss  dieser 
Reliquie  halber  grosses  Ansehen.  Auch  Dürer's  Freund,  der  fromme 
Jakob  Heller  zu  Frankfurt  a.  M.,  verordnet  in  seinem  iSig  abge- 
fassten  Testamente  die  Absendung  eines  Pilgers  zu  St.  Anna  nach 
Düren.  O.  Cornill,  Jakob  Heller  u.  A.  Dürer,  16. 

98,  33.  Meine   Herren   von   Nürnberg  sind  wieder  die  Rathsherren  von 

der  Krönungsdeputation. 

99,  G.    Condemnation  LiitJieri,  Siehe  oben  96,  7. 

99,  10.  Leonhard  Groland,  der  Nürnberger  Rathsherr,  der  mit  Hans 
Ebner  und  dem  weiter  unten  99,  32  erwähnten  Niklas  Haller  die 
Krönungsdeputation  bildete.  Es  ist  derselbe  Leonhard,  Sohn  des 
Bartholomaeus  Groland,  der  i5o4  wegen  seines  Liebesverhältnisses 
zu  Katharina  Harsdörferin  vom  Rathe  gefangen  gesetzt  und  ver- 
bannt wurde.  Bloss  auf  Verwendung  Kaiser  Maximilian's  durfte 
er  im  folgenden  Jahre  wieder  heimkommen,  um  sich  dann  am  9.  Fe- 
bruar i5o7  endlich  mit  dem  Weibe  seiner  Wahl  zu  vermählen  und 
fortan  der  Vaterstadt  die  wichtigsten  Dienste  zu  leisten.  i5o8  war  er 
mit  Wilibald  Pirkheimer  beim  neuen  Herzog  Wilhelm  von 
Baiern  in  München,  i5i2  mit  demselben  auf  dem  Reichstage  zu  Cöln, 
i5i4— i5i9  war  er  Rath  beim  schwäbischen  Bunde.  Auf  dem  folgen- 
den Reichstage  zu  Worms  i52i  vertrat  er  abermals  N  ü  rn  b  e  rg  mit 
Caspar  Nützel  und  Lazarus  Spengler,  dem  Rathschreiber.  Schon 
am  17.  November  i52i  aber  starb  er  etwa  40  Jahre  alt.  Lochner, 
Eine  Neigungsheirath.  Nürnberg. 
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99,  17.  Niklas,  der  bereits  erwähnte  Vetter  Dürer 's.  Siehe  69,  19. 

99,  22.  Meister  Stephan  zu  Cöln.  Es  ist  das  berühmte  Cölner  Dom- 
bild, das  sich  heute  noch  in  einer  Capelle  des  Domes  befindet,  das 
Hauptwerk  der  Cölner  Malerschule.  Das  Mittelbild  zeigt  die  Anbetung 
der  heil.  Drei  Könige,  die  inneren  P'lügel  zur  Linken  St.  Gereon, 
zur  Rechten  St.  Ursula  mit  ihrer  Begleitung;  auf  der  Aussenseite 
die  Verkündigung  Mariae.  Die  kurze  Bemerkung  Dürer 's  ist  dadurch 
wichtig  geworden,  dass  sie  zur  urkundlichen  Entdeckung  des  Meisters 
vom  Cölner  Dombild  führte.  Es  ist  Stephan  Lochner,  der  r442 
bis  1451  blühte.  Vergl.  Merlo,  Nachrichten  vom  Leben  und  den 
Werken  cölnischer  Meister.  i85o. 

99,  29.  dem  Staiber  sein  Wappen  auf  einen  Holzstock  gezeichnet. 
Der  Holzschnitt  davon  ist  uns  erhalten.  Bartsch  167  u.  168.  Heller, 
No.  1946.  V.  Retberg,  No.  240.  Der  2.  Zustand  führt  die  Inschrift: 
,, Römischer  kayserlicher  und  Hispanischer  kön.  Majestät  Diener 
Laurentz  Staiber." 

99,  31.  Herzog  Friedrich  ist  wohl  der  oben  93,  2  erwähnte  Pfalzgraf  bei 
Rhein,  nicht  der  Kurfürst  von  Sachsen. 

99,  32.  N  icolaus  Hai  1er  von  der  Krönungsdeputalion,  ist  der  Sohn  Ulrich's, 
geboren  1481.  Er  kam  1609  in  den  Rath,  ward  i526  alter  Bürger- 
meister und  Obrister  Vormund,  und  starb  am  i5.  Juni  i528.  Bie- 
dermann, Tafel  109.  C. 

100,  14.  meine  Confirmation.  Die  kaiserliche  Bestätigung  seines  Leib- 
gedings,  datiert  von  Cöln  4.  November  i52o.  Siehe  Anhang  S.  176. 

102,  2.  schöne  Kirche.  Es  ist  die  St.  Johanniskirche  zu  Herzogen- 
busch,  grösstentheils  ein  Werk  des  berühmten  Baumeisters  Alard 
du  Hameel,  eines  der  schönsten  Denkmäler  der  gothischen  Archi- 
tectur  des  14.  und  1 5.  Jahrhunderts.  Darin  sah  Dürer  unter  anderen 
Merkwürdigkeiten  drei  Gemälde  des  Hieronymus  van  Aeken, 
nach  seiner  Vaterstadt  Bosch  genannt,  der  erst  4  Jahre  zuvor  ver- 
storben war,  und  das  vielbewunderte  Taufbecken,  gegossen  zu 
Maastricht  im  J.  1495.  Pinchart,  a.  a.  O.  304. 

102,  3.  Meister  Arnold,  entweder  ein  einheimischer  Künstler  von  Her- 
zogenbusch, und  zwar  dann  Van  Oerschot,  der  Bildhauer,  oder 
Van  Campen  der  Maler;  oder  aber  der  weiter  unten  128,  29  er- 
wähnte Aert  oder  Arnold  van  Ort  aus  Nym wegen,  der  viel- 
leicht nach  einem  Besuche  in  der  Heimath  damals  Dürer 's  Reise- 
gefährte war.  Pinchart  a.  a.  O.  3o5. 

102,  21.  Prassentationis.    Dürer    sagt   hier,     wie    auch    oben     102,  17 

Assumtionis,  irrthümlich,  da  doch  Mariae  Himmelfahrt  auf  den 
i5.  August  fällt. 

103,  8.    Meerwunder,  der  Kupferstich  Dürer's,  Bartsch  71,  der  gemeinig- 

lich: Raub  der  Amymone  genannt  wird. 


2  2  2  '  Anmerkungen. 

103,  9.  Reiter,  der  Kupferstich  B.  g8,  genannt:  Ritter,  Tod  und  Teufel, 
vom  Jahre  i5i3.  Der  vorangehende  Hieronymus  ist  offenbar  wie- 
der Bartsch  6o.  Ein  ganzes  Stück,  ist  dann  noch  ein,  nicht  näher 
bezeichneter,  Dürer's  Gedächtniss  entfallener  Stich  auf  einem  gan- 
zen Bogen,  gleich  den  zuvor  genannten,  und  im  Gegensatze  zu 
den  nachfolgenden  Viertelbogen.  Vergl.  84,  5  ff. 

103,  10.  geätzte  Stücke.  Darunter  sind  wohl  Dürer's  Eisenradierungen, 
d.  h.  Abdrücke  von  geätzten  Eisenplatten  zu  verstehen,  deren  Dürer 
in  den  Jahren  i5i5  bis  i5i8  einige  vollendet  hat,  ohne  dass  sich 
gerade  bestimmen  Hesse,  welche  derselben  er  hier  meint.  Es  sind  : 
Christus  auf  dem  Oelberg,  B.  19;  der  sitzende  Schmerzensmann, 
B.  22;  das  Schweisstuch  mit  einem  Engel,  B.  26;  die  Kanone,  B.  99; 
die  fünf  Figurenstudien,  B.  70;  die  sogenannte  Entführung,  B.  72. 

103,  14.  Schamlott  (nicht  Schamloth,  wie  im  Text  verdruckt  ist)  oder 
Camelott  nannte  man  einen  starken,  sauber  und  dicht  gewirkten, 
englischen  Zeug  aus  sogenannten  Cameelhaaren,  die  zuweilen  auch 
zur  Hälfte  mit  Seide  vermischt  wurden.  Man  hatte  auch  eine  Art, 
wo  ein  Faden  von  Gold-  oder  Silber-Lahn  mit  eingeschlagen  war, 
was  dem  kostbaren  Stoft  insbesondere  in  der  Sonne  ein  schönes 
Ansehen  gab.  Obwohl  Campe  an  dieser  Stelle  „schon  loth"  liest, 
und  trotz  der  Gewichtsangabe  schien  mir  die  Uebersetzung  mit 
,, schönes  Blei"  unstatthaft. 

103,  26.  Stephan  Capelle,  Juwelier  und  Goldschmied  zu  Antwerpen.  Die 
Erzherzogin  Margarethe  Hess  u.  a.  1629  einen  grossen,  prachtvollen, 
mit  antiken  Geschichten  verzierten  Silberpokal  sammt  Deckel  bei  ihm 
machen,  als  Geschenk  für  die  Regentin  von  Frankreich,  mit  der  sie 
den  Damenfrieden  von  Cambrai  unterhandelte.  Der  Becher  kostete 
über  253  Livres.  Henne,  a.  a.  O.  IV.  244;  V.  98 

103,  30.  Felix  knieend   in   sein   Buch  mit   der   Feder  porträtiert. 

Diese  Federzeichnung  ist  uns  erhalten  in  einem  Blatte  der  Albertina 
zu  Wien.  Sie  zeigt  Hungersperg  rechtshin  knieend  und  die  Hände 
über  einem  länglichrunden  Schilde  haltend,  der  den  kaiserlichen  Dop- 
peladler zeigt.  Ueber  der  Figur  steht  von  Dürer's  Hand  geschrieben  : 
„FELIX  HVNGERSPERG,  der  köstlich  und  übergerad  lawten- 
schlaher."  Weiter  unten  rechts  steht  desgleichen:  ,,Das  sind  die  pe- 
sten:  Felix,  Adolff,  Samario;"  die  besten  Lautenschläger  nämlich. 

103,  32.  Herr  Lazarus  —  Ravensburger  oder  von  Ravensburg,  wie 
ihn  Dürer  später  wiederholt  nennt.  Dürer  hat  den  kräftigen, 
älteren  Mann,  ohne  Bart  in  Klappenhut  und  Pelzrock  gerade  heraus- 
blickend, in  sein  Skizzenbüchlein  gezeichnet.  Daneben  ein  eigen- 
thümlich  geformtes  Thürmchen  mit  kelchförmiger,  spitz  auslaufender 
Bedachung.  Das  Blatt  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  H.  Am- 
broise  Firmin  Didot  in  Paris  und  trägt,  so  weit  lesbar,  noch 
die  Aufschrift  von  Dürers  Hand:  ,,  .  .  .  rus(r)rovenspurger  gemacht 
zu  anttorlT."  Facsimile,  von  Baudran  gestochen,  aus  der  Gazette  des 


Anmerkungen. 


223 


Beaux-Arts  bei  Narrey,  Albert  Dürer,  Paris  1866.  S.  118.  Dürer 
führte  nach  dieser  Zeichnung  vielleicht  das  Bildniss  aus,  von  dem 
er  weiter  unten  107,  17  spricht. 

104,  11.  meinem  Weib  ein  niederländisches,  dünnes  Tuch  auf  den 
Kopf.  In  dieser,  aus  den  Bildern  der  vlaemischen  Schule  u'ohlbe- 
kannten  Kopftracht  hat  Dürer  sodann  seine  Frau,  lebensgross, 
mit  Kreide  porträtiert,  mit  der  Ueberschrift :  ,,Das  hat  Albrecht 
Dürer  noch  seiner  hawsfrawen  conterfet  zw  Antorff  in  der  nider- 
ländischen  kleidung  im  Jor  i52i,  do  sy  einander  zw  der  e  gehabt 
hetten  XXVII  Jor."  Sammlung  Posonyi- Hullot,  Katalog  No.  344. 

104,  17.  die  Magd  und  die  alte  Frau  mit  dem  Stift  in  mein  Büch- 
lein. Das  betreffende  Blatt  des  Skizzenbuches  dürfte  sich  in  der 
Sammlung  des  Herzogs  von  Au  male,  früher  Reiset,  Katalog 
No.  3 14  erhalten  haben.  Es  zeigt  auf  der  einen  Seite  das  Bild- 
niss einer  jüngeren  und  einer  alten  Frau  und  darüber ,  sowie  über 
dem  Porträt  einer  anderen  Frau  auf  der  Rückseite  die  Inschrift:  ,,zw 
pergen."  Handschr.  Mitth.  von  A.  Weltmann. 

104,  19.  Bergen  op  Zoom  hat  Dürer  auch  mit  Schloss  und  Kirche  in  sein 
Skizzenbuch  aufgenommen,  sammt  der  landschaftlichen  Umgebung. 
Sammlung  R e i se t- Au m a  1  e.  Katalog  No.  3i5,  Rückseite. 

104,  22.  Sebastian  Imhof,  Siehe  oben  4,  is  mit  Note. 

104,  2ß.  Goes,    da  zeichnete   ich   eine  Dirne   in  ihrer  Tracht.  Die 

Zeichnung  ist  uns  erhalten  auf  dem  zu  104,  17  erwähnten  Blatte, 
No.  314  der  Sammlung  Reiset- Aumale.  Auf  dessen  Rückseite 
erscheint  neben  der  Frau  aus  Bergen  ein  junges  Mädchen  mit  selt- 
samer Haube,  darüber  die  Inschrift:  ,,zw  der  gus  in  selant".  Nach 
handsch.  Mitth,  von  A.  Wo It mann. 

105,  2.    Jan  de  Mabuse,  d.  i.  Jan  Gossaerl,   geboren  um  1470  zu  Mau- 

beuge im  Hennegau  und  daher  Malbodius,  Mabusius  oder  de 
Mabuse  genannt.  Er  bildete  sich  anfangs  ganz  nach  der  Kunstweise 
der  späteren  Van  Eyck'schen  Schule  und  gelangte  darin  zu  grosser 
Meisterschaft;  Beweis  davon  die  mit  ,,Jan  Gossaert"  bezeichnete 
Anbetung  der  heil.  Drei  Könige  in  Castle  Howard,  wo  er  als  ein 
würdiger  Rivale  von  Roger  van  der  Weyden  und  Quentin 
Massys  erscheint.  Waagen,  Treasures  of  Art  in  Great  Britain, 
III.  320.  Während  eines  etwa  zehnjährigen  Aufenthaltes  in  Italien 
geht  sodann  Mabuse  zu  einer  ihm  ganz  eigenthümlichen,  wechsel- 
vollen ,  manchmal  bizarren  Renaissance  über.  Als  Bahnbrecher  des 
neuen  Geschmackes  gelangt  der  hochbegabte,  äusserst  fruchtbare 
Meister  nicht  mehr  zur  Ausgleichung  der  nationalen  und  historischen 
Gegensätze.  Daher  denn  auch  die  Verschiedenheit  und  die  bis  zur 
Täuschung  befremdende  Ungleichheit  seiner  Werke.  In  die  erste 
Periode  seiner  Thätigkeit  dürfte  auch  jener  Antheil  an  dem  berühm- 
ten Breviarium  Grimani  auf  der  St.  Marcusbibliothek  in  Venedig 
fallen,    den  man  früher  Jan  van  Eyck,    und  später  Hans  Mem- 
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ling,  zugeschrieben  hat.  Ja,  Mabuse  ist  vielleicht  der  Hauptmeister 
jenes  vom  Patriarchen,  Cardinal  Domenico  Grimani  (Vergl.  17,23. 
Anm )  erworbenen  Miniaturenwerkes.  Wenigstens  las  ich  vor  drei 
Jahren  auf  der  Rückseite  von  Folio  824  des  Codex  rechts  oben  in 
der  Architectur,  welche  die  Darstellung  der  heil.  Katharina  von 
Alexandrien  unter  den  Schriftgelehrten  überragt,  das  Wort:  CO- 
SART,  welches  doch  nur  auf  Jan  Gossaert,  als  den  Erfinder  der 
Composition,  gedeutet  werden  kann;  zumal  die  bunten,  architectoni- 
schen  Formen  ringsum  schlagend  damit  zusammenstimmen.  Ob  und 
in  wie  fern  der  Meister  aber  an  der  Ausführung  der  Miniaturen 
selbst  Theil  hatte^  bleibt  dabei  eine  offene  Frage ,  die  eher  ver- 
neinend beantwortet  werden  dürfte.  Dagegen  wird  sich  vielleicht  auf 
Grund  der  völligen  Uebereinstimmung  von  Tafel  32  des  Codex 
Grimani  die  vielumstrittene  Anbetung  der  h.  Drei  Könige  in  der 
Münchener  Pinakothek  (I.  Saal,  45;,  wie  auch  der  sogen.  Brüsseler 
Van  Eyck  eher  dem  Jan  Mabuse  in  seiner  ersten  Periode  zuweisen 
lassen,  als  dem  Illuministen  Gerard  Horebout.  Vergl.  dazu  ii3,  31 
Anmerk.  Jan  de  Mabuse  starb  zu  Antwerpen  am  i.  October  i532. 
Das  grosse  Gemälde  in  der  Prämonstratenser- Abtei  zu  Middelburg 
auf  der  Insel  Walcheren  stellte  die  Kreuzabnahme  dar.  Es  ward 
im  Jahre  i568  ein  Raub  der  Flammen.  Pinchart,  a.  a.  O.  270. 

l^'ö,  10.  Georg  Kötzler,  aus  einem  Nürnberger  Geschlechte,  für  dessen 
weite  Handelsbeziehungen  von  damals  der  Umstand  spricht,  dass  von 
drei  Brüdern  Kötzler  der  eine  1628  in  Frankreich,  der  andere  im 
selben  Jahre  zu  Mailand,  der  dritte  i5ig  in  Paris  stirbt.  Der  hier 
erwähnte  Georg  Kötzler  ist  wohl  derselbe,  welcher  mit  Maria 
The  un  er  in  von  Emmerich  verheirathet  war  und  i533  starb. 
Würfel,  Nachrichten  II.  737  ff. 

106,  6.    Meister  Hugo,  wohl  derselbe  wie  112,  27. 

106,  6.  Alexander  Imhof,  der  Sohn  des  Veit,  eines  Bruders  von  Hans  I, 
Er  war  geb.  i5oi  und  starb  am  8.  Aug.  1546.  Biedermann, 
Tafel  218.  B. 

106,  7.  die  Hirschvogel,  das  grosse  Nürnberger  Kaufhaus  der  Gebrüder 
Leonhard  und  Bernhard  Hirschvogel,  welches  regen  Verkehr 
mit  Antwerpen  unterhielt.  Daher  hatten  sie  wohl  ihren  ständigen 
Vertreter  daselbst,  den  Dürer  wiederholt  Friedrich  oder  Fritz 
nennt.  Eine  Tochter  Bernhardts,  Namens  Brigitta,  hatte  sich  am 
4.  Juli  iSiQ  mit  Wilibald  Pirkheim  er 's  Neffen,  dem  Sohne  des 
Hans  Geuder  verheirathet.  Würfel,  Nachrichten,  5oo  ff. 

106,  23.  Kamrich,  der  deutsche  Name  der  Stadt  Cambrai. 

106,  2.5.  ho  mische  Gulden,  weil  sie  von  dem  Grafen  von  Horn  oder 
Hoorn  geprägt  waren. 

108,  4.  der  neue  Praetor,  ist  wohl  der  Nachfolger  des  portugiesischen  Con- 
suls  Brand  an  und  derselbe,  den  Dürer  später  den  kleinen  Factor 
von  Portugal,  Signor  Francisco  nennt.   129,  6,  27,  30. 
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108,  6.    der  Rentmeister  des  Antwerpener  Bezirkes  von  Brabant,  Namens 

Lorenz  Sterk.  Siehe  85,  i;  91,  23. 
I(i8,  10.  Meyting,   vielleicht  ein  Mitglied  des  Augsburger  Geschlechtes  der 

Meuting. 

108,  11.  dem  Mann,  den  ich  gezeichnet  habe;  offenbar  ein  Modell. 

108,  20.  Meister  Jakob,  wohl  kein  Künstler,  sondern  der  118,  7  genannte 
Arzt  dieses  Namens. 

108,  27.  Persio,  ein  Farbstoff,  nämlich  rother  Indigo,  Orseille  violette.  Im 
Texte  Campe's  steht  freilich  Per  sin,  das  auch  mit  Persica,  Pfirsich 
zusammenhängen  kann.  So  heisst  z.  B.  Persichino  ein  beliebter  Ro- 
solio,  der  aus  Pfirsichkernen  bereitet  wird;  Persicata,  eingemachtes 
Pfirsich-  auch  wohl  Apfelmus. 

108,  33,  Mein  Weib  etc.    Sie  war  also  Taufpathin,   vermuthlich  bei  einem 

Kinde  ihres  Wirthes  Jobst  Plankfelt.  Die  hier  berührten  Sitten 
haben  sich  bis  heute  noch  in  den  Niederlanden,  wie  in  manchen 
Gegenden  Deutschlands  erhalten. 

109,  7.    mein  Tüchlein,  wie  oben,  ein  in  Leim-  oder  Wasserfarben  auf 

feiner  Leinwand  ausgeführtes  Kind,  vermuthlich  ein  Christkind. 

109,  10.  des  Staiber  Wappen,  bereits  oben  erwähnt  99,  29. 
109,  17.  Myrobalanen,  sind  birnförmige,  ostindische  PYüchte  mit  steinigen 
Kernen. 

109,  21.  Angelot,  eine  englische  Goldmünze,  die  in  den  Niederlanden  um 
1620  zu  dem  Werthe  von  2  Gulden  2  Stüber  im  Umlaufe  war. 

109,  30.  der  Magd,  d.  i.  Dürer's  Magd  Susanna,  welche  die  beiden  Vera- 

ikon  überbrachte. 

110,  8.    der  alte  Amtmann  der  Stadt,  der  Ritter  Gerhard   Van  de 

Werve.  Verachter  a.  a.  O, 

110,  10.  Floris,  der  Frau  Margareth  Organist,  ist  Florent  Nepotis, 
der  i525  unter  den  Kammerdienern  der  Erzherzogin  als  Fleure- 
quin  Nepotis  aufgeführt  wird  mit  der  Bemerkung,  dass  ihn  die 
Herrin  bei  seiner  Rückkehr  wieder  als  ihren  Organisten  aufnehmen 
werde.  De  Quinsonas,  Materiaux  III.  334. 

110,  12.  Herr  Lopez,  Thomas  Lopez,  ein  Edelmann  und  Gesandter  des 
Königs  von  Portugal.  Verachter  a.  a.  O. 

110,  27.  Meister  Jean  Mone,  ein  bekannter  Bildhauer  aus  Lothringen.  Er 
erscheint  später  im  Dienste  des  Kaisers.  Seit  i533  arbeitete  er  im 
Auftrage  Karl's  V.  den  Hauptaltar  der  Kirche  St.  Martin  zu  Hai, 
auf  dem  die  Inschrift  lautet:  ,,Jean  Mone,  maistre  artiste  de  l'em- 
pereur  a  faict  cest  dict  retable."  Das  bedeutende  Werk  ist  von 
weissem  Marmor  und  Gold;  abgebildet  bei  Gailhabaud,  L'Archi- 
tecture  du  V.  au  VII.  siede.  i536  wohnte  Mone  in  Mecheln  und 
vollendete  endlich  den  äusserst  kostbaren  Hauptaltar  in  der  kai- 
serlichen Kapelle  zu  Brüssel.  Im  Jahre  i539  aber  kam  er  durch 
Quellenschriften  für  Kunstgeschichte  etc.  III.  l5 
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Erbschaft  in  den  Besitz  der  Herrschaft  Lutange  bei  Diedenhofen 
und  ward  dadurch  ein  vermögender  Herr.  Pinchart  a.  a.  O.  3i2  ff. 

110,  27.  Christoph  Coler,  ein  Nürnberger  Patricier;  geboren  1483  kam  er 

i52o  in  den  Rath,  ward  i528  junger  Bürgermeister,  i53i  Septemvir 
und  starb  i536.  Biedermann,  Tafel  601. 

111,  1.    Schäufelein's  Kunst,  das  sind  die  Holzschnitte  des  Malers  Hans 

Leonhard  Schäufelein,  die  Dürer  keineswegs,  wie  behauptet 
wird,  aus  Gefälligkeit  für  seinen  ehemaligen  Schüler,  sondern  wohl 
einfach  als  Waare  in  seiner  Eigenschaft  als  Verleger  und  Kunst- 
händler mit  sich  führte.  Schäufelein,  der  Sohn  eines  1476  aus 
Nördlingen  eingewanderten  Kaufmannes,  muss  vor  i5o5  die  Schule 
Dürer 's,  dessen  Art  er  in  zahllosen  Werken  nachahmte,  verlassen 
haben.  i5i2  zeichnete  er  für  Kaiser  Maximilian  an  dem  Theuer- 
dank  zu  Augsburg,  gieng  i5i5  nach  Nördlingen  und  heirathete 
im  folgenden  Jahre  die  Nürnberger  Patriciertochter  Afra  Tucherin. 
Er  starb  im  März  1640,  worauf  seine  Frau  den  Maler  Hans  Schwarz 
von  Oettingen  heirathete.  Passavant,  Peintre  graveur,  III.  227. 

III,  10.  die  Colerin,  die  Frau  des  oben  erwähnten  Christoph  Coler, 
Margaretha,  geborene  Rieterin,  vermählt  am  3.  August  i5i8, 
t  1543.  Sie  war  eine  Tochter  des  Paulus  Rieter,  eines  Bruders 
der  Crescentia  Pirkheimerin,  der  Gattin  Wi Ubalds;  somit 
eine  nahe  Verwandte  des  letzteren.  Biedermann  a.  a.  O.  Lochner, 
handschriftl.  Mitth.  Dürer  muss  diesen  jungen  Eheleuten  besonders 
nahe  gestanden  haben,  da  deren  Sohn  Paulus  Coler,  f  i568,  nach- 
mals sich  in,  vermuthlich  ererbtem  Besitze  von  Dürer'schen  Zeich- 
nungen befindet. 

III,  17.  Meister  Peter  der  Secretar,  d.  i.  Petrus  Aegidius  oder 
Gillis,  Greffier  der  Stadt  Antwerpen,  ein  Busenfreund  des  Eras- 
mus von  Rotterdam,  der  später  auch  Hans  Holbein  an  ihn 
empfahl.  Er  war  i486  zu  Antwerpen  geboren,  starb  daselbst  i533 
und  hinterliess  mehrere  gelehrte  Werke.  Verachter  a.  a.  O. 

III,  20.  auf  den  Thurm.  Der  Bau  desselben  ward  im  Jahre  1422  begonnen 
durch  einen  Baumeister  Namens  Amelius  von  Bologna,  wie 
einige  berichten;  nach  andern  aber  und  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
ist  der  Prachtbau  dem  Steinmetz  Peeter  Smit,  beigenannt  Appel- 
mans  zuzuschreiben,  der  u.  a.  auch  die  St.  Georgskirche  erbaut  hat 
und  am  i5.  Mai  1434  verstarb.  Der  Thurm  ist  430  Fuss  hoch, 
scheint  aber  zu  Dürer 's  Zeit,  i52o,  noch  nicht  vollendet  gewesen 
zu  sein.  Verachter  a.  a.  O. 

11-2,  4.  Herr  Adrian,  Orator  der  Stadt,  d.  i.  Adrian  Horebouts, 
geb.  zu  Antwerpen,  daselbst  gest.  am  10.  Januar  1546  und  in  der 
Kirche  der  Clarissinen  begraben.  Er  war  seit  dem  Jahre  i5o6  Pen- 
sionär d.  i.  Syndicus  oder  Rechtsanwalt  der  Stadt.  Verachter  a.  a.  O. 
Vergl.  96,  6.  Anm.  wo  auch  Horebouts  zu  lesen  ist. 
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112,  G.  der  grössten,  reichsten  Zunft  d  er  Kaufleu  te.  Es  ist  die  soge- 
nannte „Meersche"  Zunft,  la  gilde  de  merciers,  deren  Haus  auf  dem 
grossen  Markt  stand;  w.  i.  No.  664.  Diese  .  reiche  Genossenschaft 
besass  auch  eine  Kapelle,  dem  heil.  Nicolaus  geweiht,  die  heute  noch 
in  der  Langennieuw  Strasse  steht.  Ver achter  a.  a.  O.  Vorstand 
oder  Dekan  der  Gilde  war  i52i  Adrian  de  Vogelere,  Almosenier 
der  Stadt. 

112,  7.  einen  sitzenden  heil.  Nicolaus.  Der  Entwurf  Dürer's  war  be- 
stimmt zu  einem  Messgewande  für  den,  der  Gilde  gehörenden  St.  Ni- 
klasaltar  in  der  Frauenkirche.  Die  Casel  ward  bei  Pauwels  van 
Malsen  ,,borduerwerkere",  bestellt  und  sollte  schöner  sein  als  alle 
anderen,  selbst  als  die  der  h.  Drei  Könige  in  der  Kapelle  des  Ma- 
gistrates. Nachdem  man  die  Entwürfe  zweier  anderen  Künstler  ver- 
worfen, ward  die  Zeichnung  Dürer's  angenommen,  und  erscheint  er 
in  der  Rechnung  über  das  kostbare  Messgewand  folgendermassen 
aufgeführt:  Betaelt  by  Albrecht  Dürre,  van  eenen  Sinter  Claes  te 
beworpen,  by  Heyn r ick  Blockhuys  onser  oudermann  —  XVIII  sc: 
ix  den."  Leon  de  Burbure:  Notice  sur  le  graveur  Robert  Peril, 
Bulletins  de  l'Academie  de  Bruxelles,  2«  Serie,  T.  XXVII.  3^3,  35o. 
Vielleicht  ist  uns  sogar  eine  Skizze  zu  diesem  Werke  Dürer's  er- 
halten in  einem  kleinen,  sitzenden,  von  vorne  gesehenen  Bischof, 
der  sich  auf  einem  Blatte  von  Dürer's  Büchlein  befindet;  daneben 
das  Bildniss  eines  unbekannten  Mannes  mit  einer  Pelzmütze;  auf  der 
Rückseite  ein  liegender  Hund  mit  der  Ueberschrift:  ,,zw  Antorff." 
Sammlung  Posonyi-Hullot,  Katalog  No.  346. 

112,  27.  Meister  Hugo  zu  Brüssel,   wohl  derselbe,   mit  dem  Dürer  in 

Zeeland  zusammentraf,  106,  g;  sonst  unbekannt. 

113,  9.    Cornelius  Graph eus,   oder  Schryver,   auch  Scribonius  ge- 

nannt, Secretär  des  Rathes,  oder  Rathsschreiber  von  Antwerpen, 
geb.  zu  Aelst  in  Flandern  1482,  ein  hochgelehrter,  in  fremden 
Sprachen  wohlerfahrener  Mann.  Er  starb  zu  Antwerpen  am  19.  Dec. 
i558  und  ward  in  der  Frauenkirche  begraben.  Verachter  a.  a.  O. 
Für  seine  Beziehungen  zu  Dürer  ist  sein  Brief,  Anhang  No.  8,  178 
ein  werthvolles  Zeugniss. 

113,  13.  Caspar  Nützlin;  Clara,  die  Tochter  des  Leonhard  Held,  mit 
Caspar  Nützel  verheirathet  am  29.  Jan.  1499,  gebar  sie  ihm  21 
Kinder.  Seit  1629  Wittwe,  starb  sie  am  5.  Oct.  1546.  Lochner, 
Lebensläufe  berühmter  Nürnberger,  2 1  ff. 

113,  14.  die  Hans  Imhofin.  Felicitas,  die  zweite  T5chter  Wilibald 
Pirkheimer's,  am  23.  Jan.  i5i5  vermählt  mit  Hans  Imhof  d. 
Jüngeren,  von  dem  sie  am  2.  Juli  i526  Wittwe  wurde.  Zu  ihrem 
zweiten  Manne  ward  hierauf  Hans,  der  Sohn  des  Burgamtmanns 
Wilhelm  Derrer,  ersehen,  der  aber  vor  der  Hochzeit  bei  einem 
lustigen  Valetschmause  mit  seinen  Freunden  im  Heilsbronner 
Hofe  sich  durch   einen  ungeschickten  Sprung   so  verletzte ,    dass  er 
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Starb,  am  2.  Juli  i528.  Im  September  dieses  Jahres  ward  Felici- 
tas mit  Hans  Klee  berger  vermählt,  der  sie  nach  wenigen  Tagen 
verliess  und  nach  Lyon  zog.  Vor  Gram  siechte  sie  seitdem  dahin 
und  starb  am  29.  Mai  i53o.  Sie  war  der  Liebling  des  Vaters,  dem 
ihr  Unglück  auch  so  nahe  gieng,  dass  er  ihr  schon  am  22.  Dec.  des- 
selben Jahres  im  Tode  nachfolgte.  Lochner  a.  a.  O.  36,  39. 

113,  14.  die  Sträubin;  Barbara,  die  dritte  Tochter  W.  Pirkheimer's, 
welche  mit  Hans,  dem  Sohne  des  Bernhard  Straub  aus  Leipzig 
verheirathet  war.  Zu  ihrer,  am  8.  Februar  i5i8  gefeierten  Hochzeit 
bewilligte  der  Rath  das  Rathhaus  und  die  Stadtpfeifer  und  Hess  den 
dazu  geladenen,  fremden  Gästen  12  Kannen  Wein  schenken.  Bar- 
bara überlebte  und  beerbte  den  Vater.  Lochner  a.  a.  O.  36. 

113,  14.  die  zwei  Spenglerinnen,  es  sind  wohl  die  Frauen  der  Brüder 
Spengler;  Siehe  weiter  unten  11 3,  24.  mit  Anm. 

113,  15.  die  Löffelholtzin.  Vielleicht  Katharina,  die  Frau  des  angesehe- 
nen Patriciers  Thomas  Löffelholtz,  geb.  1472,  f  1627,  kaiserl. 
Rath,  Ritter  und  seit  i5o7  Herr  von  Co  Iber  g  bei  Alt-Oettingen.  Sie 
war  eine  Tochter  des  Wilhelm  Rummel  und  der  Kunigunde 
Hallerin,  somit  eine  Schwester  von  Dürer's  Schwiegermutter, 
der  Hans  Frey  in,  siehe  oben  j5,  15  mit  Anm.  Sie  war  Wittwe 
von  Bartholomaeus  Knebel,  als  sie  sich  i5o3  mit  Th.  Löffel- 
holtz vermählte.  Biedermann,  Tafel  3o6. 

113,  16.  einen  silbernen  Kaiser,   vielleicht  dasselbe  Stück,  um  welches 

Dürer  oben  98,  25  spielt. 
113,  17.  Caspar  Nützel;  siehe  oben  39,  9  mit  Anm. 

113,  20.  Jakob  Muffel  kam  i5o2  in  den  Rath,  ward  i5i4  alter  Bürger- 
meister, i5i9  Septemvir  und  starb  am  19.  April  i526.  Er  liegt  bei 
St.  Leonhard  begraben.  Im  letztgenannten  Jahre  hat  Dürer  sein 
Bildniss  in  Oelfarben  gemalt.  Es  befand  sich  in  der  Galerie  zu 
Pommersfelden,  bei  deren  Verkauf  es  Herr  Narischkin  in 
Paris  um  einen  hohen  Preis  erstand.  Zwei  Copien  davon  sind  im 
Privatbesitz  zu  Nürnberg. 

113,  21.  Hans  Imhof's  Kind;  offenbar  ein  Söhnlein  Hans  Imhof  des 
Jüngeren  und  der  Tochter  Pirkheimer's,  Felicitas;  entweder 
ihr  ältester  Sohn  Hieronymus,  geb.  i5i8,  f  1571  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  der  zweite,  Wilibald  Imhof,  geb.  am  16.  Nov. 
i5i9.  Ueber  die  Erwerbung  des  hier  erwähnten  Scharlachbarretes 
berichte^D  üre  r  127,  22:  Ich  habe  18  Stüber  um  ein  rot  lies 
Barret  für  mein  Pathenkind  gegeben.  Demnach  scheint  Dürer 
den  rühmlichst  bekannten  Kunstsammler  Wilibald  Imhof  aus  der 
Taufe  gehoben  und  mit  dem  Namen  seines  Grossvaters  betheilt  zu 
haben.  Diesem  Verhältnisse  zu  Dürer  entsprang  vielleicht  die  erste 
Anregung  zu  seiner  nachmaligen  Begeisterung  für  Dürer  und  dessen 
Werke. 
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113,  24.  die  beiden  Spengler,  d.  i.  Lazarus  Spengler,  der  noch  öfter 
genannte  Rathsschreiber  von  Nürnberg,  der  mit  Dürer  nahe  be- 
freundet war.  Schon  sein  aus  Donauwörth  stammender  Vater 
Georg  war  als  Kanzleischreiber  in  den  Diensten  der  Stadt.  Geboren 
am  i3.  März  1479,  von  21  Kindern  das  neunte,  heirathete  Lazarus 
nach  seiner  Heimkehr  von  der  Universität  Leipzig,  i5oi  Ursula, 
die  Tochter  des  Hans  Schulmeister.  Rathsschreiber  wurde  er  iSoy, 
Genannter  des  grösseren  Rathes  i5i6.  Im  letzteren  Jahre  heirathete 
sein  jüngerer  Bruder  Georg,  der  Kaufmann  in  Venedig  war, 
Juliana,  die  Tochter  Sebald  Tu  eher 's,  die  sein  Tod  am  21.  März 
1529  zur  Wittwe  machte.  Dieser  Georg  ist  der  andere  der  beiden 
Spengler,  der  hier  in  Betracht  kömmt.  Die  Frauen  der  Brüder 
sind  wohl  die  oben,  Zeile  14  erwähnten  zwei  Spenglerinnen. 
Lochner,  Lebensläufe  23  ff. 

113,  25.  Hieronymus  Holzschuher,  der  Stammvater  der  sogen.  Carolin- 
Hieronymischen  Linie  des  Hauses;  vermählt  mit  Dorothea  Müntze- 
rin von  Feldkirchen  1498,  kam  er  1499  in  den  kleineren  Rath, 
ward  dann  Septemvir  und  starb  i529,  am  9.  Mai.  Er  liegt  bei  St. 
Johann  begraben.  Biedermann,  Tafel  lyS.  Sein  Bildniss  hat  Dürer 
im  Jahre  i526  in  Oel  gemalt.  Es  befindet  sich  heute  noch  im  Besitze 
der  Familie  Holzschuher,  die  es  neuester  Zeit  dem  Germanischen 
Museum  zur  Ausstellung  überlassen  hat. 

113,  32.  Hans  Grün,    d.  i.  der  Maler  Hans  Baidung  Grien  oder  Grün 

aus  Gmünd  in  Schwaben.  Er  war  ein  Altersgenosse  und  vermuth- 
lieh  auch  ein  Mitschüler  Dürer 's  bei  Wolgemut,  denn  in  seinen 
Werken ,  Gemälden  sowohl  als  Holzschnitten  und  einigen  Kupfern, 
zeigt  er  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  Dürer's  Richtung.  Seine  per- 
sönliche Freundschaft  mit  Dürer  ist  auch  dadurch  bezeugt,  dass  er 
nach  dessen  Tode  eine  Haarlocke  desselben  erhielt,  die  sich  heute 
noch,  gut  beglaubigt,  im  Besitze  des  Malers  Eduard  Steinle  be- 
findet. J.  Heller  im  Kunstblatt  1846.  S.  122.  Anfangs  am  Oberrhein 
thätig,  Hess  sich  Hans  Baidung  i533  zu  Strassburg  nieder,  wo 
er  i552  starb.  Passavant.  III.  3i8  ff. 

114,  2.    Bernhard  von  Ressen  habe  ich  in  Oelfarben  porträtiert. 

Das  Bildniss  dürfte  uns  in  dem  i52i  datierten,  mit  niederländischen 
Farbmitteln  gemalten  Bilde  der  Dresdener  Galerie  No.  1624.  Schä- 
fer's  Catalog  III.  S.  1041  erhalten  sein,  welches  irrthümlich  auch 
das  Porträt  des  Lukas  von  Leyden  genannt  wurde.  Auf  einem 
Briefe,  den  der  kleine  Mann  mit  knochigem,  bartlosen  Gesichte  in  der 
Hand  hält,  liest  man  nämlich  die  Zeilenanfänge:  Den  —  pernh  — 
zw  — was  kaum  anders  als:  Dem  erberen  etc.  Herrn  Bernhart 
von  Ressen  zu  Antorff  —  zu  ergänzen  ist;  denn  die  Kenn- 
zeichen des  Bildes  passen  auf  keine  der  sonst  genannten  Persönlich- 
keiten und  Dürer  hat  wohl  kein  in  den  Niederlanden  gemaltes  Oel~ 
bildniss  in  seinem  Tagebuche  unerwähnt  gelassen.  Wer  dieser  Bern- 
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hard  gewesen  sei,  wissen  wir  nicht,  und  müssen  wir  dahingestellt 
sein  lassen,  ob  der  Name  R essen  richtig  gelesen  sei  und  mit  dem 
Bernhard  von  Breslau  io6,  22  nichts  gemein  habe. 

114,  12.  Franzosenholz,  lignum  Guaiacum,  welches  nach  i5i2  als  Heil- 
mittel in  Gebrauch  kam;  worüber  Ulrich  von  Hutten:  De  Guaiaci 
medicina  et  morbo  gallico  liber  unus;  Moguntiae  1619.  D.  F.  Strauss,^ 
Ulrich  V.  Hutten  II.  Aufl.  S.  253  fF. 

114,  12.  Ambrosius  Hochstetter  und  sein  Bruder  Hans,  reiche  Kaufleute 
aus  Augsburg,  welche  1486  nach  Antwerpen  kamen  und  daselbst 
am  22.  Nov.  i486  ein  grosses  Haus  mit  geräumigen  Lagerräumen 
kauften.  Mit  ihren  Mitbürgern,  den  Fugger  und  Welser  rüsteten 
die  Hochstetter  die  ersten  deutschen  Ostindienfahrer  aus.  Ver- 
achter a.  a.  O. 

114,  17.  seine  Mohrin  porträtiert,  nämlich  die  Negerin  des  portugiesi- 
schen Consuls  Brandan,  Namens  Katharina.  Die  kostbare  Silber- 
stiftzeichnung hat  sich  erhalten  und  befindet  sich  gegenwärtig  in  der 
Sammlung  der  Uffizien  in  Florenz.  Sie  zeigt  die  Afrikanerin  fast 
von  vorne ,  etwas  herabblickend  ,  den  Kopf  in  eine  eigenthümliche 
Haube  eingebunden;  oben  die  Inschrift  Dürer 's:  ,,i52i.  Katharina 
allt  20  Jar". 

114,  26.  Jan  Ploos,  ein  guter  Maler  von  Brügge  gebürtig.  Ein  Maler 

dieses  Namens  lässt  sich,  trotz  der  vorhandenen  Quellen,  in  Brüssel 
nicht  nachweisen.  Vermuthlich  ist  hier  statt  Jan  Ploos  von  Brügge 
(Prüg),  Jan  Proost  (oder  Prevost)  von  Bergen  (Perg,  Möns)  in 
Hennegau  zu  verstehen,  der  1493  oder  1494  Bürger  von  Brügge 
ward  und  i525  ein  jüngstes  Gericht  für  die  Schöppenkammer  der  Stadt 
malte,  das  sich  jetzt  in  der  Akademie  daselbst  unter  No.  11  befindet. 
Er  starb  im  Januar  1529.  Vergl.  W.  H.  J.  Weale,  Catalogue  du 
Musee  de  l'Academie  de  Bruges  1861,  S.  27—29.  A.  Pinchart,  Les 
historiens  de  la  peinture  flamande,  293. 

115,  12.  Marx,    der  Goldschmied   ist   Marc  de  Glasere,  siehe  oben 

93,  13  mit  Anm. 

115,  14.  des  Kaisers  Haus;  eine  ausgedehnte  Gruppe  von  Gebäuden,  die 
seit  der  Regierung  Philipp  des  Guten  den  Herzogen  von  Bur- 
gund zum  Wohnsitze  diente,  und  namentlich  1445 — 1459  sehr  ver- 
grössert  und  verschönert  wurde.  Zu  Ende  dieses  Zeitraumes  ward 
namentlich  die  Schlosskapelle  abgetragen  und  ganz  neu  aufgebaut. 

115,  15.  die  von  Roger  gemalte  Kapelle  kann  daher  nicht  als  ein  wirk- 
liches Bauwerk  mit  Wandmalereien  von  Roger  van  der  Weyden 
verstanden  werden,  sondern  nur  dialectisch  als  ein  tragbarer  Flügel- 
altar, der  sich  in  dem  kaiserlichen  Schlosse  befand.  Vielleicht  war 
es  doch  der  sogenannte  Reisealtar  Kar  Ts  V,  der  sich  gegenwärtig 
im  königl.  Museum  zu  Berlin  befindet.  Dass  Dürer  dieses  Werk 
Roger 's  damals  in  den  Niederlanden  sah,  beweist  ein  Blatt  seines 
Skizzenbuches  in  der  Sammlung  B.  Hausmann 's  in  Hannover. 
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Das  Blattchen  zeigt  auf  einer  Seite  ein  stattlich  aufgeputztes  und  ge- 
satteltes Pferd,  von  der  Seite  gesehen,  und  darunter  nochmals  dessen 
Kopf  mit  dem  reichverzierten  Geschirr;  auf  der  Rückseite  Theile 
von  fünf  verschiedenen,  reich  gemusterten  Fussböden ,  wie  sie  auf 
Gemälden  der  Eyck'schen  Schule  vorzukommen  pflegen.  Unter  diesen 
ist  ein  grösseres,  sorgfältiger  behandeltes  Stück  der  Fussboden  aus 
dem  Reisealtärchen  Kar  Ts  V.  im  Berliner  Museum;  links  oben 
noch  ein  von  zwei  Händen  gehaltener  Hundskopf.  Vergl.  G.  F. 
Waagen,  Verzeichniss  der  Gemälde-Sammlung  v.  Berlin,  No.  534,  a. 
Crowe  et  Cavalcaselle,  Les  peintres  flamands  I.  176.  Vielleicht 
aber  sah  Dürer  auch  bloss  die  Copie  davon,  welche  sich  im  Besitze 
der  Erzherzogin  Margarethe  befand. 

115,  16.  Gemälde  von  einem  grossen,  alten  Me i ster.  Darunter  können 
keine  Werke  Jan  van  Eyck's  verstanden  werden,  den  Dürer 
ja  doch,  wie  gewöhnlich,  Johannes  genannt  haben  würde.  Viel- 
leicht ist  Hubert  gemeint,  dessen  Name  Dürer  nicht  mehr  kennt, 
oder  jener  Jan  van  Brügge,  der  um  iSyi  blühte,  Waagen, 
Handbuch  I.  70,  oder  sonst  ein  anderer,  früherer  Meister. 

115,  19.  Roger.  Unter  ,, Rüdiger"  meint  Dürer  wohl  stets  den  berühmten 
Maler  von  Tour  na  i  und  keinen  anderen  Roger,  den  beigefügten 
Ausdrücken  der  Werthschätzung  nach  zu  schliessen.  Indessen  lebte 
doch  zu  Brügge  unter  der  Regierung  Philipp  des  Guten  und 
Karl  des  Kühnen  noch  ein  anderer  Meister  des  Namens:  Roger 
van  der  Leye  aus  einer  alten  Malerfamilie.  Er  arbeitete  für  die 
Festlichkeiten  zur  Hochzeit  Karl  des  Kühnen  1468,  war  1471 
,,Vinder"  der  Gilde  und  starb  etwa  7  Jahre  später.  Ist  diess  vielleicht 
der  räthselhafte  Roger  van  Brügge  des  Van  Mander,  den  man 
bisher  mit  Roger  van  der  Weyden  identificiert  hat?  Jedenfalls 
hätte  ihn  dann  Van  Mander  überschätzt.  A.  Pinchart,  a.  a.  O. 

115,  20.  Hugo  van  der  Goes.  Eines  seiner  Bilder  in  der  Jakobskirche,  eine 
Kreuzabnahme,  entging  i58o  dem  Bildersturme,  wie  Van  Mander 
des  Breiteren  erzählt,  ist  aber  heutzutage  verschollen.  P  i  n  c  h  a  r  t  a.  a,  O. 

115,  22.  Michelangelo  Buonarotti's  Madonna  von  weissem  Marmor  be- 
findet sich  heute  noch  in  der  Frauenkirche  zu  Brügge.  Michel- 
angelo führte  das  lebensgrosse  Bildwerk  um  das  Jahr  i5oo  zu 
Florenz  aus,  wie  Cond i vi  berichtet,  im  Auftrage  einer  nieder- 
ländischen Familie  ,,de  Moscher oni".  Und  wirklich  befand  sich 
an  dem  Altar  der  betreffenden  Kapelle  die  Grabschrift  eines  Rechts- 
anwalts und  Greffier's  von  Brügge,  Namens  Peter  Moscron, 
der  57  Jahre  alt,  1571  gestorben  ist.  Hermann  Grimm,  Leben 
Michelangelo's  I.  23o,  459.  Dürer  bezeugt  hiemit,  dass  sich  das 
Marmorbild,  die  sogenannte  Brügger  Madonna,  bereits  i52o  in  der 
Frauenkirche  befunden  habe. 

115,  25.  Johannes  ist  ohne  Zweifel  niemand  anderer  als  Jan  van  Eyck, 
den  Dürer  regelmässig  so  bezeichnet.  Siehe  116,  18  Anm.    Von  ihm 


232 


Anmerkungen. 


sah  er  wohl  in  der  Kathedrale  die  Madonna  mit  St.  Donatian,  St. 
Georg  und  den  Stiftern,  das  grösste  Gemälde  Jan  van  Eyck's  mit 
fast  2/3  lebensgrossen  Figuren.  Es  befindet  sich  jetzt  in  der  Samm- 
lung der  Akademie  zu  Brügge.  \V.  H.  James  Weale,  Catalogue 
No.  I.  Eine  alte  Copie  darnach  ist  im  Museum  zu  Antwerpen 
No.  II.  Es  lag  nahe,  bei  ,,dem  Ding  des  Johannes"  zu  Brügge 
an  die  berühmten  Gemälde  des  Hans  Memling  im  Hospital  von 
St.  Johann  zu  denken.  Obwohl  nun  Dürer  gern  die  Namen  latini- 
siert, bleibt  hier  eine  solche  Deutung  bedenklich,  da  Dürer  Mem- 
lingen  von  Jan  van  Eyck  doch  irgendwie  unterschieden  und  ihn 
wohl  sicher  mit  seinem  deutschen  Namen  Hans  bezeichnet  haben 
würde,  der  für  Memling  überall  gebräuchlich  war.  Auch  in  den 
französischen  Inventaren  Margarethens  von  i5i6  bei  L.  Dela- 
borde  bezieht  sich  Johannes  stets  nur  auf  Van  Eyck,  dagegen 
lautet  Memling's  Vorname  regelmässig  Hans,  und  selbst  Vasari 
sucht  denselben  durch  ,,Ausse"  oder  ,,Havesse"  wiederzugeben.  So 
sehr  es  also  auch  auffallen  mag,  dass  Dürer  Memling's  nirgends 
gedenkt,  lässt  sich  doch  diese  Stelle  ohne  Gewaltsamkeit  nicht  auf 
ihn  deuten. 

115,  26.  Maler-Kapel  le ,  d.  i.  die  Kapelle  der  vereinigten  Maler-,  Sattler- 
und  Glasergilde,  geweiht  den  Heil.  Lukas  und  Aloysius,  in  der  Nord- 
sandstrasse. Deren  Bau  ward  am  ig.  April  1450  begonnen.  Von  Ge- 
mälden enthielt  dieselbe  1769  nur  noch  das  von  Jan  van  Eyck 
gemalte  Bildniss  seiner  Frau,  gegenwärtig  im  Museum  der  Akademie 
von  Brügge.  W.  H.  J.  Weale,  Catalogue  von  1861.  No.  2.  Pin- 
chart a.  a.  O. 

115,  33.  Mostaert  liest  Verachter  wohl  mit  Grund  statt  des  unverständ- 

lichen ,,Must  heran"  bei  Campe. 

116,  12.  Dekan  oder  Dechant,  d.  i.  deken,  doyen  hiess  der  Aelteste,  der  Ob- 

mann einer  Gilde  in  Brabant. 

116,  18.  des  Johannes  Tafel,  d.  i.  der  berühmte  und  sogenannte  Genter 
Altar,  das  Hauptwerk  der  Brüder  Van  Eyck.  Der  ältere  Hubert 
van  Eyck,  wie  meist  angenommen  wird,  1 366  zu  Maaseyck  bei 
Maastricht  geboren,  war  schon  vor  141 2  in  Brügge  ansässig. 
Um  1420  aber  übersiedelte  er  eigens  nach  Gent,  um  dem  Bürger- 
meister von  Gent,  Jodocus  Vyts,  Herrn  von  Pamele  und  dessen 
Frau  Elisabeth,  aus  der  Familie  Burlut  das  grossartige  Altar- 
werk für  ihre  Begräbnisskapelle  in  der  Kathedrale  auszuführen.  Es 
besteht  aus  zwei  Reihen,  gebildet  von  zwölf  Tafeln,  die  sich  nur 
zur  Hälfte  noch  in  der,  jetzt  St.  Bavo  genannten  Kirche,  zur  anderen 
Hälfte  aber  im  königl.  Museum  zu  Berlin  befinden.  Der  Gegen- 
stand der  Darstellung  ist  die  Lehre  von  der  Erbsünde  und  Versöh- 
nung und  das  Mittelstück  bildet  die  Anbetung  des  Lammes.  Hubert 
starb  über  der  Arbeit  am  16.  Sept.  1426  und  ward  in  der  Familien- 
gruft der  Vyts  bestattet.  Sein,  etwa  um  ein  Menschenalter  jüngerer 
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Bruder  und  Schüler,  Jan  beendigte  sodann  das  Werk  am  6.  Mai  1432. 
Er  war  seit  1425  Kammerdiener  und  Hofmaler  Philipp  des  Guten 
von  Burgund  und  starb  1441.  Verglichen  mit  anderen  Bemerkungen 
Dürer's  verräth  der  Ausspruch  über  den  Genter  Altar  den  höchsten 
Grad  seines  Wohlgefallens.  Indess  gehören  gerade  die  von  Dürer 
hervorgehobenen  Stücke,  nach  Waagen,  Handbuch  1.  82,  dem  Hu- 
bert van  Eyck  an.  Dass  Dürer  den  Letzteren  nicht  kennt,  darf 
nicht  auffallen,  da  Hubert's  Name  neben  dem  Ruhme  seines  jünge- 
ren Bruders  völlig  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Schon  Facius 
1455,  dann  Giovanni  Santi,  der  Vater  Raphaels,  wie  auch  die 
erste  Auflage  des  Vasari  von  i55o  kennen  bloss  den  grossen  Jo- 
hannes. Inder  zweiten  Auflage  des  Vasari  von  1 568  wird  Hubert 
nur  beiläufig  erwähnt  und  erst  Van  Mander  1604  macht  auf  ihn 
aufmerksam.  A.  Pinchart  a.  a.  O.  186. 
116,  21.  die  Löwen  und  zeichnete  einen  mit  dem  Stift.  Diese  Zeich- 
nung nach  einem  liegenden  Löwen  ist  uns  erhalten.  Das  betreffende 
Blatt  aus  Dürer's  Skizzenbuch  befindet  sich  auf  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek zu  Wien;  es  trägt  rechts  oben  von  Dürer's  Hand  die 
Worte:  ,,zw  gent".  Beschrieben  und  abgebildet  in;  Zeitschrift 
f.  bild.  Kunst  IV.  86.  Für  denselben  Löwenzwinger  schickte  nach- 
mals auch  Karl  V.  aus  Tunis  Löwen  nach  Gent.  Van  Vaerne- 
wyck,  Historie  van  Belgis.  Gent,  1574.  S.  119. 

116,  22.  die  zwei  Ehren  bilder.  Diese  Standbilder  befanden  sich  auf  der 
Enthauptungs-Brücke  über  die  Leye,  trugen  die  Jahreszahl  iSyi.  und 
verschwanden  erst  lygB.  Die  Geschichte  wird  erzählt  in:  A.  San  der i 
Flandria  illustrata,  Colon.  1641.  I.  149.  Misson,  Nieuwe  reize  II.  77. 
Messag.  des  Seien.  Gand.  i83g.  Von  Vater  und  Sohn,  die  zum  Tod 
verurtheilt  sind,  begnadigt  der  König  denjenigen,  der  dem  anderen 
den  Kopf  abschlagen  will.  Der  Vater  weist  diess  Ansinnen  entschieden 
ab,  der  Sohn  aber  nimmt  es  an;  doch  zerbricht  beim  Ausholen  sein 
Schwert  und  köpft  ihn  selbst. 

117,26.  Meister  Joachim  mit  dem  Stift  porträtiert.  Nach  dieser  Zeich- 
nung Dürer's  ist  vielleicht  von  einem  späteren  Niederländer  jenes 
Bildniss  Patenier's  von  i52i  gestochen,  welches  Barts ch  noch  im 
Werke  Dürer's  unter  No.  108  beschrieben  hat,  und  welchem  eine 
solche  Originalzeichnung  sicher  zu  Grunde  liegt.  Ein  anderes  vor- 
treffliches Bildniss  Patenier's  von  Dürer,  fast  lebensgross  in 
breitem  Klappenhut,  mit  Naturkreide  ausgeführt  gleichfalls  im  Jahre 
i52i,  befindet  sich  im  grossherz.  Museum  zu  Weimar,  die  einzige 
echte  Porträtzeichnung  Dürer's  in  der  dortigen  Sammlung. 

118,  23.  Meister  Joachims  Hochzeit.  Patenier  war  in  erster  Ehe  mit 
Francisca  Buyst  vermählet  und  heirathete  nach  deren  Tode  zum 
zweitenmale  Johanna  Noyts  am  5.  Mai  i52i.  Nach  seinem  bereits 
i524  erfolgten  Tode  erscheinen  die  Maler  Quentin  Massys,  Kaerle 
Alaerts  und  Jan  Buyst  als  ihre  Vormünder.  Pinchart  a.  a.  O. 
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119,  23.  Martin  Luthers  Aufhebung  nach  seiner  Rückkehr  vom  Reichstage 
zu  Worms,  geschah  bekanntUch  nicht  durch  seine  Feinde,  sondern 
zum  Schutze  des  Geächteten  auf  Befehl  seines  Landesfürsten  und 
Gönners,  des  Kurfürsten  Friedrich  desWeisen  von  Sachsen,  und 
zwar  am  4.  Mai  i52i  im  Thüringer  Walde  zwischen  Schloss  Alten- 
stein und  Waltershausen.  Da  Luther  damals  insgeheim  auf  die 
Wartburg  gebracht  und  dort  als  Ritter  Georg  bis  zum  i.  März 
des  folgenden  Jahres  verborgen  gehalten  wurde,  konnten  die  Dürer 
beunruhigenden  Gerüchte  lange  Nahrung  finden, 

121,  7.  der  seit  140  Jahren  gelebt  hat.  Hier  kann  Dürer  nur  den  eng- 
lischen Reformator  John  Wicliffe  meinen,  der  im  Jahre  i38j  zu 
Oxford  starb,  und  auf  den  Luther  namentlich  in  seiner  1620 
erschienenen  „Babylonischen  Gefängniss"  öfter  hinweist. 

121,  2G.  Apocalypse,  d.  i.  im  21.  Capitel  der  Offenbarung  Johannis. 

121,  33.  Opinionen,  d.  i.  fromme  Meinungen  der  Kirche,  im  Gegensatze  zu 

den  gebotenen  Glaubenssätzen.  Vergl.  Luther,  Babyl.  Gef. :  ,,Denn 
was  ohne  Schrift  oder  ohne  bewährte  Offenbarung  gesagt  wird,  mag 
wohl  als  eine  Opinion  angenommen  werden,  ist  aber  nicht  noth, 
dass  es  geglaubt  werde." 

122,  10.  Erasmus  von  Rotterdam.  Heutzutage  wissen  wir  freilich,  wie  sehr 

Dürer  mit  dieser  seiner  Apostrophe  an  den  Unrechten  kam.  Damals 
aber  hatte  der  vorsichtige  Gelehrte,  der  weltberühmte  Schriftsteller 
vollauf  zu  thun,  ähnliche  Zumuthungen  einer  Betheiligung  am  theo- 
logischen Kampfe  abzuwehren,  und  zwar  nach  beiden  Seiten  hin. 
lieber  sein  Verhältniss  zur  Reformation  handelt  ausführlich :  F.  O. 
Sti Chart,  Erasmus  von  Rotterdam.  Seine  Stellung  zu  der  Kirche  und 
zu  den  kirchlichen  Bewegungen  seiner  Zeit.  Leipzig.  1870. 

123,  7.    Apocalypsis.   Die  Lösung  des  fünften  Siegels,  Capitel  6,  Vers  9 — 11. 

123,  19.  vier  kleine  St.  Christophe  auf  grauem  Papier  aufgehöht; 

diese  Zeichnungen  hatten  ohne  Zweifel  den  Zweck,  von  Patenier 
als  beliebte  Staffagen  in  seinen  Landschaften  verwendet  zu  werden. 
Zugleich  ist  zu  bemerken,  dass  auch  die  beiden  kleinen  Kupferstiche 
von  Dürer,  welche  St.  Christoph  auf  verschiedene  Weise  darstellen, 
die  Jahreszahl  i52i  tragen,  Bartsch  No.  5i  und  52.  Vermuthlich  ver- 
danken sie  den  Studien  für  Patenier  ihre  erste  Entstehung. 

123,  31.  Meister  Gerhard,  der  Illuminist,  Gerhard  Horebout  von 
Gent,  ein  berühmter  Miniaturmaler.  Er  arbeitete  mehrere  Jahre  in 
Gent,  namentlich  für  den  kunstsinnigen  Abt  von  St.  Bavo,  Lievin 
Hugenos  und  war  i5i6 — i52i  mit  der  Illuminierung  von  Livres 
d'heures  für  die  Erzherzogin  Margarethe  beschäftigt.  Aus  seiner 
Werkstatt  sind  auch  die  Miniaturen  des  berühmten  Codex  Grimani 
zumeist  hervorgegangen,  denn  er  ist  wol  sicher  der  ,,Girardo  de 
Guant"  des  Morelli'schen  Anonymus,  welcher  gerade  im  J.  i52i 
das  Breviarium  des  Cardinais  Domenico  G.  sah.  Eine  andere  Frage 
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ist  es  dagegen,  ob  Horebout  auch  in  Oel  gemalt  habe  und  ob  ihm 
der  mit  einem,  aus  G  u.  H  zusammengesetzten  Monogramme  bezeich- 
nete Flügelaltar  des  Antwerpener  Museums,  No  Sy — Sg.  zugeschrieben 
werden  darf.  Wäre  diese  Bezeichnung  wirklich  auf  seinen  Namen  zu 
deuten,  und  nicht  etwa,  nach  J.  Weale,  auf  Chretien  d'Hondt, 
den  Abt  von  Dunes,  woher  das  Bildwerk  stammt,  so  bliebe  es  be- 
merkenswerth,  dass  hier  ebenso  wie  in  dem  Namen  COSART  im 
Codex  Grimani  ein  deutliches  G  an  Stelle  eines  G  erscheint.  Vergl. 
Anmerk.  zu  io5,  2.  A.  Pinchart  in  Archives  des  Arts  ,  sciences  et 
lettres  I.  Ser.  B.  I.  §.  i3.  E.  Harzen  im  Archiv  für  zeich.  Künste 

IV.  2-lQ. 

123,  32.  Susanna  Horebout,  die  Tochter  Gerhards,  wird  auch  von  Lodo- 

vico  Guicciardini  erwähnt  und  über  die  Massen  gepriesen.  Er 
sagt:  ,,Auch  gab  es  Frauen,  ausgezeichnet  in  der  Malerei,  von  denen 
wir  bloss  drei  nennen  wollen,  die  eine  war  Susanna,  die  Schwester 
des  zuvor  genannten  Lukas  Hurembout,  welche  ausgezeichnet 
war  in  der  Malerei,  zumal  in  der  Ausführung  gar  kleiner  Arbeiten, 
dass  es  ganz  unglaublich  ist,  und  so  ausgezeichnet  im  Illuminieren, 
dass  der  grosse  König  Heinrich  VIII.  sie  mit  grossen  Geschen- 
ken und  hoher  Besoldung  nach  England  zog,  wo  sie  viele  Jahre  in 
grosser  Gunst  und  Gnade  beim  ganzen  Hofe  lebte  und  dort  schliesslich 
reich  und  hochgeachtet  starb."  Descrittione  di  tutti  i  Paesi  Bassi. 
Anversa  1667.  98 — 99.  Pinchart  und  Harzen  a.  a.  O. 

124,  fi.    den  Goldschmied  Jan  von  Brüssel,   dem  Dürer  sodann  auch 

den  Entwurf  zu  einem  Siegel  macht;  wahrscheinlich  der  Goldschmied 
und  Siegelstecher  Jan  van  denPerre,  der  i5i5  bis  i55i  vorkömmt 
und  nach  dem  Tode  des  Lievin  Van  Lathem  den  Titel  eines 
Hof-  Goldschmiedes  Karl's  V.  erhält.  Allerdings  gab  es  damals  zu 
Brüssel  noch  andere  Goldschmiede  des  Vornamens  Jan,  von  denen 
vielleicht  auch  Jan  Horioen  in  Betracht  käme,  der  i5o6— 1526  in 
der  St.  Eligiusgilde  erwähnt  wird.  A.  Pinchart,  Recherches  sur  la  vie 
des  graveurs  de  medailles  des  Pays-Bas  I.  440  u.  i5i. 

124,  12.  Franz,  offenbar  ein  Maler,  von  welchem  Dürer  ein  Bild,  Adam 
und  Eva,  besessen  zu  haben  scheint.  Alle  anderen  Anhaltspunkte  zur 
näheren  Bestimmung  der  Persönlichkeit  fehlen.  Vielleicht  ist  es 
Franz  Sanders,  ein  Maler  von  Mecheln,  von  dessen  Hand  Erz- 
herzogin Margarethe  eine  ganz  kleine  Madonna  besass.  Er  malte 
1526  ein  jüngstes  Gericht  für  den  Sitzungssaal  des  grossen  Rathes 
zu  Mecheln.  Erwähnt  bei  A.  Pinchart,  Historiens  de  la  peinture 
flamande,    3o8  Note. 

124,  20.  drei    Ausführungen  —  Christi   zur   Kreuzigung  —  und  zwei 

Oel  berge,  d.  i.  zwei  Darstellungen  Christi  im  Gebete  auf  dem  Oel- 
berge. 

125,  29.  Meister  Heinrich.  Der  Wirth  im  Gasthause  ,,zum  goldenen  Haupt" 

zu  Mecheln   war   allerdings  zugleich  Maler.   Er  hiess  Heinrich 
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Keldermann  und  kömmt  i5o5— iSiy  urkundlich  vor.  Ein  Heinrich 
Keldermann,  vielleicht  derselbe,  ward  schon  1490  in  die  St.  Lukas- 
gilde zu  Antwerpen  eingeschrieben.  Pinchart  a.  a.  O. 

125,  32.  Poppenreuter,   der  Kanonengiesser   und   Geschützmeister  Kaiser 

Karl's  V.  zu  Mecheln.  Hans  Poppenreuter  war  geboren  zu 
Cöln,  doch  wird  er  in  Urkunden  auch  Hans  von  Nürnberg 
genannt.  Bereits  sein  Vater  Ulrich  war  Gussmeister  Philipp  des 
Schönen  zu  Mecheln  vor  dem  Jahre  i5o3.  Hans  Poppenreuter 
starb  angesehen  und  begütert  im  Jahre  1534.  Pinchart  a.  a.  O. 

126,  2.    meinem  Kaiser.  Das  muss  ein  von  Dürer  selbst  gemaltes  Bildniss 

Kaiser  Maximiii  an's  I.  oder  Karl's  V.  gewesen  sein.  Er  giebt  das 
verschmähte  Kaiserbildniss  weiter  unten,  i3o,  12,  dem  Eidam  des 
Thomas  Bombelli  für  ein  weisses  englisches  Tuch. 

126,  6.  bei  vierzig  kleiner  Bildchen  in  Oelfarben  etc.  Dass  Dürer 
nicht  übertreibt,  beweist  das  von  Leon  Delaborde  veröffentlichte 
Inventar  der  Sammlungen  Margarethens  vom  Jahre  i5i6.  Ausser 
den  hier  genannten  Johannes,  d.  i.  Jan  van  Eyck  und  Jakob 
Walch,  d.  i.  Jacopo  de  Barbari  —  siehe  Anmerk.  zu  6,  19  und 
II 5,  25.  —  besass  die  Erzherzogin  Werke  von  Roger  van  der 
Weyden,  Hans  Memling,  Dierick  Bouts,  Jean  Fouquet, 
Jeronimus  vanAeken,  gen.  Bosch,  von  einem  Meister  Michael, 
von  Franz  Sanders.  Hieher  gehört  wohl  ein  Blatt  aus  Dürer's 
Skizzenbuch,  das  in  der  Kunsthalle  zu  Bremen  aufbewahrt  wird.  Es 
zeigt  auf  der  einen  Seite  die  Skizze  eines  nach  vorne  herabblicken- 
den Madonnenkopfes,  der  aus  einem  Memling'schen  Bilde  copierl 
zu  sein  scheint;  daneben  eine  weibliche  Figur  in  reicher  Tracht  im 
Profil,  wie  von  einem  vlämischen  Flügelbild  —  beide  dürften  den 
Gemälden  der  Frau  Margareth  entlehnt  sein;  insbesondere  da  sich 
auf  der  Rückseite  des  Blattes  die  genaue  Zeichnung  eines  grossen 
Positionsgeschützes  in  der  Lafette  befindet,  wie  es  Dürer  bei  Hans 
Poppenreuter  studiert  haben  mag. 

126,  11.  ihrem  Maler,  d.  i.  Bernhard  van  Orley,  ihrem  Hofmaler  hatte 
die  Erzherzogin  das  Skizzenbuch  Jacopo  de  Barbari 's  versprochen. 
Dass  dieser  letztere  i5i6  bereits  verstorben  war,  erhellt  aus  L.  De- 
laborde: Inventaire  de  Tableaux  de  Marguerite  d 'Au triebe, 
Paris  i85o.  S.  24,  No.  129.  La  portraiture  de  Madame,  fort  exquise, 
fete  de  main  de  feu  maistre  Jacques. 

126,  22.  bei  den  Augustinern.  Diess  waren  die  Sächsischen  Augustiner,  die 
sich  i5i3  zu  Antwerpen  im  Viertel  von  St.  Andreas  niedergelassen 
hatten ,  wovon  dort  heute  noch  eine  Strasse  die  Augustinerstrasse 
heisst.  Prior  und  Mönche  dieses  Conventes  wurden  im  September 
i522  als  Anhänger  und  Verbreiter  der  Reformation  verhaftet  und  im 
folgenden  Jahre  ganz  ausgetrieben.  Es  ist  bezeichnend  für  Dürer's 
kirchliche  Parteistellung,  dass  er  in  Antwerpen  nur  mit  diesem 
Kloster  in  Verkehr  stand.  Ver achter  und  Pinchart  a.  a.  O. 
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126,  30.  Meister  Lukas,  der  in  Kupfer  sticht  etc.   Luc  Jacobsz,  ge- 

nannt Lukas  van  Leyden,  daselbst  geb.  1494,  anfangs  Schüler 
seines  Vaters  Hugo,  dann  des  Cornelius  Engelbrechtsen,  ein 
frühreifer,  seltener  Genius,  der  so  wie  Dürer  in  allen  Arten  der 
Malerei  sich  auszeichnete  und  zugleich  im  Kupferstich  den  Preis  unter 
seinen  Landsleuten  errang.  Er  erwarb  durch  seine  Kunst  Reichthümer 
und  machte  grossen  Aufwand.  Die  letzten  6  Jahre  seines  Lebens 
siechte  er  dahin  an  einer  Krankheit,  die  er  sich  auf  einer  in  Gesell- 
schaft von  Jan  de  Mabuse  unternommenen  Reise  in  die  südlichen 
Niederlande  zugezogen  zu  haben  glaubte.  Er  starb  bereits  i533  in 
seiner  Vaterstadt.  Dürer  traf  ihn  zu  Antwerpen  und  es  bleibt 
fraglich,  ob  Lukas  seinen  Aufenthalt  daselbst  damals  verlängert 
habe  und  ob  er  identisch  ist  mit  dem  ,, Lucas  de  Hollandere, 
scildere"  der  Ende  1621  oder  im  J.  1S22  unter  die  Meister  der 
St.  Lukasgilde  aufgenommen  wurde.  Das  wäre  denn  eine  gute  Be- 
gründung der  in  Italien  für  ihn  bräuchlichen  Benennung  ,,Luca  de 
Hollanda".  Catalogue  du  Musee  d'Anvers.  iSSy.  76. 

127,  11.  Fischhäute.   Irgend  eine  Fischhaut  wurde  im  Alterthum  und  im 

Mittelalter  zur  Anfertigung  von  Kleidern  benützt,  ohne  dass  wir 
Näheres  darüber  wüssten.  Siehe  Grimm,  Wörterbuch. 

127,  23.  mein  Pathenkind,  Siehe  oben  ii3,  22  mit  Anm. 

128,  7.    Losch  oder  Lösch  nannte  man  eine  Art  kostbaren,  färbigen,  meist 

rothen  Leders,  das  zu  Büchereinbänden  und  Schuhen  verwendet 
wurde.  Ob  das  Wort  vom  slavischen :  los,  Elennthier  oder  vom 
niederländischen:  losch,  Luchs  herkömmt,  ist  unentschieden. 
128,  15.  des  Grün-Hansen  Werk,  oder  wie  Dürer  sagt:  Ding,  irgend 
eine  Arbeit  oder  wahrscheinlicher  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Holz- 
schnitten und  Kupfern  Hans  Bai  dun  g  Grün's.  Vergl.  oben  6,  5 
mit  Anm.  und  11 3,  32  mit  Anm. 

128,  29.  Meister  Aert  oder  Arnold.  Diesen  Namen  tragen  damals  zwei 
Glasmaler  zu  Antwerpen,  nämlich  Arnold  Sundert,  Meister  seit 
i5o2  und  der  wohl  hier  von  Dürer  gemeinte  Arnold  Ortkens 
oder  Van  Ort,  der  erst  i5i3  das  Meisterrecht  erwarb,  bis  i528  eine 
Reihe  Schüler  bildete  und  auch  bei  Lodovico  Guicciardini  als 
einer  der  bedeutendsten  Glasmaler  erwähnt  wird.  Descrittione  di  tutti 
i  Paesi  Bassi,  1667.  S.  100:  ,,I  principali  dell'arte,  sono  stati  Art 
van  Hort  di  Nimega,  borghese  d'Anversa,  grandissimo  imitatore 
de  disegni  d'Italia,  e  il  primo  che  trouasse  la  maestra  dicuocere  e 
colorire  sopra  il  vetro  christallino.  A.  Pinchart,  Les  Historiens,  3oo. 

128,  30.  Meister  Jean  —  Mone  aus  Metz,  siehe  oben   iio,  27,  mit  Anm. 

129,  1.    eine  geschnittene  Tasche,  d.  i.  wohl  eine  Tasche  von  geschnitte- 

nem Leder  portugiesischer  oder  spanischer  Arbeit. 

129,  3.  Luther 's  Babylonische  Gefängniss:  De  captivitate  Babylonica  eccle- 
siae,  praeludium  Martini  Luther i,   Wittembergae.   Melch.  Lother. 
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Diese  für  Luther's  Lossagung  von  der  Lehre  der  römischen  Kirche 
entscheidende  Schrift  ward  am  6.  October  i52o  ausgegeben,  nach- 
dem Dr.  Eck  mit  der  Bannbulle  gegen  Luther  und  seine  Anhänger, 
darunter  namentlich  Pirkheim  er  und  Lazarus  Spengler,  am 
3.  Oct.  in  Leipzig  angekommen  war.  Dürer  gibt  dem  Cornelius 
Grapheus  dafür  seine  3  grossen  Bücher,  d.  i.  die  grosse  Passion, 
das  Marienleben  und  die  Apocalypse. 

129,  -1.    Peter  P uz,  ohne  Zweifel  einer  der  sächsischen  Augustiner. 

130,  1.    Meister  Heinrich.    Es  bleibt  ungewiss,    welche  Persönlichkeit  in 

Antwerpen  hiervon  Dürer  gemeint  ist;  ob  etwa  Herry  Met  de 
Bles  oder  ein  anderer  Maler  des,  um  i52o  in  der  St.  Lukasgilde  gar 
nicht  ungewöhnlichen  Namens  Heinrich. 

130,  12.  mein  Kaiserporträt.    Vergl.  126,  2  mit  Anm.   Ob  darunter  etwa 

das  Bildniss  Kaiser  Maximilian 's  vom  Jahre  iSig  in  der  k.  k.  Bel- 
vedere-Galerie  in  Wien  zu  verstehen  sei,  bleibt  zweifelhaft. 

131,  2.    der  König  von  Dänemark  ist  Christian  II.,  genannt  der  Böse, 

zugleich  König  von  Norwegen  und  Schweden,  geboren  1481,  ver- 
mählt i5i5  mit  Elisabeth,  der  Schwester  Kaiser  Karl' s  V.  Im 
Sommer  des  Jahres  i52i  kam  er,  in  Folge  des  Stockholmer  Blut- 
bades aus  seinem  Reiche  flüchtig  und  Hilfe  heischend  an  den  Hof 
seines  kaiserlichen  Schwagers  nach  Brüssel.  Vergl.  Dahlmann, 
Geschichte  von  Dänemark  III.  353. 

131,  7.    Leonhard  Tucher,  Nürnberger  Patricier,  geb.  1487,  in  den  Rath 

gewählt  i52g,  Septemvir  i532,  zweiter  Losunger  i536,  vorderster 
Losunger  und  Reichsschultheiss  1544,  f  i568.  Biedermann  a.  a.  O. 
Tafel  499  B. 

132,  2.    die  Königin  von  Spanien.    Es  bleibt  zweifelhaft,  welche  Dame 

Dürer  mit  diesem  Titel  bezeichnen  will.  Rechtmässig  führte  den- 
selben damals  nur  die  Mutter  des  Kaisers  Karl  V,  Johanna  die 
Wahnsinnige,  welche  indess  zu  Tordesillas  in  Spanien  auf- 
merksamer als  je  in  Gewahrsam  gehalten  wurde,  da  eben  erst  im 
Jahre  i52o  der  Aufstand  Päd  i  IIa 's  in  ihrem  Namen  erfolgt  war. 

132,  7.    Bartholomaeus,  der  Malerlehrling,  der  Zeile  12  und  20  wieder  vor- 

kömmt. Vielleicht  Bartholomaeus  van  Conincxloo,  der  einzige 
Künstler  dieses  Vornamens  in  Brüssel  um  jene  Zeit.  Er  arbeitete 
1541  für  den  Herzog  von  Arschot  auf  Schloss  Beaumont.  Die 
Berührung  mit  Dürer  wäre  leicht  erklärlich,  da  der  wohl  aus 
gleicher  Familie  stammende  Maler  Jan  van  Conincxloo  ein  Ver- 
wandter Bernhard  van  Orley's  war.  Pinchart  a.  a.  O.  289. 

133,  0.    Blanke.  Blank  ist  eine  kleine  Münze  im  Werthe  von  etwa  3  Pfen- 

nigen oder  Sou. 

134,  4.    Rainfall,   Vinum   Rifolium,   Wein  von  Rivoglio  in  Istrien ,  ein 

kostbarer,  süsser  Wein. 


Anmerkungen. 


134,  8.    Sanct  Bernhard 's  Verse;  ein  Sterbegebet  von  diesem  Heiligen 

vielleicht  das  von  Wattenbach  im  Anzeiger  für  Kunde  deutscher 
Vorzeit  1871,  S.  268  mitgelheilte :  Bernhardus  de  mortis  memo- 
ria: Cum  sim  modo  moriturus, 
Mihi  Christe  ne  sis  durus 
Mortis  in  articulo  etc. 

135,  20.  Pirkheimers  Hinterhaus  ist  dasselbe  Haus  in  der  Winklerstrasse, 

wo  Dürers  Eltern  früher  gewohnt  hatten,  und  wo  Dürer  selbst  ge- 
boren ward. 

136,  y.    ,,hab'  ich  grosse  Schuld  bezahlt,   die  ich  zu  Venedig  ge- 

wonnen hab'",  wie  Dürer  sagt,  lässt  sich  nicht  mit  Campe  u.  a. 
so  verstehen,  als  hätte  er  in  Venedig  Schulden  gemacht,  vielmehr 
bloss  eliptisch  so,  dass  er  die  Summe  zur  Bezahlung  seiner  Schulden 
dort  gewonnen,  d.  i.  verdient  habe.  Aus  den  Briefen  an  Pirkheimer 
vom  Jahre  i5o6  geht  ja  hervor,  dass  er  schon  vor  seiner  Reise  nach 
Venedig  in  dessen  Schuld  war.  Nun  kam  er  erst  Anfangs  des 
Jahres  1607  heim  und  am  7.  Juli  desselben  Jahres  schliesst  bereits 
das  i3.  Jahr  seiner  Ehe,  Wie  hätte  er  in  der  kurzen  Zwischenzeit 
eine  grössere  Summe  daheim  erwerben  können?  Hingegen  ist  er  im 
Jahre  iSog  bereits  im  Besitze  von  so  viel  Baarvermögen,  um  das 
Haus  in  der  Zistelgasse,  das  heute  sogenannte  Dürerhaus,  ankaufen 
zu  können,  zugleich  ein  Beweiss,  dass  diese  Aufzeichnung  vor  1609 
zu  setzen  sei.  —  Vergl.  62,  7—9  mit  Anmerk. 

136,  14.  Dienstag  in  der  Kreuz woche  ist  im  Jahre  i5i3  der  26.  April, 

was  im  Widerspruche  steht  mit  den  Angaben  Dürer's:  76,  7  ft,  und 

137,  20.  der  17.  Tag  im  Mai,  statt  des  16.  Vergl.  noch  eine  dritte  Nach- 

richt Dürer's  über  den  Tod  seiner  Mutter  auf  ihrem  Bildnisse, 
einer  Kohlenzeichnung  in  der  Sammlung  des  Herrn  Ambroise- 
Firmin  Didot  zu  Paris.  Die  Inschrift  auf  derselben  von  Dürer's 
Hand  lautet:  ,,i5i4  an  Oculi  (19.  März).  Das  ist  Albrecht  Dürer's 
Mutter,  die  war  alt  63  Jahre,  und  ist  verschieden  im  Jahre  i5i4  am 
Dienstag  vor  der  Kreuzwoche  (16.  Mai)  um  zwei  in  Nacht."  Die 
letzten  Worte  sind  zum  Theil  unlesbar  und  dürften  doch  auch:  zwei 
Stunden  vor  Nacht  zu  bedeuten  haben.  A.  Woltmann  in:  Jahrbücher 
für  Kunstwissenschaft  IV.  249.  Dürer  irrt  ohne  Zweifel  in  der 
damals  noch  wenig  bräuchlichen  Rechnung  nach  Monatstagen  und 
lässt  dabei  die  Beweglichkeit  der  Kreuzwoche  ausser  Acht.  Der  wahre 
Todestag  der  Mutter  bleibt  somit  wohl  Dienstag  der  16.  Mai  iSi^. 

137,  20.  den  Sanct  Johannes  Segen  trinken,  so  viel  als:  St.  Johannes 
Minne,  d.  h.  den  Abschiedstrunk  trinken.  Daher  ward  auch  der 
27.  December  Johannes-Liebe  oder  Minne  genannt,  weil  an  diesem 
Tage  der  Minnebecher  gereicht  wurde. 

151,  18.  die  sieben  Tageszeiten,  das  sind  die  Horae  canonicae  oder  öffent- 
lichen Betstunden,  deren  der  heil.  August  in  bereits  sieben  zählt: 
matutina,  prima,  tertia,  sexta,  nona,  vcspera  et  complctorium. 
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154,  9.  das  Schwert  des  Simeon  bezieht  sich  auf  das  EvangeHum  von 
St.  Lucas,  II.  Cap.  35,  Vers  3,  wo  der  alte  Simeon  im  Tempel 
Marien  weissagt:  „Ein  Schwert  wird  durch  deine  Seele  gehen." 

167,  14.  nach  Augsburg  waren  die  drei  Herren   damals  auf  den  dort  vom 

Kaiser  eröffneten  Reichstag  gegangen.  Dürer-  entwarf  daselbst  am 
28.  Juni  i5i8  das  Bildniss  Kaiser  Maximilian 's,  welches  sowohl 
für  den  grossen  Holzschnitt,  Bartsch  i53  und  i54,  wie  für  das  Oel- 
bild  im  Belvedere  zu  Wien  als  Grundlage  diente.  Die  Originalzeich- 
nung Dürer 's  in  der  Albertina  trägt  die  Inschrift:  Das  ist  Kaiser 
Maximilian;  den  hab'  ich,  Albrecht  Dürer,  zu  Augsburg 
hoch  oben  auf  der  Pfalz  in  seinem  kleinen  Stühle  konterfeit,  da  man 
zählte  i5i8,  am  Montag  nach  Johannes  Täufer. 

168,  1.    Sandhäslein.    Dies  ist  nach  Lochner  das  früheste  Vorkommen 

des  Spottnamens  Sandhasen,  welcher  den  Nürnbergern  mit  Bezug 
auf  die  sandige  Umgegend  der  Stadt  beigelegt  wurde. 

168,  3.  Pfleger  des  St.  Clara-Klosters  war  eben  damals  Kaspar  Nütze  1. 
Siehe  Anmerkung  zu  39,  9. 

168,  8.  Jahresrechnung.  Das  Kloster  hatte  nämlich  alljährlich  über  Ver- 
wendung seiner  Einkünfte  Rechnung  zu  legen. 

168,  17.  in  figuris,  d.  h.  nach  Noten;  und  die  vier  Rohre  oder  Stimmen, 
Zeile  IQ,  beziehen  sich  wohl  auf  die  vier  Linien  der  alten  Notenzeile. 

168,  22.  den  schwarzweissen  Elstern;  eine  scherzhafte  Bezeichnung 
schwarz  und  weiss  gekleideter  Klosterfrauen  z.  B.  des  Predigerordens, 
im  Gegensatz  zu: 

168,  24.  die  grauen  Wölf  lein,  d.  h.  die  Clarissinnen,  welche  ein  graues 

Ordensgewand  trugen. 
168,  32.  scherzhaftes.    Im  Original    stand    ohne    Zweifel  schimpflich, 

nicht  wie  die  Herausgeber  lasen:  schriftlich. 

168,  32.  in  caritate  —  ein  Wortspiel  mit  Bezug  auf  den  Namen  der  Schreiberin, 

Charitas. 

169,  5.    die  frommen,  reinen  Herzen,  eine  Anspielung  auf  Augsburger 

Klosterfrauen,  vielleicht  dieselben  wie  168,  22. 

169,  6.  in  Achtelnoten;  in  Kiefhaber's  Text  steht  in  krumpis ,  hinter 
welchem  ein :  in  cromis,  von  croma,  die  Achtelnote,  angenommen 
wurde. 

169,  9.  Charitas  Pirkheimerin,  die  älteste,  gelehrte  Schwester  Wilibald 
P  irkheimer's,  geb.  am  21.  März  1466.  Nach  einer  sorgfältigen 
Erziehung  trat  sie  in's  Kloster  von  St.  Clara,  in  dem  sie  53  Jahre 
lebte  und  seit  i5o3  bis  zu  ihrem  Tode  am  19.  Aug.  i532  Aebtissin 
war.  Christoph  Scheurl  schreibt  als  Syndicus  ,der  Universität  zu 
Bologna  am  i.  Sept.  i5o6  an  sie:  Und  da  Ihr  statt  der  Wolle  ein 
Buch,  statt  der  Spindel  die  Feder,  statt  der  Nadel  den  Griffel  zu 
handhaben  gewohnt  seid,  so  seid  Ihr  über  das  Mass  weiblichen  Ver- 
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Standes  in  schönen  Künsten  zu  solcher  Höhe  gelangt  und  gediehen, 
dass  Ihr  Epistolae  schreiben  und  Orationes  machen  könnt,  die  subtil, 
gut  lateinisch  und  hochgelehrt  sind  etc.  Pirkheimer's  Tugend- 
büchlein 104.  Von  ihren  schriftstellerischen  Talenten  giebt  unser 
Brief  ein  äusserst  launiges  Beispiel.  Bald  aber  brachten  die  Kämpfe 
der  Zeit  Charitas  in  einen  stets  tieferen  Gegensatz  zu  Nützel 
und  Spengler,  je  mehr  dieselben  eifrige  Anhänger  der  Reformation 
wurden.  Ihre  leibliche  Schwester  Clara,  die  treue  Gefährtin  ihrer 
Leiden,  ward  ihre  Nachfolgerin  und  nach  deren  Tode  am  5.  Febr. 
i533  schloss  Pirkheimer's  Tochter  Katharina  die  Reihe  der 
Aebtissinnen  von  St.  Clara.  G.  Lochner,  Lebensläufe  berühmter 
Nürnberger,  Nürnb.  1861.  S.  41,  wo  auch  die  Literatur  über  Chari- 
tas zusammengestellt  ist. 

175,  —  Zwei  verschiedene,  von  der  Ausfertigung  stark  abweichende  Ent- 
würfe zu  dieser  Confirmation  Karl 's  V,  in  denen  zugleich  auch  der 
einmaligen  Schenkung  von  200  Gulden  gedacht  wird,  befinden  sich  in 
eigenhändigen  Abschriften  Dürer 's  in  der  Sammlung  B.  Haus- 
mann's  in  Hannover,  abgedruckt  in:  Jahrbücher  f.  Kunstw.  L  76, 
und  in  der  von  Posonyi-Hullot  in  Paris,  abgedruckt  im  Katalog 
S.  39.  Vergl.  100,  14. 

177,  4.  Varnbüler,  so  ist  wohl  der  Name  ,,Varntaler"  im  Texte  zu  ver- 
stehen und  darunter  Ulrich  Varnbüler  gemeint.  Siehe  5o,  2  mit 
Anmerk. 

177,  12.  Johann  Tscherte,  dem  Namen  nach  ein  Böhme,  kaiserlicher  Bau- 
und  Brückenmeister,  der  sich  auch  bei  der  Vertheidigung  von  Wien 
gegen  Sultan  Suleiman  im  Jahre  1629  verdient  machte.  Ihm 
gehört  das  Dürer'sche  Wappen  in  Holzschnitt,  Bartsch  170,  Heller 
1948,  Retberg  244  an.  Es  zeigt  einen  Waldteufel  mit  zwei  gekoppel- 
ten Hunden  und  ist  somit  ein  sogenanntes  redendes  Wappen,  da 
„tschert"  im  Böhmischen:  Teufel  oder  Satyr  heisst.  J.  v.  Wussin, 
Archiv  für  zeichn.  Künste  X.  869.  Dass  Tscherte  auch  mit  Pirk- 
heim er  in  freundschaftlichem  Verkehre  stand,  beweisen  seine  Briefe 
an  diesen  von  i525 — 26  bei  J.  Heumann,  Documenta  literaria,  Alt- 
dorf 1758,  S.  279,  und  der  merkwürdige  Brief  Pirkheimer's  an 
ihn  über  die  Ursachen  von  Dürer's  Tod  etc.  Campe,  Reliquien, 
162  ff. 

178^  11.  Thomas  Bombelli.  Siehe  Anmerk.  zu  84,  30. 

179,  7.    Cornelius  Grapheus.  Siehe  Anmerk.  zu  11 3,  9. 

180,  12.  Nanus  Flavus,  der  gelbe  Zwerg;  so  könnte  am  ehesten  die  Un- 

terschrift dieses  räthselhaften  Schreibens  zu  entziffern  sein,  ohne  dass 
ich  eine  Erklärung  dafür  zu  geben  vermöchte.  Main  jaune  heisst 
eine  Figur  in  einem  alten  französischen  Kartenspiel;  ob  etwa  damit 
ein  Zusammenhang  besteht?  Die  äusserst  flüchtige  Handschrift,  ähn- 
lich derjenigen  Pirkheimer's,  verräth  eine  zwar  im  Lateinschreiben 
Quellenschriften  für  Kunstgeschichte  etc.  III.  16 
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geübte,  des  Deutschen  aber  ungewohnte  Hand,  die  vielleicht  einem 
Geistlichen  angehört. 

181,  1.    eine  Tafel  mit  vier  Figuren,  heisst  es  hier  wie  67,   8,  während 

weiter  unten  181,  5  und  u— ig  von  zwei  Tafeln  die  Rede  ist.  Vergl. 
Anmerk.  zu  67,  8. 

182,  8.    Theophrastus  Eresius,  d.  h.  aus  Ereso  auf  der  Insel  Lesbos, 

ein  Schüler  des  Aristoteles  und  dessen  Nachfolger  an  der  Akade- 
mie zu  Athen. 

183,  15.  Giovanni  Francesco  III.  Pico,  Graf  von  Mirandola,  Fürst 

von  Concordia,  geboren  1470,  der  Neffe  des  berühmten  italieni- 
schen Humanisten,  Giovanni  Pico  della  Mirandola  und  so  wie 
dieser  ein  berühmter  Gelehrter  und  Verfasser  verschiedener  philo- 
sophischer Schriften ,  die  zum  Theile  in  den  gesammelten  Werken 
seines  Oheim's  mit  abgedruckt  sind.  Als  regierender  Fürst  machte  er 
sich  durch  Grausamkeit  und  Habsucht  verhasst,  ward  einmal  durch 
seinen  Bruder,  ein  andermal  durch  die  Franzosen  im  Jahre  i5i2 
Landes  vertrieben  und  endlich  von  seinem  Neffen  Galeotto  II.  am 
i5.  October  i533  Nachts  in  seinem  Schlosse  überfallen  und  sammt 
seinem  Sohne  ermordet.  Seine  Lebensdauer  fällt  somit  genau  mit 
der  Pirkheim  er 's  zusammen  und  hatten  sie  zweifelsohne  zur  Zeit 
ihrer  Universitätsstudien  in  Italien  Freundschaft  geschlossen. 

184,  1.    Areskeia  übersetzte  Pirkheimer  nämlich  mit:   blanditia,  Logo- 

poia  mit:  famigeratio  seu  rumorum  fictio,  Mikrologia  mit:  sordida 
parsimonia,  Periergeia  mit:  sedulitas  inepta. 


PERSON  EN-VERZEICHNISS 


mit  Hervorhebung  der  Künstlernamen,  Angabe  der  Seiten- 
und  Zeilenzahlen  und  Hinweis  auf  die  entsprechenden 
Anmerkungen. 


Adrian,  Meister,  siehe:  Horebouts. 
Aegidius,  kais.  Thürhüter,  88,  ii,  17. 
Aegidius,  Petrus,  Greffier,  III,  17  mit  Anm. 

Albrecht,  Kurfürst  v,  Mainz,  43,  15  mit  Anm.  46—47;  80,  19;  176,  10. 
Alexander,  der  Goldschmied,  siehe:  Brugsal. 
Amerbach,  Hans,  23,  1  mit  Anm.;  seine  F'rau  23,  e. 

Anton,  Diener  des  Königs  von  Dänemark,  131,  5,  30.  ' 
Apelles,  147,  15. 

Arnemuiden,  der  Wirth  zu,  106,  5,  9. 

Arnold,  Meister,  102,  3  mit  Anm.;  siehe  auch:  Ort. 

Bamberg,  Bischof  Georg  von,  76,  10  mit  Anm.  76,  24;  80,  24;  89,  ig. 

Bannisis,  Jakob  de,  89,  14  mit  Anm.  89,  2^;  91,  21;  93,  5,  17;  94,  1. 

Bannisis,  Jean  Marie  de,  (?)  der  Arzt  Margarethens,  95,  30  mit  Anm. 

Barbari,  Jacopo  de,  6,  19  mit  Anm.  6,  20;  126,  9,  10  mit  Anm. 

Bayerin,  Agnes,  71,  20. 

Behaim,  Lorenz,  15,  7  mit  Anm.  16,  31. 

ßehaim,  Michel,  38,  1  mit  Anm. 

Beintvi^artin,  Katharina,  72,  14. 

Bellini,  Giovanni,  6,  s  mit  Anm. 

Benedict,  Lukas,  76,  16. 

Bergen,  der  Herr  von,  104,  is. 

Bologna,  siehe:  Vincidor. 

Bombelli,  Gerhard,  84,  32;  104,  2;  107,  27,  32;  HO,  20;  III,  29;  130,  9;  131,  10. 
Bombelli,   Thomas,   84,  30  mit  Anm.  84,  33;   85,  15;   85,  32;  87,  28;  89,  e; 

91,  32;  92,  25;  96,  12;  102,  29;  104,  2,  5;  108,  7,  23;  109,  24;  HO,  iß; 

112,  30;  119,  e;  123,  2g;  125,  i,.i3,  24;  127,  27;  128^  17,  23,  27;  129,  15; 

130,  22,  24,  26;   178,  5,  11;  seine  Tochter  104,  3;   109,  12.  Vergl.  auch 

Bombelli,  Zutta;  sein  Sohn  109,  n. 
Bombelli,  Vinzenz,  84,  31;  85,  11. 
Bombelli  Zutta,  85,  30  mit  Anm.  98,  3;  130,  23 
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Borsch,  Niklas,  16,  31  mit  Anm. 

Brandan,  der  portugiesische  Factor,  83,  22  mit  Anm.  84,  3;  85,  5;  87,  32; 

88,  26;  92,  8;  90,  2;  103,  45  107,  10;  108,  c;  109,  29,  32;  Hl,  24;  114,  17; 

sein  Diener  107,  23. 
Braun,  der  Arzt,  127,  11,  31,  33;  seine  Frau  127,  32. 
Breslau,  Bernhard  von,  106,  22. 
Brügge,  eine  Frau  von,  96,  28. 

Brügge,  Jan  von,  94,  19  mit  Anm.  Vergl.  auch:  Ploos. 
Brugsal,  Alexander  van,  84,  is  mit  Anm.  84,  2s;  118,  30. 
Buonarotti,  Michelangelo,  115,  22  mit  Anm. 
Busleyden,  Aegidius  de,  91,  ir  mit  Anm. 
Capelle,  Stephan,  103, 

Carl,  Eucharius,  Prior,  15,  2  mit  Anm.  17,  27. 
Castel,  siehe:  Fugger,  Castulus. 
Castell,  Bernhard  von,  110,  i,s. 

Conincxloo,  Bartholomaeus,  132,  7  mit  Anm.  132,  12,  20. 
Cambray,  ein  Mann  von,  106,  23. 

Christian  11.,  König  von  Dänemark,  131,  2  mit  Anm.  131,  6,  IC,  17,  22;  132, 
1,  5,  0. 

Coler,  Christoph,  110,  27  mit  Anm. 

Colerin,  Margaretha,  seine  Frau  III,  10  mit  Anm. 

Danzig,  Lukas  von,  114,  23. 

Dener,  Hans,  94,  12. 

Dietrichin,  17,  27. 

Doghens,  Hennik,  93,  1«  mit  Anm.  104,  3;  129,      sein  Sohn  128,  20. 
Dratzieher,  4,  17  mit  Anm. 

Dürer,  Albrecht,  der  Vater  69—75;  134—135. 

Dürer,  Andreas,  der  Bruder  72,  is;  73,  n;  75,  1  mit  Anm. 

Dürer,  Anton,  der  Grossvater  69,  11. 

Dürer,  Hans,  der  Bruder,  11,  32  mit  Anm.  37,  u  mit  Anm,  73,  11;  75,  1. 
Dürer,    Niklas,  gen.  Unger,  69,  19;   80,  34  mit  Anm.  81,  5;    100,  22;  seine 

Frau  100,  7,  10;   seine   Tochter    99,  17;    100,  i«,  20,  25;   sein  Knecht 

100,  24,  30. 
Dürer's  Diener  181,  in. 

Dürer's  Frau,  Agnes,  4,  14;  4,  20  ff;  12,  15;  13,  20;  17,  28;  18,  1;  21,  10; 

36,  28  mit  Anm.  37,  9;  53,  9;  74,  21;  76,  3;  82,  12,  14,  28;  85,  14,  33; 

87,  20;  88,  24;  89,  3;  92,  12,  I6,  33;  93,  25;  94,  n,  28,  30;  96,  19;  102, 

24,  26,  31;  103,  15;  104,  11  mit  Anm.    107,  2;    108,  33;  HO,  4;  114,  3; 

117,  19;  125,  7,  27;  128,  31;  181,  17. 
Dürer's  Geschwister  70—73. 
Dürer's  Grossmutter,  Elisabeth  69,  14, 

Dürer's  Mutter,  Bafhara  4,  14  ff;  8,  4,  lo;  10,  17;  11,  32;  12,  4,  8,  14;  14,  11; 

18,  2;  70,  14 — 75,  9  mit  Anm.  136—138  mit  Anm. 
Dürer's  Ohm,  Johannes  69,  24. 
Dürer's  Ohm,  Ladislaus  69,  is. 

Dürer's  Schwager  4,  23  mit  Anm.  8,  5;  27,  26  mit  Anm.  28,  7;  29,  31. 
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Ebner,  Hans,  91,  33  mit  Anm.  96,  23,  25;  97,  14,  15,  22;  99,  11. 
Eck,  Doctor,  48,  10. 

Enden,  Peter  von,  97,  24;  sein  Schwager  97,  30. 
Erasmus,  der  Secretär,  89,  25;  91,  21;  93,  s). 

Erasmus  von  Rotterdam,   85,  7  mit  Anm.  91,  ly,  25  mit  Anm.  III,  17;  122 
—123.  mit  Anm. 

Eyck,  Jan  van,  115,  25  mit  Anm.  116,  is  mit  Anm.  12G,  9  mit  Anm. 

Eyrer  135,  20. 

Färber  18,  17 ;  21,  is. 

Federmacher,  Peter,  101,  ifi, 

Fehle,  Hans,  125,  13. 

Ferdinand  I,  Kaiser  58-59. 

Fernandez,  Roderigo,  88,  1  mit  Anm.  89,  2,  3;  92,  9;  94,  1;  103,  4,  33;  108,  25; 

109,  14;  III,  10,  33;  112,  21,  33;  114,  14,  18;  117,  23;  123,  13;  128,  20; 

129,  17;  sein  Knecht  129,  32;  130,  13. 
Fischer,  Sebald,  84,  5. 
Fischerin,  Agnes  Fritz,  72,  4. 

Francisco,  der  Factor,  108,  1  mit  Anm.  109,  7,  27,  30. 

Frans,  Peter,  der  Zimmermann,  83,  10  mit  Anm.  110,  i;   112,  9;  113,  7; 

128,  25;  129,  16;  130,  30,  32. 
Frey,  Felix,  50,  1  mit  Anm. 
Frey,  Hans,  17,  27;  74,  20  mit  Anm.  75,  21- 
Freyin,  Anna,  75,  15  mit  Anm.  117,  is. 
Friedrich,  der  Diener  der  Hirschvogel,  106,  g;  III,  I6. 
Friedrich,  der  Knecht  Plankfclts,  128,  is. 
Friedrich,  Markgraf  von  Brandenburg,  16,  5  mit  Anm.  20,  3- 
Friedrich,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  93,  2  mit  Anm.  99,  31  mit  Anm. 
Friedrich  der  Weise,  Kurfürst  von  Sachsen,  24,  4  mit  Anm.  24,  19;  25,  2,  9,  17; 

42,  2—44,  11. 
Fugger  87,  25  mit  Anm.  92,  32;  94,  9. 
Fugger,  Castulus,  5,  14  mit  Anm. 
Fugger,  Hieronymus,  81,  3  mit  Anm. 
Fugger'schen,  die,  94,  22;  109,  20. 
Fürer,  Sigmund,  181,  12. 
Gabriel,  Johann,  96,  32. 
Gärtner  4,  19  mit  Anm. 
Gärtnerin  20,  le  mit  Anm. 
Gelern,  Rüdiger  von,  III,  5;  113,  33. 
Georg,  der  Vicar  zu  St.  Sebald  72,  33. 
Geuder,  Hans,  92,  2. 
Gilbert,  Herr,  113,  4. 

Glasere,  Marc  de,  Goldschmied  93,  13  mit  Anm.  115,  12;  118,  33;  119,  9. 

Glockenton,  Niklas,  Illuminist  46,  5. 

Goes,  Hugo  van  der,  91,  1  mit  Anm.  114,  20  mit  Anm. 

Goldschmidt,  Leonhard,  79,  14. 

Goldschmidt,  Peter,  79,  15. 
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Gossaer t,  Jan,  de  Mabuse  105,  2  mit  Anm. 
Gottschalk,  99,  24, 

Grapheus,  Cornelius,  113,  9  mit  Anm.  120,  2;  179,  7. 
Grimani,  Domenico,  Patriarch  von  Aquileia  17,  23  mit  Anm. 
Groland,  Christoph,  97,  22  mit  Anm. 
Groland,  Leonhard,  99,  10  mit  Anm. 
Grosserpecker,  Johann,  81,  4,  8. 

Grün,  Hans  Baidung,  113,  32  mit  Anm.  128,  ir,  mit  Anm. 

Haller,  Jobst,  72,  s. 

Haller,  Niklas,  99,  32  mit  Anm. 

Haller,  Wolf,  94,  s  mit  Anm. 

Hänslein  im  Stall  98,  19. 

Harsdörfer,  Hans,  7,  3  mit  Anm. 

Has,  Jan  de,  104,  15;  106,  24. 

Hauenhut,  Wilhelm,  93,  3. 

Haunolt,  Anton,  127,  30;  128,  8,  14. 

Heinrich  II,  Kaiser,  97,  27  mit  Anm. 

Heinrich,  Meister,  130,  1  mit  Anm. 

Heller,  Jakob  24,  1  mit  Anm.  —  37;  79,  1  mit  Anm. 

Hennik,  siehe:  Doghens. 

Hess,  Martin,  31,  6  mit  Anm.  36,  27. 

Hessler,  Andreas  und  Jakob,  112,  14. 

Hirschfeld  44,  0. 

Hirschvogel,  Bernhard,  16,  15, 

Hirschvogel,  die,  106,  7  mit  Anm.  III,  10. 

Hochstetter,  Ambrosius,  114,  13  mit  Anm.  119,  4. 

Hol  per,  Hieronymus,  70,  11  mit  Anm. 

Holzbeck,  Bernhard,  11,9;  19,  4  mit  Anm. 

Hölzle,  Sebald,  71,  7. 

Holzschuher,  Hieronymus,  113,  25  mit  Anm. 
Horebout,  Gerhard,  123,  31  mit  Anm. 
Horebout,  Susanna,  123,  32  mit  Anm. 

Horebouts,  Adrian,  Pensionär,  83,  5  mit  Anm.  96,  6  mit  Anm.  96,  8;  112,  4 

mit  Anm.  113,  28 
Hugo,  Meister,  106,  e;  112,  27  mit  Anm. 

Hungersperg,  Felix,  84,  13  mit  Anm.  84,  19;  93,  30;  94,  30;  103,  30  mit  Anm. 

103,  31;  104,  4. 
Jacobssone,  Dierick,  93,  22  mit  Anm.  109,  4;  118,  29. 
Jakob,  Meister,  siehe:  Bar  bar  i. 

Jakob,  der  Arzt,  108,  20  mit  Anm.  118,  7;  126,  23;  127,  s;  130,  31. 
Jakob,  der  Tochtermann  Thomas  Bombelli's,  104,  3;  130,  13. 
Jeger,  Paul,  119,  2. 

Imhof,  Alexander,  84,  4  mit  Anm.  106,  e;  130,  15. 
Imhof,  die,  3,  17  mit  Anm. 
Imhof  Franz,  7,  16  mit  Anm. 
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Imhof  Hans,  der  Aeltere,  11,  11  mit  Anm.  27,  3  mit  Anm.  27,  28;  31,  19; 

32,  13;  33,  4;  34,  3,  16;  35,  1;  112,  17;  118,  4;  125,  21. 
Imhof,  Konrad,  15,  1  mit  Anm. 
Imiiof,  Sebastian,  4,  is  mit  Anm.  5,  s;  104,  22. 
Imhof,  Wilibald,  Dürers  Pathenkind,  113,  22  mit  Anm.  127,  23. 
Imhofin,  Felicitas,  113,  14  mit  Anm. 
Jobst,  Meister,  79,  25. 
Jobst,  der  Schneider,  132,  ig. 

Johann,  der  Knecht  von  Plankfelts  Schwager,  102,  is. 
Johannes  zu  Steinheim,  78,  25. 
Kamerer,  Kunz,  16,  22  mit  Anm. 
Kannengiesser,  14,  33  mit  Anm.  18,  16. 

Karl  V,   Kaiser,  83,  29  mit  Anm.  88,  u;  89,  22;   90,  1,  27;  95,  2;   98,  12; 

99  ,  26;  100,  14;  115,  14;  119,  25;  131,  25,  28;  132,  2;  175,  5  ff. 
Karl  der  Grosse,  Kaiser,  97,  10. 
Karl,  Hans,  von  Ochsenfurth,  73,  6. 
Katharina,  die  Mohrin  Roderigo's,  114,  is  mit  Anm. 
Katzheim  er,  Hans,  76,  17  mit  Anm. 
Keldermann,  Heinrich,  125,  29  mit  Anm. 
Kepler  21.,  21  mit  Anm. 
Kerpen  106,  20. 

Klaus,  des  Wirthes  Eidam,  106,  20. 

Koburger,  Anton,  71,  2  mit  Anm. 

Kolb,  Anton,  6,  19  mit  Anm.  14,  15;  16,  14. 

Köpfingerin,  98,  5. 

Kormerle  22,  7. 

Kötzler,  Georg,  105,  10  mit  Anm.  106  ,  23. 
Krakau,  Andreas  von,  124,  28. 
Kramerin  113,  23. 

Kratzer,  Nicolaus,  85,  26  mit  Anm. 

Kress,  Christoph,  39,  1  mit  Anm. 

Künhofer,  Andreas,  8,  1  mit  Anm.  10,  e;  15,  10. 

Lamparter,  Doctor,  sein  Sohn,  89,  31. 

Lang,  Matthaeus,  Erzbischof  von  Salzburg,  45,  2  mit  Anm. 
Leu,  Hans,  50,  9  mit  Anm. 
Lewenter,  Caspar,  108,  10. 

Leyden,  Lukas  von,  126,  30  mit  Anm.  127,  3;  129,  s. 
Lieber,  Hans,  114,  26;  117,  5. 

Liere,  Arnold  van,  Bürgermeister  von  Antwerpen,  82,  17  mit  Anm. 
Lochheim,  Sebald  von,  72,  23. 
Lochingerin  113,  23. 

Lochner,  Meister  Stephan,  99,  22  mit  Anm. 

Löffelholtzin,  113,  15  mit  Anm. 

Loffen,  Doctor,  109,  8. 

Lombard,  Augustin,  85,  12  mit  Anm. 

Lopez,  Thomas,  110,  12  mit  Anm. 
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Loredano,  Leonardo,  Doge  17,  23  mit  Anm. 
Lorenz,  Herr,  siehe:  Behaim. 

Lübeck,  Jakob  von,  93,  21  mit  Anm.  94,  14,  31. 
Lukas,  der  Heilige,  90,  32  mit  Anm. 
Lullier,  Stephan,  98,  ig  mit  Anm.  126,  je. 

Luther,  Martin,  42,  10,  u,  I8;  48,  1,  3  ;  99,  5,  6  mit  Anm.  119,  23  mit  Anm. 

—  122;  129,  2  mit  Anm. 
Mabuse,  siehe:  Gossaer t. 

Margarethe  von  Oesterreich,  88,  u  mit  Anm.  89,  9;  90,  25;  91,  25;  93,  27; 

95,  2G;  98,  17;  125,  2G;  126,  1,  5;  129,  29;  131,  28;  132,  2. 
Markh,  Ulrich,  71,  15. 

Marnix,  Jan  de,  Schatzmeister,  90,  30  mit  Anm.  91,  14. 

Marx,  siehe:  Glasere. 

Massys,  Quentin,  83,  19  mit  Anm. 

Mathes  98,  15. 

Maximilian  I,  Kaiser,  15,  19  mit  Anm.  16,  28  mit  Anm.  39 —41  ;  43,  23,  28,  31; 

52,  13;  58,  9;  60,  5;  88,  13;  163,  1  ff;  170,  3  ff;  175,  s,  19. 
Merkel,  Konrad,  149,  10. 

Met  de  Bles,  Herry,  siehe:  Heinrich,  Meister. 

Meteneye,  Jean  de,  Obersthofmeister  des  Kaisers  91,  15  mit  Anm. 

Metz,  Kunz,  von  Schlaudersdorf,  125,  is. 

Meyt,  Konrad,  88,  12  mit  Anm.  89,  s,  30;  123,  15;  124,  4;  126,  14,  17;  seine 

Frau  126,  14. 
Meyting,  Utz  Hanolt,  108,  10  mit  Anm. 
Michelangelo,  siehe:  Buonarotti. 
Mone,  Jean,  110,  27  mit  Anm.  128,  30. 
Mostaert,  Jakob  und  Peter,  Rathsherrn,  115,  33  mit  Anm. 
Muffel,  Jakob,  113,  20  mit  Anm. 
Nanus  flavus  180,  12  mit  Anm. 

Nassau,  Heinrich  Graf  von,  90,  22  mit  Anm.  90,  33;  91,  5. 

Nepotis,  Floris,  Organist,  110,  10  mit  Anm. 

Nieuwekerk,  Frau  von,  92,  5. 

Niklas,  der  Diener  des  Jobst  Haller,  72,  9. 

Niklas,  der  Juwelier,  106,  28. 

Niklas,  der  Knecht  Th.  Bombelli's,  92,  21;  96,  13. 

Nützel,  Caspar,  39,  9  mit  Anm.  113,  is;  167  —  169;  seine  Frau  113,  13  mit  Anm. 
Oellingerin,  Kunigunde,  von  Weissenburg,  70,  17. 
Opitius,  85,  14. 

Orley,  Bernhard  van,  91,  lö  mit  Anm.  91,  24;  126,  11  mit  Anm. 

Ort,  Arnold  van,  128,  29  mit  Anm.  Vergl.  auch:  Arnold,  Meister. 

Pateni er,  Joachim  de,  84,  19  mit  Anm.  84,  24,  25;  113,  30;  117,  20  mit  Anm. 

118,  23  mit  Anm.  123,  18;  128,  15. 
Paumgartner,  Stephan,  4,  27  mit  Anm.  7,  3;  8,  12;   15,  7;   16,  29  mit  Anm. 

21,  26. 

Perre,  Jan  van  den,  124,  g  mit  Anm.  124,  12;  sein  Bube  132,  n;  sein  Weib 
132,  19;  sein  Knecht  132,  23. 
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Peter,  siehe:  Frans. 
PfafFrath,  Hans,  85,  30  mit  Anm. 
Pfinzing,  die,  4,  19  mit  Anm. 
Pfinzing,  Martin,  97,  26  mit  Anm. 

Pico,  Joh.  Franz,  Graf  von  Mirandola  183,  15  mit  Anm. 
Pirkheimer,  Piiilipp,  70,  8  mit  Anm. 

Pirkheimer,  Wilibald ,  3,  3  mit  Anm.  und  ff.  —  22;  48—49;  54—56; 
61—66;  113,  16;  135,  20;  143,  13;  144,  20;  145,  10;  178,  4,  13,  17; 
182,  1  ff. 

Pirkheimerin,  Charitas,  169,  9  mit  Anm. 

Plankfeit,  Jobst,  82,  lo  mit  Anm.  83,  23,  24,  27;  88,  18,  21;  92,  19,  23;  102,  23; 

103,  2;  104,  3;  107,  1;  108,  19;  109,  10;   119,  19;  129,  21,  3i;  sein  Weib 

104,  4;  108,  30;  119,  21;  128,  17;  130,  25;  sein  Schwager  86,  1. 
Plinius,  66,  16. 

Ploos,  Jan,  114,  26  mit  Anm.  115,  10;  116,  6. 

Poppenreuter,  Hans,  125,  32  mit  Anm.  126,  13. 

Prevost,  Proost,  Jean,  siehe:  Ploos. 

Püchler,  M.  171,  7;  176,  12. 

Puz,  Peter,  der  Mönch  129,  4  mit  Anm, 

Rabner,  Hans,  118,  1. 

Raphael,  siehe:  Santi. 

Ravensburger,  Lazarus,  103,  32  mit  Anm.  107,  3,  17,  is;  108,  s;  III,  13. 
Rebart,  Doctor  Georg,  77,  7. 

Rechenmeisterin,  14,  4  mit  Anm.  16,  32;  20,  15  m.it  Anm. 
Rehlinger,  Jakob,  92,  32  mit  Anm.  125.  22;  130,  s. 
Ressen,  Bernhard  von,  114,  2  mit  Anm. 
Reuchlin,  Johann,  43,  12. 

Rogendorf,  Wilhelm  und  Wolf  von,  92,  26  mit  Anm.  94,  14,  15,  32;  96,  10; 

107,  31,  33;  108,  9. 
Rosentalerin,  20^  5  mit  Anm. 
Roth,  Fritz,  von  Bayreuth  70,  30. 
Rumel,  Joseph,  22,  le  mit  Anm. 
Sanders,  Franz,  124,  12  mit  Anm. 
Santi,  Raphael,  95,  15  mit  Anm.  96,  is. 
Schäufelein,  Hans,  III,  1  mit  Anm. 
Schlaudersbach,  Georg,  94,  7  mit  Anm.  97,  15. 
Schnabhan  106,  19. 
Schömbach  71,  31. 
Schottischen,  die,  13.  9  mit  Anm. 
Schreiner,  Hans,  71,  n. 
Schwarz,  Hans,  94,  22  mit  Anm. 
Sebastian,  der  Procurator,  107,  28. 
Sernteiner,  C.  171,  e. 
Sombalis,  Nicolaus,  102,  19. 
Spalatin,  Georg,  42,  1  mit  Anm.  —  44. 

Spengler,  Georg,  113,  24  mit  Anm.;  seine  Frau  113,  14  mit  Anm. 


25o 


Personenverzeichniss. 


Spengler,  Lazarus,  43,  3-9  mit  Anm.  144,  21;  145,  9;  146,  29;  149,  e,  8;  167 

—169;  172,  3  ff.;  seine  Frau  113,  u  mit  Anm. 
Stabius,  Johann,  39,  2  mit  Anm.  39,    e,  21. 

Staiber,  Lorenz,  82,  15;  83,  21;  99,  19  mit  Anm.  100,  22;  109,  10. 

Stecher,  Bernhard,  82,  12  mit  Anm.  107,  26;  108,  9;  126,  25,  32;  128,  9,  le; 

seine  Frau  126,  26;  128,  11. 
Stephan,  Meister,  siehe:  Lochner. 
Sterger,  Hans,  71,  31. 

Sterk,  Lorenz,  der  Rentmeister,  85,  1  mit  Anm.    91,  23,  24;  108,  e  mit  Anm. 

110,  13;  112,  1,  10;  119,  16. 
Sträubin,  Barbara,  113,  u  mit  Anm. 
Stromayr,  Andreas,  72,  19, 
Stromer,  Wolf,  45,  1  mit  Anm. 
Sturm,  Caspar,  97,  30. 

Susanna,  die  Magd,  82,  14  mit  Anm.  82,  29;  85,  14;  88,  25;  92,  u;  102,  26; 

109  ,  30  mit  Anm.  113,  1;  114,  4;  119,  19. 
Tausy,  Georg,  35,  26. 

Theophrastus  Eresius  182,  s  mit  Anm.  184,  8. 

Thurzo,  Johann,  Bischof  von  Breslau  29,  33  mit  Anm. 

Topler,  Paulus,  97,  25  mit  Anm. 

Tscherte,  Johann,  177,  13  mit  Anm. 

Tucher,  Leonhard,  131,  7  mit  Anm. 

Tucher,  Martin,  181,  11. 

Türck,  Jan,  110,  30. 

Varnbüler,  Ulrich,  50,  2  mit  Anm.  177,  4  mit  Anm. 
Varnbüler,  Veit,  79,  17  mit  Anm. 
Venier,  Pietro,  20,  31  mit  Anm. 
Vicarius  131,  n. 

Vincidor,  Thomas,  75,  17  mit  Anm.  96.  le,  20  mit  Anm.  118,  8. 
Vitruvius  66,  le;  97,  12. 
Volkamer  7,  3  mit  Anm. 
Waldner,  Albrecht,  44,  10. 

Walther,  Bernhard,  seine  Frau  72,  28  mit  Anm. 

Weissenburg,  Margareth  von,  70,  25. 

Weisweber,  Peter,  13,  27  mit  Anm. 

Werve,  Gerhard  van  de,  Amtmann,  110,  8  mit  Anm. 

Weyden,  Roger  van  der,  89,  22  mit  Anm.  115,  15  mit  Anm.  115,  19  mit  Anm. 
Weyding  96,  27. 

Wicliffe,  John,  121,  7  mit  Anm. 
Winkel,  Johann  van  den,  94,  3. 
Wolfgang,  Peter,  84,  23. 

Wolgemut,  Michel,  11,  33  mit  Anm.  74,  10. 

Ymmerzeele,  Jan  van,  Markgraf  von  Ryen,  89,  15  mit  Anm. 

Zamesser,  Hans,  20,  14  mit  Anm. 

Ziegler,  Niklas,  96,  1;  132,  22;  sein  Linhard,  99,  19. 

Zwingli,  Ulrich,  50,  8  mit  Anm. 


Berichtigungen. 


ite     76  oben  statt  I  lies:  II. 

,      76,  16  statt  Nicolaus    lies  :  Lukas 

103,  14  Schamloth    ,,  Schamlott 

,     124,    9  seinem         ,,  einem 
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Kunstgeschichtliche  Werke 

aus  dem  Verlage  von 

WILHELi  ßyyiÖLLER,  L  l  Höf-  ni  MmmMmM  io  M. 


Bartsch,  Fried.  Ritter  von,  Custos  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Die  Kupferstich- 
sammlung- der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  in  einer  Auswahl  ihrer 
merkwürdigsten  Blätter  dargestellt,  gr.  8.  1854.  2  ß.  50  ^r.  —  5  M. 


Bucher,  B.,  k.  k.  Regierungsrath,  Custos  am  k.  k.  österr.  Museum  für  Kunst 
und  Industrie.  Die  Kunst  im  Handwerk.  Vademecum  für  Besucher  kunst- 
gewerblicher Museen,  Ausstellungen  etc.  Dritte  verbesserte  Auflage. 
Mit  26  Holzschnitten.  12.  In  Leinwandband.  1888.        (Unter  der  Presse.) 


Eitelberger  von  Edelberg,  Rud.,  weil.  k.  k.  Hofrath,  Director  des  k.  k.  österr. 
Museums  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien.  Gesammelte  kunsthistorische 
Schriften.  4  Bände,  gr.  8.  1879—1884.  19  /.  50  kr.  —  39  M. 

1.  Band:  Kunst  und  Künstler  Wiens   der  neueren  Zeit.  1879. 

4  /.  —  8  M. 

2.  „       Oesterreichische   Kunstinstitute    und  kunstgewerb- 

liche Zeitfragen.  1879.  4  /.  —  8  M. 

3.  „       Die  Aufgaben  des  Zeichenunterrichtes.  Das  Porträt. 

Goethe  als  Kunstschriftsteller.  Ueber  vSpielkarten. 
Cividale  in  Friaul.  Mit  46  Holzschnitten.  1884.  4ß.  —  8M. 

4.  „       Die  mittelalterlichen  Kunstdenkmale  Dalmatiens.  Mit 

1 15 Illustrationen  im  Texte  und  26  Tafeln.  1884.  iß.^o/er.  —  157)/. 


lig,  Dr.  Albert,  Director  an  den  kunsthistor.  Sammlungen  d.  A.  H.  Kaiser- 
hauses. Ueber  den  kunsthistorischen  Werth  der  Hypnerotomachia 
Poliphili.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kunst- Literatur  in  der  Re- 
naissance. Mit  einem  Titelholzschnitt,  gr.  8.  1872.       1  /.  50  kr.  —  3  AL 

—  —  Zeitstimmen  über  Kunst  und  Künstler  der  Vergangenheit,  gr.  8. 

1881.  l  ß.  —  2  Af. 


Kenner,  Dr.  Friedr.,  Custos  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes  in  Wien. 
Die  Münzsammlung  des  Stiftes  St.  Florian  in  Ober-Oesterreich.  In 
einer  Auswahl  ihrer  wichtigsten  Stücke  beschrieben  und  erklärt,  nebst 
einer  die  Geschichte  der  Sammlung  betreffenden  Einleitung  von  Jos.  Gais- 
berger,  regulirtem  Chorherrn  von  St.  Florian.  Mit  7  Tafeln  und  8  Abbil- 
dungen im  Text.  gr.  4.  1871.  15  /•  —  30  M. 


Reinisch,  Dr.  S.  Leo,  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  Die  ägyp- 
tischen Denkmäler  in  Miramar.  Mit  43  lithographirten  Tafeln,  29  Holz- 
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LODOVICO  DOLCE. 


Lieber  Tizian  haben,  wie  die  Herausgeber  der  Le  Monier'- 
schen  Ausgabe  Vasari's  bemerken,  nur  zwei  Zeitgenossen  selbst- 
ständig geschrieben,  Giorgio  Vasari  und  Lodovico  Dolce.  An 
diese  reiht  sich  Pietro  Aretino  an ,  in  dessen  Briefen  sich  ein 
reiches  Materiale  über  Tizian  vorfindet.  Giorgio  Vasari  und 
Pietro  Aretino  sind  als  Quellenschriften  über  Tizian  vielfach 
benützt;  sehr  wenig,  fast  gar  nicht  hingegen  ist  Lodovico  Dolce 
bekannt.  Erst  in  dem  soeben  erschienenen  Werke  ,,A  history 
of  painting  in  North  Italy"  von  J.  A.  Crowe  und  G.  B.  Caval- 
caselle  finden  wir  L.  Dolce  entsprechend  gewürdigt. 

Nicht  blos  innere  Gründe  machen  es  uns  erklärlich,  warum 
L.  Dolce  bei  Seite  gelegt  wurde;  auch  manch  äussere  treten 
hinzu.  Die  Originalausgabe  der  Schrift  L.  Dolce  von  Jahre  iSSy 
gehörte  bereits  im  vorigen  Jahrhunderte  zu  den  bibliographi- 
schen Seltenheiten;  auch  die  Florentiner  Ausgabe  vom  Jahre 
1735,  wie  der  Mailänder  Ausgabe  von  i863  sind  nicht  häufig 
in  Bibliotheken  zu  finden.  Zwar  existiren  von  L.  Dolce  eng- 
lische, französische  Uebersetzungen ;  aber  auch  diese  sind  wenig 
bekannt;  die  deutsche  Uebersetzung  vom  Jahre  1759  ist  gänz- 
lich verschollen.  Da  es  nun  ausserordentlich  wichtig  ist,  einen 
Zeitgenossen  Tizian's  über  Malerei  sprechen  zu  hören,  der  nicht 
blos  seine  eigenen  Ideen  wiedergiebt,  sondern  gewissermassen 
als  Sprachrohr  P.  Aretino's,  des  intimen  Freundes  Tizian's,  zu 
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betrachten  ist,  so  hoffen  wir,  dass  die  Herausgabe  des  Dialoges 
l'Aretino  von  L.  Dolce,  Freunden  der  Kunstgeschichte  Venedigs 
willkommen  sein  wird. 

Allerdings  empfangen  wir  aus  dieser  Schrift  keinen  reinen 
Eindruck;  alle  Eigenthümlichkeiten  und  Schwächen  der  italie- 
nischen Prosaiker  des  sechzehnten  Jahrhundertes  muss  man 
bei  der  Leetüre  derselben  mit  in  den  Kauf  nehmen.  Aber  wir 
haben  dagegen  den  Vortheil,  in  den  Gedankenkreis,  die  geistige 
Atmosphäre  der  Zeit  Tizian's  einzutreten,  ungetrübt  von  allem 
modernen  Beigeschmacke,  von  der  künstlerischen  und  ästheti- 
schen Rede-  und  Reflexionsweise  unserer  Zeit,  und  lernen  die 
Gesichtskreise  würdigen,  von  denen  man  damals  in  den  geist- 
reichen und  gelehrten  Zirkeln  Venedigs  ausgegangen  ist. 

L.  Dolce  wurde  in  Venedig  im  Jahre  i  5o8  geboren.  Seinen 
Vater  Fantino,  Gastaldo  della  Procuratie,  „onoratissimo  Officio 
a  Cittadini^'  verlor  er  in  einem  Alter  von  zwei  Jahren.  Die 
Familien  Loredan  ')  und  Cornaro  nahmen  sich  des  Kindes  an. 
Es  wurde  ihm  möglich,  in  Padua  seine  Studien  zu  machen. 
Von  der  Fachschule  zurückgekehrt,  ging  er  aber  nicht  wie 
seine  Vorfahren  in  öffentliche  Dienste,  sondern  widmete  sich 
dem  Unterrichte,  trat  als  Corrector  in  die  Druckerei  der  Giovanni 
und  Gabriele  Giolito,  und  führte  das  Leben  eines  unermüdHch 
thätigen  und  übermässig  fruchtbaren  Schriftstellers.  Er  ver- 
suchte sich  als  Uebersetzer ,  wie  als  Dichter,  Historiker  und 
Schöngeist.  E.  A.  Cicogna,  der  dem  Leben  und  den  Schriften 

1)  Leonardo  Loredano;  Doge  von  Venedig,  vom  3.  Oct.  i5oi  bis 
22.  Juni  i52i  —  an  welchem  Tage  L.  Loredan  90  Jahre  alt  starb  —  gehört 
einer  aken  patrizischen  FamiHe  Venedigs  an.  In  seine  Zeit  fällt  die  Liga  von 
Cambrai,  und  1609  die  Schlacht  von  Ghiaradada,  welche  Tizian  in  einem 
seiner  Zeit  berühmten  Gemälde  verherrlicht  hat.  Das  Gemälde  selbst  ging  bei  der 
Feuersbrunst  des  Dogenpalastes  vom  J.  1677  zu  Grunde.  L.  Loredan  wurde 
zu  S.  Giovannie  Paaoo  begraben.  Ihm  folgten  in  der  Dogenwürde  Ant.  Gri- 
mani  i52i  — 1523,  Andrea  Gritti  i523— 1538,  Pietro  Lando  von  löSgbis 
1545,  Franc.  Donato  i545  — 1553,  Marc.  Ant.  Trevisani  i553— 1554, 
Francisco  Veniero  i554 — 1556. 


L.  Dolce's  in  den  Denkschriften  des  Istituto  Veneto  ^)  eine  aus- 
führliche Biografie  widmet,  fuhrt  von  ihm  nicht  weniger  als 
112  Schriften  auf,  darunter  45  Uebersetzungen,  16  Dichtungen 
und  20  Originalschriften  in  Prosa.  Dass  sich  Dolce  dadurch 
den  Ruf  eines  Vielschreibers  erwarb,  wird  wohl  Niemand  auf- 
fallen. Grosse  Belesenheit,  eine  umfassende  Kenntniss  der  ital. 
und  latein.  Literatur  wird  man  ihm  aber  nicht  abstreiten  können. 
Der  griechischen  Sprache  war  er  unkundig;  die  Uebersetzungen 
nach  Euripides,  Appian,  Philostrat  u.  A.  waren  nach  lateini- 
schen Bearbeitungen  gemacht.  Mehrere  Uebersetzungen  des 
Euripides  wurden  mit  Beifall  aufgeführt,  insbesonders  die  Jokaste. 
Einige  seiner  Uebersetzungen  lateinischer  Autoren  sind  nicht 
Uebersetzungen  im  Sinne  der  modernen  Zeit,  sondern  freiere 
Bearbeitungen.  Um  die  Herausgabe  Ariosto's,  Dante's,  des  De- 
camerone  von  Boccaccio,  des  Petrarca,  des  Cortigiano  von 
Bald.  Gastiglione  und  der  Rime  der  Vittoria  Golonna  hat  sich 
L.  Dolce  Verdienste  erworben.  Diese  seine  Thatigkeit  als  Her- 
ausgeber und  Gommentator  stund  mit  seiner  Stellung  zur 
Druckerei  Gioliti  in  Verbindung,  die  ganz  anders  beurtheilt 
werden  muss,  als  es  bei  den  Gorrectoren  heutiger  Druckereien 
der  Fall  ist.  Er  kam  in  Folge  dieser  seiner  Stellung  vielfach 
in  Streit  mit  Ruscelli ,  dem  sprachkundigen  Gorrector  der 
Druckerei  des  Rivalen  der  Gioliti,  des  Valgrisi. 

Ueber  L.  Dolce  als  Dichter  haben  wir  keine  Veranlassung, 
uns  hier  auszusprechen.  Seine  Briefliteratur  ist  hingegen  von 
höherer  Bedeutung.  Er  stund  mit  den  hervorragendsten  Per- 
sönlichkeiten seiner  Zeit  in  brieflichem  Verkehre,  mit  Pietro 
Bembo,  Fr.  Sansovino,  Orazio  Brunetti,  Aless.  Gontarini,  Paolo 
Manutio,  Paolo  Grivelli,  Fortunato  Martinengo,  G.  A.  Glaria, 
dem  Goldarbeiter  Gasparo  u.  a.  m.  Sie  finden  sich  zumeist  in  der 
Raccolta  der  Briefe  von  Dolce  v.  J.  [  554,  v.  B.  Pino  Venezia  i  574, 

1)  Memorie  delT  i.  r.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Venezia. 
1862.  Vol.  XI.  p.  93—200. 
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abgedruckt.  Unter  den  Künstlerbriefen  nehmen  drei  Briefe  eine 
hervorragende  Stellung  ein;  in  dem  Schreiben  an  Aless.  Con- 
tarini  beschreibt  er  das  Gemälde  Tizian's  Venus  und  Adonis'' 
gemalt  für  den  König  von  England.  Dieser  Brief,  sowie  das  Schrei- 
ben Dolce's  an  Messer  Gasparo  Ballini  finden  sich  auch  in  der 
Sammlung  von  Bottari.  Das  dritte  Schreiben  ist  an  Tizian  gerichtet. 
Wir  bringen  die  Uebersetzung  sämmtlicher  drei  Briefe  im  Anhange. 

Dialoge  hat  Dolce  mehrere  geschrieben.  Diese  Form 
literarischer  Production  war  damals  eine  vielfach  beliebte;  man 
nahm  Lucian  oder  Piaton  zum  Vorbilde.  Mit  Kunst  beschäftigen 
sich  nur  zwei.  Einer  davon  führt  den  Titel  Dialogo  di  M. 
Lodovico  Dolce,  nel  quäle  si  ragiona  della  qualitä,  diversitä  e 
proprietä  dei  colori.  In  Venezia  appresso  Giambatista  Marchio 
Sessa  e  fratelli  MDLXV.''  Diese  Schrift,  mit  vielfacher  Benützung 
des  Werkchens  de  coloribus  von  Ant.  Tilesio  behandelt  die 
Farbenlehre,  —  wie  Cicogna  bemerkt,  mehr  im  allegorischen 
Sinne,  als  in  künstlerischem,  mit  besonderer  Berufung  auf  das, 
was  in  Plinius  und  anderen  Klassikern  über  Farben  vorkömmt. 

Wichtiger  ist  der  Dialog,  den  wir  in  der  deutschen  Ueber- 
setzung des  sprachgewandten  Dichters  in  deutscher  und  italie- 
nischer Sprache  des  Hr.  Cajetan  Cerri  in  Wien  herausgeben. 
Er  führt  den  Titel  Dialogo  della  Pittura  di  M.  Lodovico  Dolce, 
intitolato  l'Aretino ,  nel  quäle  si  ragiona  della  dignitä  di  essa 
pittura,  e  di  tutte  le  parti  necessarie,  che  a  perfetto  pittore  si 
convengono,  con  esempi  di  pittori  antichi  e  moderni;  e  nel 
fine  si  fa  menzione  delle  virtü  e  delle  opere  del  divino  Tiziano. 
In  Venezia  appresso  Gabriel  Giolito  de  Ferrari  M.  DLVII." 
Dieser  Dialog  wurde  im  Jahre  1735  in  Florenz  nachgedruckt, 
mit  einer  Einleitung  und  französischen  Uebersetzung  aus  der 
Feder  des  französischen  Malers  Cav.  Nicol.  Vleugels  (Veugles  i). 


1)  N.  Vleugels,  Sohn  des  Malers  Phil.  VI.,  starb  zu  Rom  am  10.  Dec. 
1737.    Er  war  daselbst  seit  1724  Director  der  franz.  Akademie. 
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Leider  erfahren  wir  in  der  sehr  breiten  Einleitung  wenig  über 
Dolce  und  die  venetianische  Malerei;  dafür  hat  Hr.  Vleugels  die 
Errata-corrige  vergessen,  die  am  Schlüsse  der  Originalausgabe 
verzeichnet  sind.  Eine  holländische  Uebersetzung  wurde  durch 
Jacobus  de  Jongh,  Amsterdam,  bei  Gerrit  du  Groot  lySö  be- 
sorgt. Eine  deutsche  Uebersetzung  erschien  im  Jahre  1759,  als 
erster  Band  der  Sammlung  vermischter  Schriften  zur  Beför- 
derung der  schönen  Wissenschaften'^  Die  englische  Uebersetzung, 
von  M.  Browne  erschien  London  1770  8*^.  Im  Jahre  i863  er- 
schien in  Mailand  bei  Daelli  eine  neue  Ausgabe  des  Dialogo. 

Der  Auffassung  seiner  Zeit  folgend,  zergliedert  Dolce  in 
diesem  Dialoge  nach  den  üblichen  Categorien  der  Erfindung, 
der  Zeichnung  und  des  Colorites  Rafael,  Michel  Angelo  und 
Tizian  mit  Feinheit,  nicht  ohne  Streiflichter  auf  einige  andere 
hervorragende  Künstler,  insbesonders  auf  Giorgione,  zu  werfen. 
Es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  dieser  Dialog 
direct  von  Tizian  und  Pietro  Aretino  beeinflusst  wurde.  Wie 
weit  aber  der  Einfluss  des  einen  oder  des  anderen  geht,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  wohl  kaum  feststellen.  Jacopo  Morelli,  der 
gelehrte  und  kunstverständige  Bibliothekar  der  Marciana,  be- 
merkt in  dem  Exemplar  der  Marciana  „Man  glaubt,  dass  der 
Dialog  über  Malerei  des  Dolce  im  Einverständniss  mit  Tizian 
verfasst  sei,  weil  er  darin  mehr  gelobt  ist,  als  Rafael  und 
Michel  Angelo,  und  Giacomo  Carrara  schreibt  im  Jahre  1768 
an  Giov.  Bottari,  mit  Rücksicht  auf  die  über  Michel  Angelo 
gemachten  Bemerkungen,  Dolce,  der  selbst  von  Kunst  nichts 
verstanden,  habe  diesen  Dialog  a  dettatura  dell' Aretino  ver- 
i^sst.'*  Das  ist  jedenfalls  übertrieben.  Aretino  ist  nicht  der  Mann, 
der  einen  Dialog  dictirt,  und  die  Urheberschaft  grossmüthig 
einem  Anderen  überlässt;  und  der  Mann,  der  diesen  Dialog 
verfasst,  ist  nicht  so  unkundig  der  Kunst,  wie  es  Carrara  glaubt. 
Dass  Dolce  und  Tizian  in  directem  Verkehre  gestanden,  geht  auch 
aus  dem  Schreiben  hervor,   in  welchem  er  ihm  die  von  ihm 
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gemachte  Paraphrase  des  VI.  Satyre  des  Juvcnal  (Venez.  presse 
Curzio  Navö  i  538)  dedicirt.  Das  Schreiben  ist  von  Padua 
10.  October  i  538  datirt. 

Jedenfalls  haben  wir  in  dem  Dialog  des  Dolce  über  Malerei 
ein  hervorragendes  Document  zeitgenössischer  venetianischer 
Kunstkritik  vor  uns,  geschrieben  in  der  Absicht,  den  übereifrigen 
Vertheidigern  der  florentiner  Kunstfreunde  und  Gegnern  der 
Venetianer  Schule,  in  deren  Reihe  wir,  wenigstens  in  einem 
gewissen  Grade  und  insbesondere  Tizian  gegenüber,  Giorgio 
Vasari  zu  betrachten  haben,  entgegenzutreten.  Fassen  wir  den 
polemischen  Charakter  des  Dialoges  von  "Dolce  ins  Auge,  so 
müssen  wir  gestehen,  dass  würdiger  eine  Polemik  kaum  geführt 
werden  konnte.  —  Als  ein  Lehrbuch  über  Zeichnung  und  Ma- 
lerei führt  den  ,,Aretino'^  des  L.  Dolce  G.  P.  Lomazzo auf 
neben  Doni,  Biondo,  Paolo  Pino,  Benedetto  Varchi. 

Dolce's  zahlreiche  historische  Schriften,  Sonetten  u.  dgl. 
mehr  stehen  zur  Kunst  in  keiner  Beziehung.  Er  war  Mitglied 
der  Academie  Frattegiana  und  de'  Pellegrini. 

Von  seinen  Familienverhältnissen  wissen  wir  wenig;  er 
war  verheirathet;  in  seinen  Briefen  erwähnt  er  einen  Sohn  und 
eine  Tochter.  Im  Leben  war  er  vom  Glücke  nicht  besonders 
begünstigt;  in  seinen  letzten  Lebensjahren  war  er  noch  über- 
dies von  einem  Augenleiden  heimgesucht,  welches  ihn  hinderte, 
eine  genaue  Correctur  der  Drucke  vorzunehmen.  Er  starb  sehr 
arm  in  seinem  60.  Lebensjahre  im  Jahre  i568.  Er  wurde,  wie 
Franc.  Sansovino  (,,Trasformazioni'^  i  568)  schreibt,  in  der  Kirche 
S.  Luca  begraben  ,,nel  medesimo  sepolcro  dove  fa  prima  posto 
Pietro  Aretino  et  Hieronimo  Ruscelli,  acciocche,  siccome  la 
volontä  gli  aveva  fatti  vivendo  tutti  tre  amici,  fossero  cosi 
morti  perpetui  compagni'^  Bei  dem  Umbau  der  Kirche  um  das 
Jahr  i58i  wurden  die  Gebeine  der  genannten  drei  Schriftsteller 


1)  Idea  del  Tempio  della  Pittura.  2.  Edit.  Bologna,  p.  16. 
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vereint  gelassen;  und  sotto  il  battisterio  appiedi  del  pulpito 
beigesetzt;  die  Inschrifttafel  lautete:  trium  illustrium  virorum 
cineres.  Gegenwärtig  kennt  man  weder  Grabstätte  noch  In- 
schrift. Auch  in  der  ,,Venezia,  cittä  nobilissima  et  singolare" 
Francisco  Sansovino's ,  gedenkt  derselbe  (p.  276.  b.  ed.  i58i) 
des  Todes  L.  Dolce's. 

Mit  Pietro  Aretino  stand  L.  Dolce  in  genauerer  Ver- 
bindung. Cicogna  kennt  fünfzehn  Briefe  Dolce's  an  Aretino  i). 
Der  älteste  ist  vom  Jahre  iSSy,  18.  Juni  von  Pieve  di  Sacco^ 
er  verlangt  darin  ein  rimedio  all'  amoroso  foco.  Der  Brief  vom 
22.  Februar  1540  bezieht  sich  auf  eine  Schrift  des  Lampredi; 
in  dem  Briefe  vom  Mai  1541  verlangt  er  im  Namen  Bembo's 
von  Aretino  die  Abfassung  eines  Sonettes  gegen  ein  wider 
Bembo  geschriebenes  Sonett.  In  dem  Briefe  vom  21.  Jänner  1549 
dankt  er  Aretino  für  einen  Dienst,  den  er  ihm  beim  Herzog 
von  Mantua  erstattete.  Vier  Briefe  ohne  Datum  beziehen  sich 
auf  literarische  Streitigkeiten  Dolce's  mit  Franco,  auf  die  Ab- 
schrift zweier  Schriftstücke  Aretinos  an  den  König  von  Frankreich 
und  an  Cosimo  Medici,  und  auf  eine  Flugschrift:  Pasquino  al 
Roso  Buffone  dell'  olim  Cardinale  de  Medici.  In  dem  vierten 
undatirten  Briefe  dankt  Dolce  für  die  Bemühungen  Aretino's 
um  die  Freilassung  des  Dieners  des  Dolce  aus  dem  Gefängnisse. 

Pietro  Aretino,  geb.  zu  Arezzo  am  12.  April  1492  siedelte 
nach  einem  wechselvollen  Leben  im  Jahre  1 527  nach  Venedig 
über,  und  starb  daselbst  im  Jahre  iSSy.  Seine  Beziehungen  zur 
Künstlerwelt,  speciell  zu  Tizian  sind  hinlängUch  bekannt.  Ihm 
war  es  lebhaftes  Bedürfniss,  mit  Kunst  und  Künstlern  umzu- 
gehen; ausser  mit  Tizian,  stund  er  mit  Leone  Leoni,  A. 
Schiavone,  Vasari ,  M.  Angelo ,  Danese,  Tribolo,  Sansovino, 
Salviati,  Bonifazio,  B.  Cellini,  Seb.  Piombo  u.  a.  m.  in  Verbin- 


^)  Die  älteste  Ausgabe  dieser  Briefe  ist  von  i552.    Venezia  bei  Mar- 
colini    Delle  Lettere  di  Diversi  a  Pietro  Aretino". 
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dung.  In  Venedig  selbst  gehörte  er  mit  dem  Bildhauer  und 
Architekten  Jacopo  Sansovino  zu  den  intimen  Freunden,  Haus- 
und Festgenossen  Tizian's.  Eine  ausführliche  Biographie  Are- 
tino's  hat  im  verflossenen  Jahrhundert  G.  M.  Mazuchelli  ge- 
liefert; seine  Stellung  zu  Künstlern  würdigt  in  unserer  Zeit 
eingehend  M.  T.  Dumesnil ').  Nichtsdestoweniger  verdiente  dieser 
geistvollste  und  zugleich  frivolste  Publizist  und  Schöngeist  seines 
Jahrhunderts  eine  Geschichte  seines  Lebens  und  Wirkens  vom 
Standpunkte  der  modernen  Wissenschaft. 

In  den  Anmerkungen  beschränken  wir  uns  auf  Thatsäch- 
Hches.  Nur  an  einer  Stelle,  die  Giorgione  betrifft,  glauben  wir 
im  Interesse  unserer  Leser  auf  die  einschlägigen  Stellen  Vasari's 
und  Ridolfi's  eingehen  zu  sollen.  Wir  haben  es  absichthch  ver- 
mieden, das,  was  über  Sebastiano  del  Piombo  gesagt  wird,  einer 
Kritik  zu  unterziehen;  ebenso  wenig  glaubten  wir  den  Ort  passend, 
die  Streitfragen  zwischen  den  Coloristen  und  Stylisten ,  den 
Anhängern  Tizian's  und  den  Michel  Angelo's  zu  berühren,  so 
viel  äussere  Veranlassung  gerade  in  dem  Dialoge  des  L.  Dolce 
vorhanden  war.  In  welch'  hohem  Grade  damals  die  Geister 
durch  diese  Fragen  beschäftigt  wurden,  geht  aus  dem  von  uns 
im  Anhange  mitgetheilten  Schreiben  L.  Dolce's  an  Gasparo 
Ballini  hervor.  Für  Bearbeitung  grösserer  kunsthistorischer  und 
ästhetisch-kritischer  Fragen  selbst  in  Excursen ,  die  leicht  zu 
dem  Umfange  des  ganzen  Dialoges  anschwellen  würden,  wenn  sie 
einigermassen  genügend  sein  sollen,  scheint  uns  diese  Gelegen- 
heit nicht  die  passende. 

^)  Siehe:  La  vita  di  Pletro  Aretino  scritta  dal  conte  Giammaria  Maz- 
zuchelli.  2  Ed.  Brescia  1763.  M.  J.  Dumesnil  „Histoire  des  plus  celebres 
amateurs  Italiens.  Paris  i852."  p.  211 — 344. 

Wien,  im  August  1871. 


R.  Eitelberger  v.  Edelberg. 


DIALOG 


ÜBER     DIE  MALEREI 

genannt  L'ARETINO 

von 

M.  LODOVICO  DOLCE 


worin  von  der  Würde  derselben  oMalerei  gehandelt  wird,  und  von  allen  nöthiger- 
weise  da:{u gehörenden  Theilen,  welche  dem  vollkommenen  SMaler  ge:{iemen. 

Mit  Beispielen  antiker  und  neuer  Maler:  und  am  Schlüsse  wird  der  Vortreff- 
lichkeit und  der  Werke  des  göttlichen  Tizian  gedacht. 

Mit  Privilegium. 

IN  VENEDIG 
BEI    GABRIEL    GIOLITO    DE'  FERRARI 
MDLVII. 


Quellenschriften  f.  Kunstgeschichte  etc.  Ii. 


^em  herrlichen  und  mächtigen 

S.  HIERONIMO  LOREDANO 


Immerdar  habe  ich,  Mag,  S.  Hieronimo,  in  meinem  Geiste 
das  lebhafteste  Verlangen  getragen,  das  ich  noch  beständig  hege, — 
einigermassen  meine  alte  Ergebenheit  gegen  Euer  edelstes  Haus 
Loredano  an  den  Tag  zu  legen,  und  zwar  nicht  minder  bei 
Öffentlichen  Anlässen,  als  durch  eigene  und  besondere.  Oeffent- 
lich,  insoferne  es  eine  der  berühmtesten  Familien  Venedigs  ist, 
nicht  allein  durch  den  Adel  des  Blutes,  sondern  auch  durch 
grosse  Macht  und  unbegrenzte  Tugend,  welche  in  derselben 
immerdar  geblüht  hat.  Dies  bezeugen  die  vielen  ausgezeichneten 
Senatoren  und  trefflichen  Kriegsmänner,  welche  so  im  Kriege 
wie  im  Frieden  fast  in  jeder  Zeit  dieser  allerglücklichsten  Re- 
publik zu  ihrem  eigenen,  ewigen  Lob  und  Ruhm  den  grössten 
Vortheil  brachten,  wovon  uns  das  herrlichste  Beispiel  der  Sere- 
ness.  Leonardo  Loredano  liefert,  ein  Fürst  von  unzähligen  Ver- 
diensten, da  er,  lediglich  auf  das  allgemeine  Wohl  bedacht, 
seine  geliebteste  Republik  in  den  Zeiten  der  Gefahr  und  der 
Kriegesnoth  nicht  weniger  durch  seinen  Rath,  als  durch  seine 
Beredsamkeit  und  Freigebigkeit  unterstützt.  Man  liest  sein 
höchst   ehrenvolles    Gedächtniss   in   den   Historien   des  Card. 
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Bembo  und  es  sind  die  Annalen  in  einer  Weise  davon  erfüllt, 
dass  ihnen  hiedurch  ein  überreicher  Stoff  zugeführt  ist.  Um  zu 
geschweigen  des  sehr  zu  verehrenden  Abbate  Monsignore  Fran- 
cesco,  Eures   Oheims,   und   Eures  berühmten  Vaters  (dessen 
grosse  Güte  und  schier  unbegrenzte  Tüchtigkeit  im  kleinsten 
Theil  zu  berichten  ich  nicht  im  Stande  bin)  und  vieler  anderer, 
welche  gegenwärtig  sowohl  durch  Ehren  als  durch  herrliche 
Gaben  des  Geistes  Ruhm  haben.  Unter  diesen  ist  es  Euer  Herr- 
lichkeit, welche  zahlreiche  seltene  und  tugendreiche  Eigenschaften 
in  leuchtender  und  glanzvoller  Weise  besitzt,  so  dass  es  keine 
Stufe  der  Ehren  gibt,  welcher  Dieselben  nicht  würdig  erachtet 
werden  und  es  nicht  waren,  um  davon  Besitz  zu  nehmen.  Nicht 
minder   muss   ich   des   jungen   Abbate  Msgr.  Antonio,  Deren 
würdigen  Bruders,  gedenken,  welchen  in  so  zartem  Alter  die 
Kenntniss   der   schönen   Wissenschaften  ziert,   und  ferner  all' 
jene  edeln  Sitten,  die  man  von  dem  Sprössling  eines  solchen 
Vaters  und  so  erlauchter  Vorfahren  wünschen  kann.  Was  meine 
eigenen  Motive  anlangt,  so  hatte,  abgesehen  von  den  vielen 
Wohlthaten,  die  mein  Grossvater  und  mein  Haus  durch  den 
mächtigsten,  edelsten  und  nie  genug  gelobten  Fürsten  empfing, 
mein  Vater  (der  mich  im  Alter  von  zwei  Jahren  verliess)  durch 
ihn  die  Stelle  des  Castaldo,  ein  sehr  ehrenvolles  Amt  unter  den 
Bürgern.  Ich  habe  also  so  beschaffene  Verpflichtungen  gegen 
Euer  berühmtestes  Haus  und,  da  ich  den  Wunsch,  meine  Er- 
gebenheit zu  beweisen,  nicht  anders  befriedigen  kann,  den  ich 
immer  gehegt  habe  und  noch  hege,  so  komme  ich  mit  diesem 
kleinen   Geschenke  vor  Eure  Herrlichkeit,  welches  gleichsam 
wie  schmutziges  Wasser  ist,  welches   der  niedere  Bürger  auf 
seinen  rauhen  Händen  dem  grossen  Herrn  entgegenbringt.  Weil 
aber  die  Malerei,  von  welcher  ,  in  diesem  Büchlein  unter  einem 
Vergleich  des  Rafael  und  Michel  Angelo  sehr  geziemend  gehan- 
delt wird,   eine  edle  Kunst  ist,    und  auch  Eure  Herrlichkeit 
höchst  edel  und  gebildet  ist,  so  hoffe  ich,  dass  Dieselbe,  im  Hin- 
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blick  auf  die  Beschaffenheit  des  Stoffes,  und  mehr  noch  auf  die 
gute  Gesinnung  und  Aufrichtigkeit  meines  Herzens  es  mit  gutem 
Willen  aufnehmen  und  mich  zu  der  Zahl  Derjenigen  rechnen 
werden,  welche  Derselben  dienen  und  Verehrung  zollen. 

In  Venedig,  am  12.  August  MDLVII. 


Eurer  Herrlichkeit  Diener 


Lodovico  Dolce, 


PIETRO  ARETINO  UND  GIOVÄN  FRANCESCO  FABRINI. 


Ar  et.  Es  sind  heute  gerade  vierzehn  Tage  her,  mein 
Fabrini  dass  ich  mich  mit  dem  hochgelehrten  Giulio  Camillo  2) 
in  der  herrlichen  Kirche  San  Giovanni  e  Paolo,  wegen  der  Feier 
des  heiligen  Märtyrers  Petrus,  befand,  die  täglich  bei  dem  Al- 
tare celebrirt  v^ird,  wo  das  grosse,  von  der  zarten  Hand 
Tizians,  meines  berühmten  Vetters,  gemalte  Bild  angebracht  ist, 
welches  die  Geschichte  dieses  Heiligen  darstellt.  Da  schien  es 
mir,  als  sähe  ich  Euch  im  Anblicke  des  anderen  Bildes,  des 
heiligen  Thomas  von  Aquino,  und  einiger  anderen  Heiligen, 
ganz  vertieft,  das  der  venetianische  Maler  Giovanni  Bellino  vor 
vielen  Jahren   in   Fresco-Manier  gemalt   hat  ^).    Würden  wir 


')  Giov.  Francesco  Fabrini,  ein  florentiner  Edelmann,  über  dessen 
Lebensverhältnisse  und  Beziehungen  zu  Dolce  keine  Daten  vorliegen, 

2)  Camillo  Giuglio,  ein  zeitgenössischer  Dichter,  dessen  Werke  in 
Venedig  bei  Giolito  zuerst  im  Jahre  i552  in  12^  erschienen.  Er  betheiligte 
sich  auch  an  der  von  Dolce  im  Jahre  1647  veranstalteten  Ausgabe  Petrarca's. 

3)  Diese  beiden  hier  angeführten  Gemälde  Tizian's  und  Giov.  Bellini's 
sind  bei  dem  Brande  der  Capelle  in  S.  Giovanni  e  Paolo  in  der  Nacht  des 
16.  August  1867  zu  Grunde  gegangen.  Das  Gemälde  G.  Bellini's,  gemalt  nach 
1472,  stellte  eine  thronende  Madonna,  umgeben  von  dem  heiligen  Thomas  v. 
Aquino,  Gregor,  Hieronymus,  Katharina  v.  Siena,  Magdalena  und  anderen 
v^eiblichen  Heiligen  vor.  Cavalcaselle  widmet  diesem  Capital-Werke  Bellini's 
(History  of  painting  in  North  Italy.  I,  p.  164 — 56)  eine  eingehende  Beschrei- 
bung.  Titian's  Gemälde,   hinlänglich  bekannt,   wird  auch  von  Vasari  (XIII. 
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Beide  nicht  vom  Herrn  Antonio  Anselmi  i),  der  uns  in  die 
Wohnung  des  Msgr.  Bembo  2)  führte,  abgeleitet  worden  sein, 
so  hätten  wir  Euch  unversehens  überfallen,  und  den  ganzen 
Tag  bei  uns  festgehalten.  Jetzt,  wo  ich  mich  daran  erinnere. 
Euch'  damals  ganz  in  Betrachtung  vertieft  gesehen  zu  haben, 
sag'  ich  Euch,  dass  das  Bild  Bellino's  des  Lobes  nicht  unwerth 
ist;  denn  jede  Figur  erscheint  darin  gut  gestellt,  und  es  ent- 
hält auch  schöne  Kopfe;  die  Fleischtöne,  wie  nicht  minder  die 
Gewandung,  nähern  sich  so  ziemlich  dem  Natürlichen.  Daraus 
kann  man  nun  den  Schluss  leicht  ziehen,  dass  Bellino  für  die 
damalige  Zeit  ein   guter  und   sorgfältiger  Meister  war.  Doch 


p,  28  ed.  Le  Monnier)  als  „la  piü  compiuta,  la  piü  celebrata,  e  la  maggiore 
e  meglio  intesa  e  condotta  che  altra,  la  quelle  in  tutta  la  sua  vita  Tiziano  abbia 
fatto  ancor  mal"  angeführt.  Ridolfi  erzählt  (Maraviglie  dell'  Arte.  I.  p.  i5o) 
dass  Pordenone  und  Palma  Vecchio  Concurrenten  Tizian's  bei  diesem  Bilde 
waren,  und  dass  sich  zu  seiner  Zeit  noch  die  Skizze  Palma's  in  einem  Pri- 
vathause befunden  habe.  Der  S.  Pietro  Martire,  ermordet  am  2g.  April  1262, 
war  ein  Dominikanermönch  aus  einem  Dominikanerkloster  in  Como,  ein  hef- 
tiger Verfolger  der  Häretiker  seiner  Zeit. 

Das  Gemälde  G.  Bellini's  war  in  Tempera  gemalt  —  in  Fresco-Manier, 
wie  Dolce  uneigentlich  sagt. 

Giov.  Bellini,  geb.  1426,  starb  zu  Venedig  am  i5.  November  i5i6. 

1)  Anselmi  Antonio,  ein  Dichter,  der  mit  Dolce  in  Briefwechsel 
stand.  Einige  derselben  sind  in  der  Raccolta  des  Pino  abgedruckt. 

2)  Dolce  stand  mit  zwei  Bembo's  in  Verbindung,  Giammatteo  und  Pietro 
Bembo.  Dem  Giamm.  Bembo,  als  Vertheidiger  von  Cattaro  berühmt,  wid- 
mete er  eine  Biographie,  die  verloren  gegangen  ist,  dedicirte  ihm  i56o  die 
Ausgabe  des  Rufto  Sesto:  „Le  Dignitä  de'  Consoli"  etc.  Venezia,  i56i. 
Pietro  Bembo,  ,,padre  di  tutte  le  buone  lettere,"  ist  derjenige,  der  hier 
gemeint  ist.  Dolce  gab  ,,Le  Prose  di  M.  Pietro  Bembo"  bei  G.  Giolito  i556 
heraus,  und  stand  mit  ihm  in  regem  Verkehre.  P.  Bembo  war  mit  Tizian 
und  P.  Aretino  enge  befreundet.  Pietro  Bembo's  Porträt  hat  Tizian  zweimal 
gemalt,  einmal  i5i5,  als  P.  Bembo  Secretär  Leo  I.  war,  ein  zweitesmal  als 
Cardinal.  Pietro  Bembo  ist  1470  geb.  zu  Venedig  und  starb  am  18.  Jän.  1547 
zu  Rom.  Nach  Navagero's  Tode  übernahm  er  die  Stelle  eines  Historio- 
graphen  und  Vorstehers  der  Markusbibliothek.  i53q  erhob  ihn  Paul  III.  zum 
Cardinal. 


wurde  er  spater  von  Giorgio  da  Gastelfranco  ^)  übertroifen,  und 
dieser  wieder  in  ungeheurem  Maasse  von  Tizian,  welcher  seinen 
Gestalten  eine  heroische  Würde,  ein  ungemein  zartes  Golorit 
und  so  naturgetreue  Tinten  verlieh,  dass  man  in  Wahrheit 
behaupten  kann:  sie  gehen  gleichen  Schritt  mit  der  Natur 
selbst. 

Fab.  Meine  Gewohnheit  ist  es  nicht,  Herr  Pietro,  irgend 
Jemanden  zu  tadeln ;  doch  kann  ich  Euch  versichern,  dass, 
wer  auch  nur  ein  einziges  Mal  die  Gemälde  des  göttlichen 
Michel  Angelo  -)  gesehen,  sich  kaum  mehr,  sozusagen,  die  Mühe 
geben  sollte,  zur  Besichtigung  der  Werke  von  was  immer  von 
einem  anderen  Maler  die  Augen  zu  Öffnen. 

Ar  et.  Ihr  sagt  zu  viel  und  thut  vielen  hervorragenden 
Malern  Unrecht;  so  z.  B.  dem  Rafael  von  Urbino,  dem  An- 
tonio da  Gorreggio,  dem  Francesco  Parmegiano,  dem  Giulio 
Romano,  und  vor  Allem  unserem  Tizian  Vecellio,  welche  alle 
insgesammt  mit  ihren  wundervollen  Schöpfungen  der  Malerei 
Rom,  und  fast  ganz  Italien  geschmückt,  und  der  Malerkunst 
einen  solchen  Glanz  verliehen  haben,  dass  sich  vielleicht  meh- 
rere Jahrhunderte  hindurch  kein  Anderer  zu  dieser  Höhe  wird 
aufschwingen  können       Ich  schweige  dabei  von  Andrea  del 

1)  Giorgio  Barbarella  da  Gastelfranco,  genannt  il  Giorgione 
geb.  vor  1477,  gest.  i5ii  in  Venedig. 

2)  Michel  Angelo  Buonarotti,  geb.  1474,  gest.  i563,  von  seinen 
Zeitgenossen  „il  Divino"  genannt  —  eine  Auszeichnung,  die  in  der  über- 
schwenglichen Sprache  der  Zeit  auch  Rafael  und  auch  anderen  Künstlern 
zu  Theil  wurde.  —  Rafael  Sanzio,  geb.  zu  Urbino  1483,  gestorben  zu 
Rom  i520. 

3)  ,,Der  Verfasser"  ■ —  bemerkt  der  florentiner  Herausgeber  Dolce's  vom 
Jahre  1735  —  „hat  'ganz  richtig  prophezeit;  denn  seit  Ende  des  XIV.  bis 
beiläufig  gegen  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts,  wo  Leonardo  da  Vinci, 
Michel  Angelo,  RafFaello,  Giorgione,  Tiziano,  Gorreggio,  il  Parmegiano  und 
Albrecht  Dürer  wirkten,  hat  man  keine  Maler  mehr  gesehen,  welche  Jenen 
gleichgestellt  werden  konnten.  Allerdings  gab  es  nachher  auch  grosse  Männer, 
aber  nicht  ganz  von  der  Bedeutung  Jener."  lieber  die  Zusammenstellung  der 
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Sarto,  von  Perino  del  Vaga  und  von  Pordenone,  die  alle  denn 
doch  vortreffliche  Maler  waren,  würdig,  dass  ihre  Werke  von 
Kennern  gesehen  und  gelobt  werden. 

Fab.  So  wie  Homer  der  erste  unter  den  Dichtern  Grie- 
chenlands, Virgil  unter  den  Lateinischen  und  Dante  unter  jenen 
Toskanas  ist,  so  überragt  Michel  Angelo  die  Maler  und  Bild- 
hauer unserer  Zeitepoche. 

Ar  et.  Ich  will  nicht  leugnen,  dass  Michel  Angelo  heut- 
zutage ein  seltenes  Wunder  der  Kunst  und  der  Natur  sei,  und 
dass  Jene,  welche  seine  Arbeiten  nicht  bewundern,  gar  kein 
Urtheil  besitzen ;  besonders  wenn  es  sich  um  den  Werth  der 
Zeichnung  handelt,  worin  er  ohne  Zweifel  excellirte.  Er  ist  es, 
der  zuerst  in  diesem  Jahrhunderte  den  Malern  die  schönen  Con- 
touren,  die  Verkürzungen,  das  ReHef,  die  Bewegung,  und  Alles 
das  zeigte,  was  beim  vollendeten  Studium  des  Nackten  verlangt 
wird ;  lauter  Eigenschaften,  die  man  vor  ihm  nicht  angetroffen 
hatte,  ausgenommen  natürlich  Apelles  und  Zeuxis,  welche,  so- 
wohl laut  Zeugniss  der  alten  Dichter  und  Schriftsteller,  als  auch 
auf  Grund  dessen,  was  man  aus  der  Vollendung  der  wenigen, 
trotz  der  Zerstörung  der  Zeit  und  der  feindlichen  Völkerschaften 
auf  uns  gekommenen  Statuen  entnimmt,  uns  erkennen  lassen, 
dass  sie  darin  höchst  gewandt  waren.  Doch  dürfen  wir  darum 
noch  nicht  bei  Einem  allein  stehen  bleiben ;  nachdem  wir  heute, 
dem  Himmel  sei  Dank,  Maler  besitzen,  die  dem  Michel  Angelo 
gleichkommen,  und  ihn  theilweise  sogar  übertreffen,  wie  das 
unstreitig  bei  einigen  der  Genannten  der  Fall  ist;  worunter  es 
gegenwärtig  Einen  gibt,  der  Alle  aufwiegt. 

Fab.  Wenn  Ihr  das  glaubt,  Herr  Pietro,  so  seid  Ihr,  ver- 
gebt mir,  dass  ich  so  spreche,  in  einem  Irthume  befangen, 
denn  die  Tüchtigkeit  des  Michel  Angelo  hat  einen  solchen  Grad 

hier  genannten  Künstler  darf  man  sich  so  wenig  wundern,  als  über  eine 
ähnliche,  die  im  33.  Gesänge  des  Orlando  furioso  von  Ariost  vorkömmt. 
Dolce  und  Ariost  sprachen  eben  nur  die  herrschende  Ansicht  ihrer  Zeit  aus. 
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der  Vollendung  erreicht,  dass  man  sie,  ohne  der  Wahrheit  zu 
nahe  zu  treten,  gerechterweise  mit  dem  Lichte  der  Sonne  ver- 
gleichen kann,  welches  jedes  andere  Licht  übertrifft  und  ver- 
dunkelt. 

Aret.  Eure  Worte  sind  poetischer  Art,  und  solche,  wie 
sie  jene  Neigung  für  Jemanden  einzugeben  pflegt: 
„Die  oft  lässt  falsch  seh'n  selbst  gesunde  Augen.'' 
(„Che  spesso^  occhio  ben  san  fa  veder  torto.") 

Es  wundert  mich  auch  gar  nicht,  dass,  nachdem  Ihr 
ein  Florentiner  seid ,  die  Liebe  für  Eure  Landsleute  Euch 
derart  blind  mache,  dass  Ihr  nur  die  Werke  des  Michel 
Angelo  für  Gold,  alles  Andere  aber  für  gemeines  Blei  haltet. 
Wäre  es  nicht  so,  so  würdet  Ihr  erwägen,  dass  man  zur 
Zeit  Alexander  des  Grossen  Apelles  wohl  bis  zum  Himmel 
hob,  dabei  aber  nicht  unterliess,  auch  Zeuxis,  Protogenes, 
Timantes,  Polygnotos  und  andere  ausgezeichnete  Maler  zu 
loben  und  zu  feiern.  Ebenso  wurde  Virgil  bei  den  Lateinern 
immer  für  eine  Gottheit  angesehen;  doch  verachtete  man  nie- 
mals, noch  unterliess  man  je  wegen  dem,  Ovid,  Horaz,  Lucian, 
Statins  und  andere  Dichter  zu  lesen,  die,  obwohl  verschieden 
in  ihrem  Wesen,  oder  wenn  Ihr  wollt  in  ihrer  Art,  doch  nie 
darum  aufhörten,  vorzüglich  zu  sein.  Und  dann:  Wer  wird, 
weil  Dante  so  reich  an  Gelehrsamkeit  ist,  nicht  auch  den  so 
sehr  anmuthigen  Petrarca  ungemein  schätzen  ?  Gibt  es  doch 
Viele,  die  Diesen  Jenem  vorziehen.  Steht  aber  bei  den  Griechen 
Homer  allein  da,  so  ist  der  Grund  davon  der,  dass  die  Anderen 
keine  heroischen  Dichtungen  schrieben ;  ausgenommen  später 
ein  Quintus  Calaber,  der  ihn  nachahmte,  aber  bei  Weitem  nicht 
erreichte,  und  Apollonius  '),  welcher  das  Argonauten-Poem  dich- 
tete. Es  gibt  nun  einmal,  wie  mich  die  Erfahrung  lehrt,  Men- 

^)  Qu  intus  Calaber  ausSmyrna,  daher  auch  Quintus  Smyrnaeus  genannt, 
ist  Verfasser  einer  Fortsetzung  der  homerischen  Ilias,  welche  in  i5  Bü- 
chern die  Geschichte  des  trojanischen  Krieges  bis  zur  Abfahrt  der  Achäer  in 
ihre   Heimath  fortführt.     Er  lebte  Ende  des  4.  Jahrhunderts  nach  Christi 
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sehen  von  so  wenig  Einsicht,  dass  sie  Alles  auf  eine  einzige 
Form  zurückführen,  und  Jeden  entschieden  tadeln,  der  sich 
von  derselben  ferne  hält.  Daher  hat  auch,  so  erzählt  man, 
Horaz  sich  über  einen  Tölpel  lustig  gemacht,  der  von  einer 
so  heiklichen  Geschmacksrichtung  w^ar,  dass  er  von  Niemandem 
Andern  je  Verse  sang  oder  declamirte,  als  von  Catull  und  Cal- 
vus  1).  Lebte  aber  Horaz  heute  noch,  so  w^ürde  er  sich  noch 
mehr  über  Euch,  und  Eure  Worte,  lustig  machen,  i^achdem 
Ihr  verlangt,  dass  Menschen  keine  Augen  haben  sollen,  als  nur 
um  Bilder  von  Michel  Angelo  anzusehen;  obwohl,  wie  ich 
bereits  sagte,  uns  der  Himmel  heutzutage  Maler  geschenkt  hat, 
die  diesem  gleichkommen  und  sogar  ihn  überflügeln. 

Fab.  Und  wo  werdet  Ihr  einen  andern  Michel  Angelo, 
geschweige  denn  einen  Grösseren  als  ihn,  finden? 

Ar  et.  Es  ist  zwar  Kinderart,  mehrmals  dieselbe  Sache 
zu  wiederholen;  dennoch  wiederhole  ich  Euch,  dass  wir  gegen- 
wärtig Maler  besitzen,  die  ihm  durchaus  nicht  nachstehen,  ja, 
ihn  sogar  in  gewisser  Beziehung  übertreffen.  Schon  Tizian  allein 
genügt,  wie  ich  bereits  andeutete,  dies  zu  beweisen,  ohne  von 
den  Anderen,  die  da  waren,  zu  sprechen. 

Fab.  Ich  aber  werde  immer  darauf  erwiedern,  dass  Michel 
Angelo  einzig  dasteht. 

Ar  et.  Ich  möchte  keinen  Vergleich  anstellen,  und  zwar, 
um  einer  Abschätzung,  die  immer  etwas  Odioses  an  sich  hat, 
auszuweichen. 

Fab.  Es  scheint  mir,  dass  zwischen  uns  ein  freier  Meinungs- 
austausch stattfinden  könne;  es  wäre  mir  sehr  willkommen, 
wenn  Ihr  einen  Euerer  gefeierten  Maler  wählen  und  ihn  mit 

Geburt.  Aldus  Manutius  hat  seine  Werke  zuerst,  wenn  auch  fehlerhaft,  i5o4— 5 
herausgegeben.  Apollonius  der  Rhodier,  Dichter  und  Grammatiker,  lebte  um 
220  V.  Gh.  G.  und  gehört  in  den  Kreis  der  Alexandriner.  Die  erste  Ausgabe 
seiner  Werke  erschien  in  Florenz  1496  und  in  Venedig  i52i  apud  Aldum. 

1)  Calvus  Licinius,  ein  röm.  Dichter  aus  dem  berühmten  etruskischen 
Geschlecht  der  Licinier. 
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Michel  Angelo  vergleichen  wolltet;  möglich,  dass  ich  dann 
durch  Euere  Auseinandersetzungen  dahin  käme,  mein  eigenes 
Urtheil  zu  ändern. 

Ar  et.  Schwer  ist  es,  aus  dem  Gemüthe  Anderer  eine 
Ansicht  zu  reissen,  die  durch  Neigung  dort  eingepflanzt,  längere 
Zeit  hindurch  Wurzel  gefasst  hat.  Doch  will  ich  hierin  das 
Mögliche  thun :  theils,  weil  man  die  Wahrheit  nie  verschweigen 
soll,  theils,  um  Euch  von  dem  Irrthume  zu  befreien,  in  dem 
Ihr  befangen  seid. 

Fab.  Ich  werde  sehr  dankbar  dafür  sein  und  eingestehen, 
dass  Ihr  mir  einen  recht  grossen  Dienst  erwiesen  habt. 

Ar  et.  Was  würdet  Ihr  sagen,  wenn  ich  nun  gleich  mit 
Rafael  anfinge? 

Fab.  Dass  Rafael  ein  grosser  Maler  war,  aber  dem 
Michel  Angelo  nicht  gleichkam. 

Aret.  Das  ist  eben  ein  selbsteigenes  Urtheil,  und  Ihr 
solltet  nicht  so  entschieden  damit  auftreten. 

Fab.  Im  Gegentheil,  das  ist  das  Urtheil  Aller. 

Aret.  Vielleicht  jener  Unwissenden,  die,  ohne  bessere 
Einsicht,  nur  dem  Urtheile  Anderer  folgen,  wie  ein  Schaf  dem 
andern  folgt,  oder  einiger  Farbenpfuscher,  welche  Affen  des 
Michel  Angelo  abgeben. 

Fab.  Durchaus  nicht;  sondern  der  Kunstkenner  und  vieler 
Gebildeter. 

Aret.  Wohl  weiss  ich,  dass  in  Rom,  zur  Zeit  da  Rafael 
lebte,  die  Mehrzahl  der  Literaten  und  der  Kunstkenner  ihn  als 
Maler  über  Michel  Angelo  stellten,  und  dass  Jene,  welche  für 
Letzteren  eintraten,  grösstentheils  Bildhauer  waren,  die  nur  für 
dessen  Zeichnung,  und  das  Gewaltige  seiner  Figuren,  einen 
Sinn  hatten,  und  dabei  sich  einbildeten,  dass  die  anmuthige 
und  anziehende  Manier  allzuleicht,  in  Folge  dessen  auch  weniger 
künstlerisch  wäre ;  indem  sie  dabei  übersahen,  dass  Leichtigkeit 
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das  Schönste  in  der  Kunst,  zugleich  aber  auch  das  am  schwierig- 
sten zu  Erreichende  sei ;  ferner  dass  es  eine  Kunst  ist,  die  Kunst 
zu  verdecken;  endlich,  dass  bei  einem  Maler,  ausser  der  Zeich- 
nung, noch  andere  Dinge  äusserst  nothwendig  sind.  Wenn  wir 
aber  heute  in  die  Zahl  dieser  Kunstkenner  einige  gerühmte 
Maler  einbeziehen  wollen,  so  werden  wir  sie  alle  zu  Gunsten 
Rafaels  gestimmt  finden.  Ebenso  werden  wir  unter  der  Menge 
Jene,  die  über  dem  Pöbel  stehen,  fast  Alle  auf  Seiten  dieses 
Malers  geschaart  sehen.  Mehr  noch:  wenn  die  Massen  sich  zur 
Besichtigung  der  Werke  des  Einen  und  des  Anderen  drängen, 
so  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  Alle  für  Rafael  stimmen 
werden.  Selbst  die  Parteigänger  Michel  Angelo's  bestätigen, 
dass  Rafael  niemals  Etwas  schuf,  was  nicht  im  hohen  Grade 
gefallen  habe.  Doch  lassen  wir  die  Autoritäten  bei  Seite,  um 
lieber  bei  irgend  welchem  ernsten  Vernunftgrunde  uns  aufzu- 
halten. 

Fab.  Gerne  höre  ich  Euch  zu,  als  einem  sehr  verständigen 
und  in  Allem,  besonders  aber  in  Sachen  der  Malerei  sehr 
urtheilsfähigen  Mann. 

Aret.  Ihr  müsst  wohl  gehört  haben,  dass  Rafael  bei 
Lebzeiten  ein  sehr  theurer  Freund  von  mir  war,  wie  es  heut- 
zutage Michel  Angelo  ist.  Wie  sehr  dieser  mein  Urtheil  schätzt, 
zeigt  seine  Antwort  auf  einen  Brief,  den  ich  ihm  über  sein 
letztes  Bild  schrieb.   Ebenso  könnte  Agostino  Ghigi  i),  wenn 

1)  Agost.  Chigi,  geb.  um  1465  in  Siena,  zu  Julius  II.  Zeiten  gewisser- 
massen  Finanzminister  des  Pabstes,  ein  Freund  und  Gönner  von  Künstlern 
und  Gelehrten,  Hess  durch  Balthasar  Peruzzi  die  sogenannte  Farnesina  in  den 
ehemaligen  Gärten  des  Geta  bauen,  die  durch  Rafael,  Sebastiane  del  Piombo, 
Bazzi-Soddoma  und  Giulio  Romano  ausgemalt  wurde.  Sebastiano  del  Piombo 
wurde  i5ii  von  A.  Chigi  nach  Rom  berufen.  A.  Chigi  starb  i52o.  In 
demselben  Jahre  starben  Rafael  und  Cardinal  da  Bibiena;  Leo  X.  starb 
am  I.  December  i52i.  S.  Dumesnil  1.  c.  92  —  99.  Passavant  (Rafael,  I., 
p.  535)  begleitet  diese  Stelle  Dolce's  mit  folgenden,  für  P.  Aretino  nicht  sehr 
schmeichelhaften   Worten:    „Allein    wer  wollte    dieses   dem  unverschämten 
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er  noch  lebte,  bezeugen,  wieviel  auch  seinerseits  Rafael  dar- 
auf hielt;  denn  Rafael  pflegte  mir  fast  immer  jedes  seiner 
Gemälde,  vor  Ausstellung  desselben,  zu  zeigen,  und  ich  war 
es,  der  vor  Allem  Chigi  überredete,  die  Wölbungsdecken  seines 
Palastes  von  Rafael  malen  zu  lassen.  Aber,  obwohl  Beide  mir 
befreundet  waren,  und  der  von  ihnen  noch  Lebende  mir  heute 
noch  seine  Freundschaft  bewahrt,  so  geht  mir  doch  die  Freund- 
schaft für  die  Wahrheit  über  Alles.  Ich  werde  daher  euerem 
Wunsche  in  einem  nicht  entscheidenden  Punkte  entsprechen, 
da  ich  denke,  dass  über  diese  Bevorzugung  für  Rafael  bei 
allen  Kunstkennern  die  Acten  bereits  geschlossen  sind.  Doch 
wird  die  Sache  insoferne  von  Nutzen  sein,  dass  vorerst  Etwas 
über  die  Bedeutung  der  Malerei  gesagt  werden  muss.  Ich  werde 
daher  zunäclrst  erklären,  was  Malerei,  und  was  die  Aufgabe 
des  Malers  sei;  dann,  nach  Besprechung  aller  ihrer  Theile, 
schliesMich  zu  einem  Vergleiche  der  beiden  genannten  Künstler 
gelangen.  Ausserdem  will  ich  auch  noch  von  einigen  anderen 
Malern,  besonders  aber  von  Tizian,  reden. 

Fab.  Wohl  weiss  ich,  dass  Viele  sehr  günstig  über  Ra- 
fael geschrieben  haben  ;  so  z.  B.  Bembo,  der  ihn  dem  Michel 
Angelo  gleichstellt,  und  das  zu  einer  Zeit  schrieb,  da  Rafael 
noch  ein  Jüngling  war ;  so  Castiglione,  welcher  ihm  den  ersten 
Platz  anweist;  ebenso  Polidoro  Virgiho        welcher  ihn  mit 


Lügner  glauben,  der  wegen  seiner  Schlechtigkeiten  aus  dem  Hause  des  A. 
Chigi,  der  ihn  gastfreundlich  aufgenommen  hatte,  gejagt  worden?  So  wird 
auch  sein  freundschaftliches  Verhältniss  zu  Rafael,  womit  er  sich  brüstet, 
wohl  nur  ein  sehr  vorübergehendes  gewesen  sein."  Der  von  De  Piles  in 
seiner  „Conversations  sur  la  peinture",  p.  261,  erwähnte  Brief  Rafael's  an 
P.  Aretino  beruht  nach  P.  auf  dieser  missverstandenen  Stelle  Dolce's. 

1)  Polidoro  Virgilio  oder  Vergilio,  Geschichtsschreiber,  geb.  zu 
Urbino  gegen  1470,  starb  daselbst  gegen  i555.  Er  brachte  einige  Zeit  in  Eng- 
land unter  Heinrich  VII.,  Heinrich  VIII.,  zu.  Eines  seiner  Hauptbücher  ist 
das  Werk  „De  inventoribus  rerum,"  Venedig  1499.  ^^i"  Bruder  Matteo  war 
Professor  der  Philosophie  an  der  Paduaner  Universität. 
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Apelles  vergleicht ;  so  nicht  minder  Euer  Landsmann  Vasari  in 
seinen  Lebensbeschreibungen  von  Malern.  Doch  weiss  ich  auch, 
dass  Ariost  zu  Anfang  des  33.  Gesanges  ^)  seines  rasenden 
Roland's"  der  Art  Michel  Angelo  von  den  anderen  Malern 
unterscheidet,  dass  er  ihn  sogar  zu  einem  Gotte  macht.  Ich 
will  indessen,  Euerem  Spruche  folgend,  mich  nicht  auf  die 
Autorität  Anderer,  wenn  auch  noch  so  gelehrt,  sondern  nur 
auf  das  Urtheil  der  Vernunft  berufen.  Ware  ich  geneigt,  mich 
überhaupt  der  Ansicht  eines  Dritten  anzuschmiegen,  so  würde 
ich  die  Euere  jener  aller  Andern  vorziehen. 

Ar  et.  Ihr  erweist  mir  zu  viel  Ehre,  zunächst  erkläre  ich 
Euch,  dass  Ariost  in  allen  Theilen  seiner  Dichtung  stets  einen 
sehr  scharfen  Geist,  ausgenommen  jedoch  in  diesem  einen 
Punkt,  bethätigt  hat;  nicht  etwa  weil  er  Michel  Angelo  ver- 
herrlichte, der  ja  aller  Lobessprüche  würdig  ist,   sondern  weil 


1)  Die  betreffende  Stelle  in  Ariosto's  „Orlando  furioso",  Canto  XXXIII, 

lautet : 

I. 

Timagora,  Parrasio,  Polignoto, 
Protogene,  Timante,  Apollodoro, 
Apelle,  piü  di  tutti  questi  noto, 
E  Zeusi,  e  gli  altri,  ch'a  quei  tempi  fbro ; 
De'  quai  la  fama  (mal  grado  di  Cloto 
Che  spense  i  corpi,  e  dippoi  Topre  loro) 
Sempre  starä,  fin  che  si  legga,  e  scriva, 
Merce  de  gli  Scrittori,  al  mondo  viva. 

2. 

E  quei,  che  furo  a'  nostri  di,  o  son  ora, 
Leonardo,  Andrea  Mantegna,  Gian  Bellino, 
Due  Dossi,  e  quei,  ch'a  par  sculpe,  e  colora 
Michel,  piü  che  mortal,  Angel  divino ; 
Bastiano,  Rafael,  Tizian,  ch'  onora 
Non  men  Cador,  che  quei  Venezia  e  Urbino: 
E  gli  altri,  di  cui  tal  l'opera  si  vede, 
Qual  dela  prisca  etä  si  legge,  e  crede. 
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er  in  die  Zahl  der  von  ihm  citirten  hervorragenden  Maler  auch 
die  beiden  Dossi  ')  aus  Ferrara  einbezog,  von  welchen  der  Eine 
einige  Zeit  hier  in  Venedig,  um  mit  Tizian,  der  Andere  in 
Rom ,  um  mit  Rafael  zu  malen ,  verweilte ;  wobei  indessen 
Beide  sich  im  Gegentheile  eine  so  grobkörnige  Manier  ange- 
wöhnten, dass  sie  wahrhaftig  der  Feder  eines  so  grossen  Dich- 
ters unwürdig  sind.  Dieser  Fehler  wäre  immerhin  noch  erträg- 
lich, da  man  glauben  könnte,  dass  die  Vaterlandsliebe  ihn  ge- 
blendet habe ;  wenn  er  nur  nicht  in  einen  noch  grösseren 
dadurch  verfallen  wäre,   dass  er  Bastiano      mit  Rafael  und 


3. 

Questi,  che  noi  veggiam  pittori,  e  quelli 

Che  giä  mille,  e  mill'  anni  in  pregio  furo, 

Le  cose,  che  son  State,  co  i  pennelli 

Fatt'  hanno,  ahri  su  Tasse,  ahri  su'l  muro; 

Non  perö  udiste  antichi,  ne  novelli 

Vedeste  mai,  dipingere  il  futuro  ; 

E  pur  si  son  istorie  anco  trovate. 

Che  son  dipinte,  innanzi  che  sien  State. 

Mit  Ariosto  hat  sich  L.  Dolce  viel  beschäftigt.  Er  gab  zweimal  Ariosto 
heraus  und  zwar:  „Orlando  furioso  di  Messer  Lodovico  Ariosto  con  la  giunta 
novissamente  stampato  e  corretto.  Venezia,  i535.  Dazu  die  ,,Apologia  di  M. 
Lodovico  Dolce  contra  i  detrattori  dell'  Autore."  Venezia  i535. 

,,L'Orlando  furioso  novissimamente  alle  sua  integritä  ridotto."  — 
Avvi  in  fine  una  breve  Esposizione  di  tutti  i  vocaboli  e  luoghi  difficili  ec, 
raccolte  da  M,  Lodovico  Dolce.  Venezia.  Giolito.  1542,  4".  —  Ausserdem 
existiren  noch  Beiträge  Dolce's  zum  näheren  Verständniss  des  Ariosto  in  Ver- 
sen und  Prosa  aus  den  Jahren  i55i,  i566  und  i568. 

^)  Es  lebten  um  diese  Zeit  drei  Dossi's,  und  zwar  der  berühmtere  unter 
ihnen  Dosso  Dossi,  geb.  zu  Dosso  bei  Ferrara  1474,  gest.  i56o,  sein  min- 
der bedeutender  Bruder  Giovanni  Batista  und  ein  dritter,  Evangelista.  Die 
beiden  Brüder  Dosso  Dossi  und  Giovanni  Dossi  hielten  sich  fünf  Jahre  in 
Venedig  auf. 

2)  Sebastian©  Luciano,  genannt  del  Piombo,  Venetus,  wie  er  sich 
auf  Bildern  nennt,  geb.  1485,  starb  zu  Rom  1547.  Heutzutage  braucht  Ariosto 
keine  Rechtfertigung  mehr  über  die  Stellung,  die  er  dem  Sebastiano  del 
Piombo  angewiesen.  Was  hier  weiter  erzählt  wird,  ist  der  Wiederhall  dessen 

Quellenschriften  f.  Kunstgeschichte  etc.  II.  2 
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Tizian  zusammenwarf,  da  es  doch  viele  bedeutendere  Maler, 
als  diesen  gab,  welche  trotzdem  in  Wirklichkeit  nicht  ver- 
dienen, mit  diesen  beiden  Letzteren  verglichen  zu  werden. 
Immerhin  verhindert  ein  solches  „Sündlein**  (um  mit  den  Spa- 
niern zu  sprechen)  nicht,  dass  Ariost,  jener  herrliche  Dichter, 
als  welchen  ihn  die  ganze  Welt  anerkennt,  gewesen  sei ;  denn 
das  sind  Dinge,  die  nicht  zur  Aufgabe  eines  Poeten  gehören. 
Ebenso  wenig  soll  damit  behauptet  werden,  dass  Bastiano  kein 
recht  tüchtiger  Maler  gewesen  sei:  doch  kommt  es  gar  oft  vor, 
dass  ein  Edelstein,  oder  irgend  eine  andere  Sache,  für  sich  allein 
betrachtet,  sehr  hübsch,  mit  anderen  jedoch  verglichen,  minder 
hübsch  erscheint  und  an  Werth  verhert.  Ausserdem  ist  es  aller 
Welt  bekannt,  dass  Michel  Angelo  ihm  die  Zeichnungen  anfer- 
tigte ;  wer  sich  aber  mit  fremden  Federn  schmückt,  gleicht, 
einmal  derselben  entkleidet,  dem  von  Horaz  lächerlich  gemachten 
Raben.  Noch  erinnere  ich  mich  daran,  dass,  als  Bastiano  von 
Michel  Angelo  zur  Concurrenz  mit  Rafael  gedrängt  wurde, 
mir  Rafael  zu  sagen  pflegte:  ,,Wie  freue  ich  mich  doch,  mein 
lieber  Pietro,  dass  Michel  Angelo  diesen  meinen  neuen  Rivalen 


was  in  den  venetianischen  Ateliers,  in  den  Kreisen  Tizian's  und  Aretino's 
gesprochen  wurde.  Man  muss  sich  erinnern,  dass  der  Dialog  des  Dolce  in  die 
Zeit  nach  der  Reise  Tizian's  nach  Rom  fällt.  Tizian  ging  im  October  i5/\.5 
nach  Rom  und  malte  daselbst  1646  die  Danae.  In  einem  Schreiben  vom 
6.  August  i527,  dto.  Venedig,  empfiehlt  ihn  Aretino  dem  Marchese  di  Mantua 
als  einen  ,,pittore  miracoloso".  Bekanntlich  lehnte  Tizian  mit  Rücksichtnahme 
auf  Sebastiano  jede  Begünstigung  seines  Sohnes,  so  wie  seiner  eigenen  Person 
ab,  und  ging  nach  Venedig  zurück.  Aber  in  venetianischen  Künstlerateliers 
scheint  viel  gesprochen  worden  zu  sein  über  die  Aufnahme ,  die  Tizian  in 
Rom  fand,  speciell  über  sein  Verhältniss  zu  Michel  Angelo  und  Sebastiano 
del  Piombo.  Vasari  und  Dolce  sind  Zeuge  dessen.  Dolce's  Bemerkungen 
erläutert  ausführlich  Crowe  und  Ca val case  1 1  e,  1.  c.  IL,  p.  329.  lieber  die 
Beziehungen  zu  Michel  Angelo  s.  Herrn.  Grimm  „Leben  Michel  Angelo's". 
Die  Worte,  welche  Aretino  dem  Rafael  in  den  Mund  legt,  können  mit  Rück- 
sichtnahme auf  eine  bestimmte  Zeit,  nach  Passavants  Ansicht,  wohl  von 
Rafael  gesprochen  worden  sein. 
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durch  Zeichnungen  von  seiner  eigenen  Hand  unterstützt;  denn 
auf  diese  Weise  wird  der  Ruf,  dass  Bastiano's  Gemälde  mit 
den  meinigen  keinen  Vergleich  aushalten,  dem  Michel  Angelo 
wohl  beweisen,  dass  ich  nicht  blos  Bastiane  übertreffe  (und  es 
würde  mich  wenig  ehren,  blos  Jemanden  zu  übertreffen,  der 
nicht  zeichnen  kann),  sondern  sogar  ihn  selbst  überflügle,  der 
doch  (und  mit  Recht)  sich  für  die  Gottheit  des  Zeichnens 
hält." 

Fab.  Wahr  ist  es  allerdings,  dass  Bastiano  keinen  gleichen 
Kampf  mit  Rafael  führte,  obwohl  er  die  Lanze  Michel  An- 
gelo's  in  der  Hand  hatte;  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  er 
selbe  nicht  zu  gebrauchen  verstand;  noch  weniger  mit  Tizian, 
welcher  mir  vor  Kurzem  Folgendes  erzählte:  Zur  Zeit  als  Rom') 
von  den  Soldaten  des  Bourbonen  geplündert  wurde,  hatten 
einige  Deutsche,  welche  den  Palast  des  Pabstes  besetzten,  in 
einem  der  von  Rafael  mit  Malereien  versehenen  Zimmer,  zu 
eigenem  Gebrauche  rücksichtslos  Feuer  gemacht,  wobei  durch 
den  Rauch ,  oder  vielleicht  auch  durch  die  Soldaten  selbst, 
einige  der  gemalten  Kopfe  beschädigt  wurden. 

Als  dann,  nach  dem  Rückzüge  dieser  Soldaten,  Papst 
Clemens  die  Gemächer  wieder  betrat,  that  es  ihm  leid,  dass 
so  schöne  Kopfe  verunstaltet  bleiben  sollten ,  und  er  Hess  sie 
von  Bastiano  wieder  herstellen.  Nun  geschah  es,  dass  eines 
Tages  Tizian 2),  als  er  sich  in  Rom  befand,  und  mit  Bastiano 
selbst  jene  Gemächer  durchschritt ,  gedankenvoll  diese  Bilder 
Rafael's,  die  er  früher  noch  nicht  gesehen  hatte,  betrachtete, 
und,  zu  jener  Partie  gelangend,  wo  eben  Bastiano  die  Kopfe 


1)  Bei  dem  s.  g.  sacco  di  Roma  wurde  am  6,  Mai  1527  Karl  von 
Bourbon,  Connetable  de  France,  getödtet. 

2)  Die  Aeusserang  Tizians  bezieht  sich  auf  die  Malereien  Rafaels  in 
der  Stanza  del  Incendio,  wo  insbesonders  der  „Sieg  im  Hafen  von  Ostia" 
durch  Sebastian  del  Piombo  stark  überarbeitet  wurde.  Passavant  „Rafael: 
I.  p.  264". 
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wieder  hergestellt,  diesen  frug,  wer  wohl  der  freche  Nichts- 
könner gewesen  sei,  der  jene  Gestalten  so  verunziert  hatte?  Er 
wusste  nämlich  nicht,  dass  Bastiano  selbst  es  war,  der  jene 
Theile  restaurirte,  und  sah  nur  den  argen  Unterschied  zwischen 
den  einen  und  andern  Köpfen.  Doch  gehen  wir  über  solche 
Ungleichheiten,  die  nicht  sehr  wichtig  sind,  hinweg,  und  kommen 
wir  zur  Malerei  selbst. 

Ar  et.  Ich  hatte  dasselbe  bereits  von  Anderen  vernommen. 

Fab.  Erklärt  mir  also  vor  Allem,  was  Malerei  eigentlich  sei. 

Ar  et.  Ich  will  es  thun,  obwohl  das  eine  leichte,  und  aller 
Welt  bekannte  Sache  ist.  Ich  behaupte  daher  in  Kürze,  dass 
Malerei  nichts  Anderes,  als  Nachahmung  der  Natur  ^)  ist,  und 
dass  Jener,  welcher  sich  ihr  in  seinen  Werken  am  meisten 
nähert,  auch  der  vorzüglichste  Meister  sei.  Da  aber  diese  Defi- 
nition etwas  enge  und  mangelhaft  erscheint,  weil  sie  zwischen 
Maler  und  Dichter,  der  doch  auch  eine  solche  Nachahmung 
anstrebt,  nicht  unterscheidet,  so  füge  ich  hinzu,  dass  der  Maler 
durch  Linien  und  Farben,  sei  es  auf  Holz,  Mauerwerk  oder 
Leinwand,  Alles  nachzuahmen  sucht,  was  sich  dem  Auge  dar- 
stellt: während  der  Dichter  durch  Worte  nicht  blos  das,  son- 
dern auch  Alles  nachahmt,  was  sich  dem  Geiste  offenbart.  Beide 
differiren  daher  in  diesem  Punkte,  berühren  sich  aber  in  ande- 
ren so  sehr,  dass  man  sie  fast  Brüder  nennen  kann. 

Fab.  Diese  Definirung  ist  fassbar  und  eigen,  wie  nicht 
minder  der  Vergleich  zwischen  Dichter  und  Maler;  nachdem 


1)  Mit  dem  Satze,  dass  die  Malerei  nichts  anderes  sei,  als  Nachahmung 
der  Natur,  sagt  Aretino  nichts  Neues,  er  spricht  nur  das  aus,  was  fast  alle 
Künstler  und  Schriftsteller  der  Renaissancezeit  dachten,  und  was  sie  in  den 
Schriften  jener  Alten,  die  sie  mit  Vorliebe  lasen,  bestätigt  fanden.  Xenoph. 
Apom.  3,  Longin  de  subl.  19.  Quint.  IX.  2.  ■ 

Lionardo  da  Vinci.  ,,Quella  pittura  e  pur  laudabile ,  che  ha  piü  con- 
formitä  colle  cose  naturali."  Trattato  della  Pittura  272.  Ebenso  Leon  B.  Alberti, 
Vasari  u.  A.  m. 
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ohnehin  bedeutende  Männer  den  Maler  einen  stummen  Dichter, 
und  den  Dichter  einen  Maler,  der  da  spricht,  nannten. 

Aret.  Obwohl  der  Maler  Dinge,  welche,  wie  beispiels- 
weise die  Schneekälte,  nur  durch  den  Gontact  sich  fühlbar 
machen,  oder  auch  solche,  die  blos  dem  Geschmacke,  wie  die 
Süssigkeit  des  Honigs,  zugänglich  sind,  nicht  malen  kann,  so 
vermag  er  dennoch  Gedanken  und  Empfindungen  darzustellen. 

Fab.  Ganz  richtig,  lieber  Herr  Pietro,  weil  letztere  sich 
durch  gewisse  äussere  Bewegungen  zu  erkennen  geben.  Geschieht 
es  doch  oft,  dass  durch  das  Zusammenziehen  der  Augenbrauen, 
durch  das  Runzeln  der  Stirne  oder  durch  andere  Zeichen,  die 
Innern  Geheimnisse  sich  so  deutlich  verrathen,  dass  oft  die 
„Fenster'^  des  Sokrates  kaum  nÖthig  sind. 

Aret.  So  ist  es  auch.  D'rum  kommt  bei  Petrarca  der 
Vers  vor: 

„Und  auf  der  Stirne  liest  man  oft  das  Herz." 
(E  spesso  ne  la  fronte  il  cor  si  legge.) 

Doch  sind  es  ganz  besonders  die  Augen,  welche  als  Fenster 
der  Seele  gelten  dürfen ,  und  in  ihnen  kann  der  Maler  ganz 
entsprechend  jede  Leidenschaft,  die  Lustigkeit,  den  Schmerz, 
den  Zorn,  die  Furcht,  die  Hoffnung  und  die  Sehnsucht  aus- 
drücken. Das  Alles  ist  geeignet,  auf  den  Beschauer  zu  wirken. 

Fab.  Ich  setze  noch  hinzu,  dass,  obwohl  Maler  stumme 
Dichter  genannt  werden,  und  die  Malerei  ebenfalls  für  stumm 
gilt,  dennoch  die  Figuren  eines  Gemäldes,  je  nach  deren  Auf- 
fassung, zu  reden,  zu  schreien,  zu  weinen  und  zu  lachen 
scheinen,  und  auch  sonst  ähnliche  Wirkungen  hervorbringen. 

Aret.  Das  scheint  allerdings,  und  dennoch  thun  sie  nichts 
von  dem,  was  sie  zu  machen  scheinen. 

Fab.  Hierüber  könnte  man  den  vortrefflichen  Musiker 
Silvestro  ^),  des  Dogen  Virtuos,  um  seine  Ansicht  befragen.  Er 

^)  Ueber  diesen  ,,eccelente  Musico  e  suonatore"  Silvestro  theilte 
mir  der  gelehrte  Kenner  der  Geschichte  der  Musik  Herr  Prof.  Dr.  Ambroz 
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zeichnet  und  malt  verdienstvoll,  und  lässt  uns  mit  Händen 
greifen,  dass  die  von  guten  Meistern  gemalten  Figuren  fast  so 
lebendig  sprechen,  wie  die  Lebenden  selbst. 

Ar  et.  Das  ist  jedenfalls  nur  Ausfluss  der  Einbildung  des 
Beschauers,  hervorgerufen  durch  entsprechende  Stellungen,  und 
nicht  Wirkung  oder  Eigenschaft  der  Malerei  selbst. 

Fab.  Allerdings. 

Ar  et.  Es  ist  also  Aufgabe  des  Malers,  jedwedes  Ding, 
derart  naturgetreu  durch  seine  Kunst  darzustellen,  dass  es 
selbst  naturwahr  scheine.  Jener  Maler  also,  dem  diese  Fähig- 
keit fehlt,  ist  kein  Maler,  während  im  Gegentheile  Derjenige 
der  beste  und  vorzüglichste  Maler  bleibt,  dessen  Bilder  am 
vollkommensten  die  Natur  nachahmen.  Wenn  ich  Euch  daher 
nachgewiesen  haben  werde,  dass  sich  diese  Vollkommenheit 
weit  mehr  in  den  Gemälden  des  Sanzio,  als  in  jenen  des 
Buonarotti  vorfindet,  so  wird  selbstverständlich  Dasjenige  dar- 
aus folgen,  was  ich  so  oft  behauptet  habe.  Und  nicht,  um  den 
Ruhm  Michel  Angelo's  zu  vermindern,  oder  jenen  Rafael's  zu 
erhöhen,  deren  Ruhm  überhaupt  weder  vergrössert  noch  ver- 
rmgert  werden  kann,  werde  ich  es  thun,  sondern  nur  um  Euch, 
und  euerem  Verlangen,  mich  gefällig  zu  zeigen ;  zunächst  aber, 
aufrichtig  gesprochen,  um  der  Wahrheit  zu  dienen,  für  welche 

in  Prag  folgendes  mit.  Derselbe  dürfte  wohl  kein  anderer  sein,  als  Silvestro 
Ganassi  genannt  del  Fontego,  ein  Venetianer,  der  sich  von  dem  Sestiere 
oder  Gasse,  wo  der  Fondaco-Fontego  de'  Tedesci  lag,  del  Fontego  nannte. 
Im  Jahre  i535  erschien  von  Silvestro  Ganassi  ein  Buch  ,,La  Fontegara"  in 
dem  er  sich  ,,Sonator  della  Illma.  Signoria  di  Venetia"  nennt,  —  und  daher 
auch  Musiker  des  Dogen  war^,  da  dieser  keine  besondere  Kapelle  hielt,  dage- 
gen die  lUm^i.  Republica  oder  Signoria  eine  solche  ziemlich  reich  dotierte. 
Silvestro  Ganassi  ist  der  Verfasser  mehrerer  für  die  Geschichte  der  Instru- 
mentalmusik wichtiger  Bücher,  welche  zu  den  bibliothekarischen  Raritäten 
ersten  Ranges  gehören,  als  la  Fontegara,  la  quäle  insegna  di  suonare  il 
flauto  con  tutta  l'arte  apportuna  etc.  composta  per  Sylvestro  di  Ganassi  del 
Fontego.  Venetia  i535  —  und  die  Regula  Rubertina  —  regola,  che  in- 
segna a  sonar  de  viola  ec.  Stampato  per  l'autore  proprio  nel  i543. 
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ich  oft,  wie  Ihr  wisst,  das  Schwert  meines  Wortes  auch  gegen 
Fürsten  gebraucht  habe,  mich  wenig  darum  kümmernd,  dass 
die  Wahrheit  Hass  erzeuge 

Fab.  Unter  allen  Fällen  ist  hier  Niemand,  der  uns 
zuhört. 

Ar  et.  Und  ich  wollte,  dass  es  Deren  hier  viele  gäbe. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  ich  über  einen  edlen  Gegenstand 
zu  reden  habe  —  und  die  Malerkunst  ist  in  Wirklichkeit  etwas 
Edles  —  sollte  was  wahr  ist  aller  Welt  verkündet  werden; 
besonders  wenn  der  Zweck  dabei  nicht  der  zu  verletzen,  son- 
dern zu  nützen  ist.  Wer  z.  B.  Plato  und  Aristoteles  mit  ein- 
ander vergleichend,  sich  schliessHch  zu  Gunsten  des  Einen 
oder  des  Anderen  ausspräche,  würde  gewiss  nicht  für  eine 
böse  Zunge  gehalten  werden,  wenn  er  darthun  würde,  dass 
Beide  grosse  Philosophen  waren;  dass  aber  der  Eine  den  Andern 
übertraf.  So  hoffe  auch  ich,  von  diesen  zwei  Malern  sprechend, 
einige  hervorragende  Dinge  in  Betreff  der  Kunst  zu  berühren, 
die  von  Euch  oder  Anderen  etwa  zusammengestellt  und  auf- 
gezeichnet, nicht  ganz  ohne  Nutzen  für  Viele  sein  würden, 
welche,  obwohl  Maler,  nicht  genau  wissen  was  eigentHch  die 
Malerkunst  bedeutet:  eine  Unwissenheit,  die  sie  eben  hoch- 
müthig  und  verbissen  macht,  da  sie  sich  einbilden,  dass  Malen 
eine  leichte  und  Jedem  zugängliche  Aufgabe  sei,  während  es 
hingegen  ausserordentUch  schwierig  und  nur  Wenigen  erreich- 
bar ist.    Selbst  den  Pflegern  der  Literatur  musste  wohl  eine 

1)  Der  Ausspruch  „veritas  odium  parit"  gehört  zu  den  vielen  charak- 
teristischen Emblemen  P.  Aretinos,  mit  denen  er  sein  Porträt  zu  illustriren 
liebte.  Er  findet  sich  auf  zwei  Medaillen,  der  Avers  einer  derselben  zeigt  das 
Porträt  Aretin's  mit  der  Umschrift  DI  WS  .  P  .  ARETINVS  .  FLAGELLUM  . 
PRINGIPVM;  auf  dem  Revers  ein  Lorbeerkranz  mit  der  genannten  Inschrift 
S.  Mazuchelli,  La  vita  di  P.  A.  ec.  p.  134.  —  Andere  Inschriften  auf 
Medaillen  des  Aretino,  i  principi  tributati  dai  popoli  .  il  servo  loro  tributano- 
—  totus  .  in  .  toto  .  et  .  totus  .  in  qualib  .  parte  .  —  sind  nicht  minder  gross- 
sprecherisch. 
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solche  Abhandlung  zu  Statten  kommen,  schon  wegen  der 
zwischen  Maler  und  Schriftsteller  waltenden  Conformitat. 

Fab.  Was  mich  betrifft,  lieber  Freund,  so  werde  ich, 
gestützt  auf  unsere  gegenseitige  Vertraulichkeit  nicht  anstehen. 
Euch  ein  klein  wenig  von  dem  einzuschlagenden  Wege,  d.  h. 
von  der  beabsichtigten  Anordnung  des  Gegenstandes  abzulen- 
ken, und  Euch  zu  bitten,  vor  Allem  ein  Paar  Worte  über  den 
Adel  der  Malerkunst  zu  sagen;  denn  wenn  ich  auch  schon 
Manches  darüber  gelesen  habe,  so  liegt  es  mir  nicht  mehr  im 
Gedächtnisse;  abgesehen  davon,  dass  das,  was  das  lebendige 
Wort  vorbringt,  immer  etwas  Besonderes  an  sich  hat.  Vor 
Allem  solltet  Ihr  mir  auseinandersetzen,  ob  Jemand,  der  kein 
Maler  ist,  fähig  sei,  über  Malerei  zu  urtheilen?  Wahr  ist's, 
dass  ich  in  Euch  selbst  ein  Beispiel  vorfinde,  da  Ihr  ohne 
jemals  einen  Pinsel  in  der  Hand  gehabt  zu  haben,  ein  wie 
bemerkt  \ingemein  scharfsinniger  Beurtheiler  dieser  Kunst  seid; 
doch  gibt  es  auch  nur  einen  einzigen  Aretino.  Ich  aber  mochte 
schon  darum  etwas  Näheres  darüber  erfahren,  weil  es  Maler 
gibt,  die  da  lachen,  wenn  sie  Literatur  über  Malerei  sprechen 
hören. 

Ar  et.  Solche  Maler  müssen  zu  jenen  gerechnet  werden, 

die  vom  Maler  nur  den  Namen  führen;   hätten  dieselben  nur 

einen  Funken  Verstand,  so  wüssten  sie,  dass  ein  Schriftsteller 

auch  Maler,  dass  Malerei  auch  Poesie  und  Geschichte  ist;  kurz 

dass  alle  Schöpfungen  des  gebildeten  Geistes  zugleich  Malerei 

sind.  Daher  ward  auch  Homer  von  unserem  Petrarca  genannt: 

,,Der  erste  Maler  der  vergangenen  Dinge." 
(Primo  pittor  de  le  memorie  antiche.) 

Doch  nun  will  ich,  bester  Fabrini,  soviel  ich  vermag.  Euere 

anderen  Fragen  insgesammt  erledigen ,  was  gerade  heute  um 

so  leichter  sein  kann,  als  wir,  ohne  befürchten  zu  müssen  von 

Jemanden  gestört  zu  werden.  Müsse  und  BequemHchkeit  genug 

zum  Gedankenaustausche  haben  dürften ;  nachdem  fast  die  ganze 
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Stadt  mit  der  Besichtigung  der  Vorbereitungen  beschäftigt  ist, 
welche  zum  Empfange  der  Königin  von  Polen  i),  die  heute  hier 
einziehen  soll,  gemacht  werden.  ^  Zunächst  behaupte  ich,  dass 
im  Menschen  die  Urtheilskraft  im  Allgemeinen  aus  der  Erfah- 
rung und  dem  Vertrautwerden  mit  den  Dingen  entsteht.  Da 
nun  dem  Menschen  nichts  vertrauter  und  zugänglicher  als  der 
Mensch  ist,  so  folgt  daraus,  dass  Jedermann  im  Stande  ist,  über 
das,  was  er  täglich  sieht,  d.  h.  über  die  Schönheit  und  Häss- 
lichkeit  von  irgend  welchem  Menschen  sich  ein  Urtheil  zu  bil- 
den. Denn  die  Schönheit  ist  nichts  Anderes  als  das  Resultat 
der  richtigen  Proportionen,  welche  gewöhnlich  dem  mensch- 
lichen Körper  sowohl  im  Ganzen,  als  auch  den  einzelnen  seiner 
Glieder  untereinander  eigen  sind,  während  die  Hasslichkeit  aus 
dem  Gegentheile  entsteht.  Da  nun  die  Beurtheilung  dieses  Eben- 
maasses  dem  Auge  anheimfällt,  so  frag'  ich:  wer  sollte  da  nicht 
das  Schöne  vom  Hässlichen  unterscheiden  ?  Gewiss  Niemand, 
sobald  ihm  nicht  Augenlicht  und  Verstand  vollständig  abgehen. 
Hat  aber  der  Mensch ,  wie  er  sie  auch  thatsächlich  hat,  eine 
solche  Kenntniss  der  wirklichen  Form,  die  unser  Individuum, 
d.  h.  die  der  lebende  Mensch  aufweisen  soll;  warum  soll  er 
sie  nicht  auch  in  noch  höherem  Grade  von  der  nachgeahmten 
und  todten  Form,  was  eben  die  Malerei  ist,  haben? 

Fab.  Möglicherweise,  lieber  Freund,  werden  die  Maler 
darauf  erwiedern :  sie  bestritten  durchaus  nicht,  dass  die  Natur, 
die  Gesammtmutter  aller  geschaffenen  Dinge,  so  gut  sie  allen 
Menschen  ein  gewisses  Verständniss  des  Guten  und  des  Bösen 
verlieh,  sie  das  auch  bezüglich  des  Schönen  und  des  HässHchen 
gethanhabe;  dass  aber  in  derselben  Weise,  als  zur  eigentlichen 
und  genauen  Kenntniss  des  Guten  und  des  Bösen,  Gelehrsam- 


^)  Bona  Sforza,  Tochter  des  Giovanni  Galeazzo  Sforza,  Herzogs  von 
Mailand,  und  der  Isabella  von  Arragonien,  Gemalin  Sigismund  I,,  Königs  von 
Polen,  kam  nach  Venedig  im  Jahre  i555  und  starb  daselbst  i558. 
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keit  und  Bildung  nothwendig  sind,  so  auch  zur  Unterscheidung 
des  Schönen   und  Hässlichen  ein  feiner   Geschmack  und  ein 
-besonderer  Kunstsinn  benöthigt  werden,   die  nur  dem  Maler 
eigen  sind. 

Aret.  Das  ist  kein  entscheidender  Grund,  denn  etwas 
anderes  ist  das  Auge,  etwas  anderes  der  Geist.  Das  Auge  kann 
sich  im  Anschauen  nicht  täuschen,  wenn  es  nicht  krank,  schie- 
lend oder  durch  irgend  welchen  Zufall  gestört  ist,  während  der 
Geist  sich  allerdings  und  oft  irrt,  sobald  er  von  Unwissenheit 
oder  Voreingenommenheit  umflort  ist.  Der  Mensch  wünscht 
naturgemäss  das  Gute ;  aber  er  kann  in  der  Wahl  irren  und 
das  für  gut  halten,  was  schlecht  ist;  was  gewöhnlich  jene  thun, 
die  sich  lieber  zum  Nützlichen  als  zum  Rechtschaffenen  wen- 
den. Daher  das  Bedürfniss  der  Philosophie. 

Fab.  Das  Nämliche  lässt  sich  auch  vom  Auge  sagen, 
welches  von  einem  gewissen  Scheine  getäuscht,  gar  oft  was 
hässlich  ist  für  schön,  und  was  schön  ist  für  hässlich  hält. 

Aret.  Bereits  sagte  ich  Euch,  dass  die  grössere  Erfahrung 
das  Verständniss  heranbildet  und  nun  behaupte  ich,  dass  der 
Geist  sich  leichter  täuscht  als  das  Auge.  Dennoch  seid  immer- 
hin überzeugt,  dass  in  alle  Menschen  ein  gewisses  natürliches 
Verständniss  des  Guten  und  des  Bösen,  so  auch  des  Schönen 
und  des  Hässlichen  soweit  gelegt  ist,  dass  sie  Beides  erkennen, 
und  dass  es  Viele  gibt,  die  ohne  literarische  Bildung,  ganz 
richtig  über  Dichtungen  und  dergleichen  Werke  urtheilen,  wie 
ja  ohnehin  die  Menge  es  ist,  welche  Dichtern,  Rednern,  Schau- 
spielern, Musikern  und  in  noch  höherem  Grade  Malern  ihren 
Ruf  im  Allgemeinen  verschaffen.  Daher  sagte  Cicero,  dass  so 
gross  auch  von  jeher  der  Unterschied  zwischen  Weisen  und  Un- 
wissenden war,  dieser  Unterschied  in  der  Art  ihres  Urtheiles 
doch  sehr  klein  erschien,  und  was  Apelles  betrifft,  so  wissen 
wir,  dass  er  seine  Werke  dem  Öffentlichen  Urtheile  vorzulegen 
pflegte;  sowie  man  auch   hinzusetzen  könnte,  dass  die  drei 
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Göttinnen  das  Urtheil  über  ihre  Schönheit  einem  Schäfer  über- 
lassen haben. 

Doch  hab'  ich  hier  im  Allgemeinen  nicht  die  Menge,  wohl 
aber  einige  bevorzugte  Talente  vor  Augen,  welche  nachdem  sie 
ihren  Geist  durch  die  Literatur  und  die  Praxis  geschärft,  mit 
VerlässHchkeit  über  verschiedene  Dinge,  vor  Allem  aber  über 
Malerei  urtheilen  können,  die  vom  Auge,  dem  am  wenigsten 
Irrthümern  unterworfenen  Instrumente,  abhängig  ist,  und  die 
der  Natur  im  Nachbilden  der  Gegenstände,  die  wir  immer  vor 
uns  haben,  nahe  kommt.  Bedenkt,  dass  Aristoteles  über  Poesie 
schrieb  und  kein  Poet  war;  er  schrieb  auch  über  Rhetorik  und 
war  kein  Rhetor;  nicht  minder  schrieb  er  (da  Ihr  mir  einwen- 
den könntet ,  dass  er  möglicherweise  jene  Dinge  gelernt,  aber 
nicht  ausgeübt  habe)  über  Thiere  und  andere  Sachen,  die  nicht 
zu  seinem  Wirkungskreise  gehörten.  Ebenso  schrieb  Plinius 
Abhandlungen  über  Edelsteine,  Statuen  und  Malerei,  und  war 
doch  kein  Steinschneider,  kein  Bildhauer,  kein  Maler.  Aller- 
dings leugne  ich  nicht,  dass  der  Maler  von  gewissen  Details 
Kenntniss  haben  dürfte,  die  Jemand,  der  kein  Maler  ist,  kaum 
erfassen  wird;  aber  so  wichtig  dieselben  auch  für  das  Schaffen 
sein  mögen,  so  unwichtig  werden  sie  zum  Abgeben  eines  gesun- 
den Urtheiles  erscheinen.  Ich  glaube  durch  diese  wenigen  Worte 
hinlänglich  nachgewiesen  zu  haben ,  dass  Jedermann  von  Ver- 
stand, der  Fähigkeit  mit  Erfahrung  in  sich  vereinigt,  über 
Malerei  urtheilen  könne;  besonders  wenn  er  sich  mit  der  An- 
tike und  den  Bildern  guter  Meister  vertraut  gemacht  hat,  weil 
ihm  dann  bei  einer  gewissen  Vorstellung  des  Vollkommenen, 
die  er  sich  im  Geiste  eingeprägt  haben  mag,  ein  Leichtes  sein 
muss  zu  urtheilen,  inwieweit  die  vorliegenden  Werke  jener 
Vorstellung  nahe  kommen  oder  nicht. 

Fab.  Bis  hieher  erkläre  ich  mich  für  befriedigt.  Fahrt 
nur  fort  über  die  Würde  der  Malerei  zu  sprechen;   denn  es 
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gibt  Manche,  welche  dieselbe  wenig  hochschätzen,  sie  vielmehr 
für  eine  blos  mechanische  Kunst  halten. 

Aret.  Solche  Leute,  mein  lieber  Fabrini,  ahnen  nicht,  wie 
sehr  die  Malerei  uns  und  der  Welt  im  Allgemeinen  zum  Nutzen, 
der  fast  Bedürfniss  ist,  und  zur  Zierde  gereiche.  Es  steht  fest, 
dass  eine  Kunst  um  so  edler  ist,  je  mehr  sie  von  höheren  Per- 
sönlichkeiten und  InteUigenzen  geachtet  wird.  Nun  stand  gerade 
die  Malerei  zu  jeder  Zeit  bei  Königen,  Kaisern  und  Gelehrten 
in  hohen  Ansehen;  sie  ist  also  von  sehr  edler  Art.  Dies  lässt 
sich  leicht  durch  die  Beispiele  nachweisen,  die  sich  bei  Plinius 
und  bei  verschiedenen  anderen  Autoren  vorfinden,  welche  uns 
erzählen,  dass  Alexander  der  Grosse  das  ausserordentliche  Ver- 
dienst des  Apelles  so  sehr  würdigte,  dass  er  ihm  nicht  Juwelen 
und  Schätze,  wohl  aber  seine  geliebte  Campaspe  selbst  schenkte, 
nur  weil  er  bemerkte,  dass  Apelles,  welcher  sie  nackt  abge- 
bildet hatte,  in  sie  verliebt  ward;  eine  unvergleichliche  Gross- 
muth  das  und  weit  grösser,  als  wenn  er  ihm  ein  ganzes  Reich 
geschenkt  hätte,  da  es  mehr  Werth  hat  das,  was  man  liebt, 
als  Königreiche  und  Kronen  zu  verschenken. 

Fab.  Heutzutage  gäbe  es  wohl  keinen  Alexander. 

Aret.  Hierauf  verordnete  er,  dass  ihn  Niemand,  ausge- 
nommen Apelles,  nach  der  Natur  aufnehmen  dürfe,  und  gewann 
nach  und  nach  die  Malerei  so  sehr  lieb,  dass  er  öfters  den 
grossen  Künstler  besuchte,  stundenlang  vertraulich  mit  ihm 
plauderte  und  ihm  beim  Malen  zusah.  Das  war  derselbe  Ale- 
xander, welcher  einerseits  von  Aristoteles,  der  sein  Lehrer  war, 
sehr  genau  in  philosophische  Dinge  eingeweiht  wurde ,  ander- 
seits aber  seinen  höchsten  Ruhm  in  den  Waffen  und  im  Be- 
kämpfen und  Besiegen  der  Welt  suchte.  Ebenso  liest  man,  dass 
König  Demetrius,  der  mit  einem  grossen  Heere  vor  Rhodus 
lagerte,  und  diese  Stadt  mit  Leichtigkeit  nehmen  konnte,  so- 
bald er  nur  an  einem  gewissen  Theile  derselben,  wo  sich  ein 
Bild  des  Protogenes  befand,  Feuer  anlegen  hess,  es  dennoch 
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vorzog,  trotz  dem  heissen  Wunsche,  die  schöne  Stadt  zu  be- 
sitzen, selbe  nicht  einzunehmen,  als  ein  Werk  des  Protogenes 
den  Flammen  zu  überantworten ;  er  legte  mehr  Werth  auf  ein 
Bild,  als  auf  eine  Stadt. 

Fab.  Das  ist  ein  glänzendes  Beispiel  zu  Ehren  der  Malerei. 

Aret.  Es  gibt  deren  noch  andere.  So  z.  B. ,  dass  ein 
Feind  des  Apelles  ihn  zum  Bankette  eines  gewissen  Königs 
führte,  der  ihm  nicht  gut  war;  der  Fürst,  ihn  erkennend,  frug 
mit  finsterem  Blicke,  wer  ihn  zu  der  Frechheit  verführt  habe, 
sich  so  kühn  zu  seiner  Tafel  zu  begeben?  Apelles,  welcher 
Denjenigen,  der  ihn  dahin  gewiesen  hatte,  nicht  vorfand,  nahm 
ein  Stück  Kreide,  und  zeichnete  damit  auf  der  Wand  augen- 
blicklich das  Ebenbild  seines  Feindes  mit  solcher  Aehnlichkeit, 
dass  der  König,  als  ihm  Apelles  zurief:  ,,Das  ist  Derjenige, 
der  mich  hieher  führte!"  diesen  sogleich  aus  der  flüchtigen 
Skizze  erkannte,  und  dem  Künstler  blos  aus  Bewunderung  für 
seine  Geschicklichkeit  sich  wieder  gnädig  erwies.  Ausserdem 
müsst  Ihr  wissen ,  dass  die  Fabier  eine  der  edelsten  Fami- 
hen  Roms,  auch  „die  Maler"  benannt  wurden,  weil  der  erste 
dieser  Famihe  in  jener  Stadt  den  Tempel  der  Gesundheit  aus- 
gemalt hatte. 

Fab.  Ich  erinnere  mich,  dass  Quintus  Pädius,  Neffe  des 
Cäsar,  und  nebst  Octavius  (später  Augustus  genannt)  dessen 
Erbe,  da  er  stumm  geboren  war,  vom  Rhetor  Messala  dem 
Studium  der  Malerei  zugewendet  wurde,  und  dass  dieser  Ent- 
schluss  den  Beifall  des  Augustus  fand,  der  wohl  erkannte,  dass 
es  nach  der  schönen  Literatur  nichts  Edleres  gibt  als  die  Malerei, 
und  dass  man  mittelst  dieser  herrhchen  Kunst  den  von  der 
Natur  begangenen  Fehler  wieder  gut  machen  wollte.  Ausser- 
dem weiss  ich,  dass  mehrere  Gelehrte  zugleich  auch  Maler 
waren;  so  z.  B.  Pacuvius,  ein  Dichter  des  Alterthums;  Demo- 
sthenes,  der  Fürst  der  griechischen  Redner;   Metrodorus,  der 


3o  — 


gleichfalls  Maler  und  Philosoph  war;  ebenso  hat  auch  unser 
Dante  das  Zeichnen  gelernt. 

Ar  et.  Heute  noch  haben  wir  in  Venedig  den  Monsignor 
Barbaro,  erwählten  Patriarchen  von  Aquilea,  eine  PersönHch- 
keit  von  hohem  Verdienste  und  grosser  Güte,  sowie  auch  den 
gelehrten  Edelmann  Francesco  Morosini,  welche  Beide  sehr 
anmuthig  zeichnen  und  malen;  ausserdem  auch  eine  Unzahl 
anderer  Edlen,  die  sich  mit  Malerei  beschäftigen;  darunter  Herrn 
Alessandro  Contarini  i),  der  für  die  schöne  Literatur  und  andere 
Kunstzweige  grosses  Talent  zeigt.  Aber  —  um  bei  der  Grösse 
erhabener  Fürsten  zu  bleiben  —  was  soll  man  von  Karl  V. 
sagen,  der  gleich  Alexander  dem  Grossen,  trotz  der  fast  un- 
unterbrochenen Mühen  und  grossen  Arbeiten,  die  ihm  der  Krieg 
verursacht,  es  dennoch  nicht  unterlässt  sich  auch  um  die  Malerei, 
die  er  liebt  und  schätzt,  zu  bekümmern?  so  zwar,  dass  nach- 
dem der  Ruhm  des  göttlichen  Tizian  auch  an  sein  Ohr  gelangte, 
er  ihn  zweimal  huldvoll  an  seinen  Hof  berieft),  wo  ihm  gleiche 
Ehren ,  wie  den  höchsten  dort  versammelten  Persönlichkeiten, 
und  ausserdem  Privilegien,  Gnadengaben  und  der  reiche  Lohn 


1)  Alessandro  Contarini,  seit  i538  Procurator  von  S.  Marco,  stund 
mit  Dolce  in  lebhaftem  Verkehre.  An  ihn  ist  das  von  uns  im  Anhange  mit- 
getheilte  Schreiben  gerichtet,  in  v^^elchem  Tizian's  ,, Venus  und  Adonis"  be- 
schrieben v^'ird. 

2)  Tizian  wurde  zweimal,  1629  und  i532,  nach  Bologna,  und  zweimal, 
1548  und  i55o,  nach  Augsburg  von  Karl  V.  gerufen.  Tizian  porträtirte  Kaiser 
Karl  V.  mehrmal;  einmal  in  Bologna  i52g,  das  Porträt  ist  im  Museum  zu 
Madrid;  ein  zweitesmal  ebenfalls  in  Bologna  i532;  es  ist  gleichfalls  in  Ma- 
drid; i536  soll  Tizian  Karl  V.  nach  seiner  Rückkunft  aus  Afrika  gemalt 
haben;  das  Bild  ist  verschollen.  Das  Porträt  Karl's  V.  vom  Jahre  1648  ist  in 
der  Pinakothek  in  München.  Vasari  berichtet  ungenau  über  die  persönlichen 
Berührungen  Tizian's  mit  Karl  V.  S.  A.  K rafft,  Catalog  der  Gemälde- 
gallerie  im  Belvedere,  herausgegeben  von  R.  v.  E.  Wien,  1864.  S.  74 — 76. 
Im  Jahre  i55o  malte  Tizian  den  Kaiser  in  Augsburg.  Ein  reizendes  kleines 
Porträtbild  des  Kaisers  in  ganzer  Figur  von  der  Hand  Tizian's  findet  sich  in 
der  k.  Gallerie  im  Belvedere  zu  Wien. 
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von  tausend  Scudi  für  ein  einziges  Porträt  zu  Theil  wurden, 
das  er  von  ihm  in  Bologna  malte.  Selbst  Alfons,  Herzog  von 
Ferrara  i),  erwies  sich  als  warmer  Gönner  der  Malerei,  und  gab 
seinerseits  demselben  Tizian  dreihundert  Scudi  für  sein  von 
ihm  verfertigtes  Bild,  das  später  von  Michel  Angelo,  der  das 
Bild  zu  sehen  bekam ,  mit  den  Worten  hochgepriesen  wurde : 
Er  habe  nie  geglaubt,  dass  die  Kunst  eine  solche  Vollkommen- 
heit erreichen  könne,  und  dass  Tizian  allein  den  Namen  eines 
Malers  in  Wahrheit  verdiene. 

Fab.  Ganz  gewiss  ist  die  KunstgrÖsse  dieses  Mannes  eine 
so  bedeutende,  dass,  wenn  der  Kaiser  und  der  Herzog  von  Fer- 
rara ihm  auch  eine  Stadt  geschenkt  hätten,  sie  ihn  damit  noch 
nicht  nach  vollem  Verdienst  belohnt  haben  würden;  doch  hin- 
dert das  Alles  noch  nicht,  dass  Michel  Angelo  immer  —  Michel 
Angelo  bleibt. 

Ar  et.  Hört  nur  weiter  zu.  Auch  König  Philipp  2),  wür- 
diger Sohn  eines  so  erhabenen  Fürsten,  achtet  und  liebt  die 
Malerei,  und  es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  er  dereinst 
die  vielen  Arbeiten,  die  Tizian  ihm  Öfter  zugesendet,  in  einer, 
wie  ich  hoffe,  der  Munificenz  eines  solchen  Herrschers,  und 

^)  Mit  dem  Hofe  von  Ferrara  stund  Tizian  seit  dem  Jahre  i5i6  in  ununter- 
brochener Verbindung;  die  ersten  Beziehungen  zum  Hofe  von  Mantua  datiren 
von  i523;  in  das  Jahr  iSSy  fallen  die  Porträte  des  Francesco  Maria,  Herzogs 
von  Urbino,  und  seiner  Gemalin  Eleonora.  Das  lebensgrosse  Kniestück,  Al- 
fons I.  von  Ferrara  mit  Lucrezia  und  einem  kleinen  Prinzen  vor  Maria  ist  in 
der  Dresdener  Gallerie.  —  Das  auch  von  Vasari  gepriesene  Gemälde  ,, Bacchus 
und  Ariadne"  i5i4  von  Tizian  für  Alfons  I.  gemalt,  ging  1825  in  die  englische 
Nationalgallerie  über.  In  Ferrara  befinden  sich  jetzt  nur  wenige  Gemälde 
Tizians. 

2)  Philipp  II.  und  Tizian  stunden  in  lebhaftem  Verkehr.  Am  22.  Oc- 
tober  i56i  schrieb  Philipp  II.  an  Tizian  wiegen  einigen  Gemälden  (Gaye  III. 
59.).  Am  5.  August  1664  berichtet  Tizian  über  ein  Abendmal,  das  er  nach 
siebenjähriger  Arbeit  für  den  König  vollendet  hatte;  vom  5.  Juli  ibji  ist  das 
Patent  Philipp's  IL  datirt,  in  welchem  der  König  dem  Maler  einige  Begün- 
stigungen betreffs  seiner  Testamentsverfügungen  macht. 
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dem  Werthe  eines  solchen  Künstlers  entsprechenden  Weise 
entlohnen  werde.  Uebrigens  höre  ich,  dass  diese  beiden  Monar- 
chen ebenfalls  mit  dem  Zeichnen  vertraut  sind.  Enea  Vico 
Parmegiano  1),  welcher  nicht  blos  der  beste  Kupferstecher,  den 
wir  gegenwärtig  besitzen,  sondern  ausserdem  auch  ein  litera- 
risch gebildeter  Mann,  und  ein  genauer  Kenner  historischer 
Dinge  ist,  wie  man  dies  leicht  aus  den  Werken  zu  seinen 
Medaillen,  und  aus  der  Genealogie  der  Cäsaren  ersehen  kann; 
dieser  ausgezeichnete  Künstler  erzählte  mir  einige  Jahre  nach 
seiner  Rückkehr  vom  Hoflager,  dass,  als  er  einst  dem  Gebieter 
die  Kupfertafel  zeigte,  auf  welcher  sein  Grabstichel  unter  aller- 
lei auf  den  Ruhm  und  auf  die  Grossthaten  des  Fürsten  sich 
beziehenden  Verzierungen  und  allegorischen  Figuren,  das  treff- 
lich gelungene  Bildniss  desselben  angebracht  hatte ,  dieser  die 
Tafel  in  die  Hand  nahm,  sie  bei  einem  Fenster  in  das  rechte 
Licht  stellte,  und  nach  längerer  aufmerksamer  Prüfung  nicht 
blos  den  Wunsch  äusserte,  dass  man  davon  mehrere  Abdrücke 
ziehen  möge,  was  indessen  nicht  geschehen  konnte,  weil 
die  Kupfertafel  vergoldet  war,  sondern  auch  geraume  Zeit 
hindurch  sich  mit  ihm  über  Erfindung  und  Zeichnung  ein- 
gehend unterhielt,  und  dabei  bewies,  dass  er  von  der  Sache 
fast  ebenso  viel  verstehe,  wie  Viele,  die  von  der  Kunst  sind. 
Zugleich  Hess  er  dem  Künstler  zweihundert  Scudi  auszahlen. 

Fab.  Mir  selbst  fällt  nun  ein,  bei  Suetonius  gelesen  zu 
haben,  dass  auch  Kaiser  Nero,  der  sonst  ausschweifend  und 
grausam  war,  malte  und  vortreffliche  Basreliefs  aus  Thon  bildete; 
nicht  minder,  dass  Julius  Cäsar  für  Gemälde  und  Intaglios  sehr 
eingenommen  war. 


^)  Ennea  Vico  aus  Parma,  Kupferstecher.  Die  Daten  auf  seinen 
Stichen  gehen  von  1541  bis  i56o.  Den  Porträtstich  Karl  des  V.  beschreibt 
A.  Bartsch  P.  G.  XV.  p.  33g.  n.  255;  er  bringt  die  Inschrift:  INVENTVM 
SCVLPTVMQVE  AB  AENEA  VICO-  PARMENSE  .  MDL. 
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Aret.  Dafür  eingenommen  waren  ferner  auch  Kaiser 
Hadrian,  Alexander  Severus,  Sohn  der  Mammea,  und  mehrere 
Andere.  Wollen  wir  aber  die  Preise  in  Betracht  ziehen ,  um 
welche  viele  Gemälde  angekauft  wurden,  so  werden  wir  die- 
selben fast  masslos  finden.  Liest  man  doch,  dass  Tiberius  eines 
davon  mit  sechszig  Sestertien,  das  heisst  mit  hundertfünfzig 
römischen  Silber-Lire  bezahlte;  dass  König  Attalus  ein  Bild 
des  Thebaners  Aristides  für  hundert  Talente,  was  nach  unserem 
Gelde  60.000  Scudi  ausmacht,  kaufte. 

Fab.  Ich  weiss  sogar,  dass  es  ebenso  Maler  gegeben  hat, 
und  zu  diesen  zählte  Zeuxis,  welche  in  der  Ueberzeugung,  dass 
weder  Silber  nach  Gold  hinreichend  wären,  ihre  Werke  gebüh- 
rend zu  belohnen,  selbe  lieber  verschenkten. 

Aret.  Thatsache  ist  es,  dass  heutzutage  die  Fürsten  im 
Entlohnen  solcher  rühmlicher  Werke,  wie  nicht  minder  der 
wackeren  Arbeiten  der  Schriftsteller,  viel  zurückhaltender  sind. 

Fab.  Diese  Thatsache  eben  veranlasste  den  scharfsinnigen 
und  gefälligen  Martial  zu  sagen: 

„Lass'  Mäcenaten,  Flaccus  nur  erstehen, 
Dann  wird  auch  heute  ein  Virgil  nicht  fehlen"  i). 
Aret.  Indessen,  ausser  dem,  was  bezüglich  Tizian's  er- 
wähnt worden  ist,  so  wurde  auch  Leonardo  da  Vinci,  der  grosse 
Maler,  reichlich  beschenkt  und  hoch  geehrt  von  Philipp,  Herzog 
von  Mailand,  und  vom  grossmüthigen  König  Franz  von  Frank- 
reich, in  dessen  Armen  er  hochbejahrt  starb  ^).  So  auch  Rafael 
vom  Papst  Julius  II.  und  dann  von  Leo  X.  und  Michel  Angelo 


1)  Die  Stelle  des  Martial,  Ep.  VIII.  56  lautet: 

Sint  Maecenates,  non  deerunt,  Flacce,  Marones, 
Virgiliumque  tibi  vel  tua  rura  dabunt. 
~)  Dass  Lionardo  da  Vinci  nicht  in  den  Armen  des  Königs  Franz  I. 
starb,  ist  hinlänglich  bekannt.  Lionardo  starb  am  2.  Mai  löig  zu  Cloux  bei 
Amboise,  während  der  König  Franz  mit  seinem  Hofe  sich  zu  Saint  Germain 
en  Laye  aufhielt.  —  Philipp,  Herzog  von  Mailand  —  ist  wohl  Lodovico  Sforza 
gemeint. 

Quellenschriften  f.  Kunstgeschichte  etc.  II.  3 
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von  diesen  beiden  Kirchenfürsten  sowohl,  als  auch  von  Papst 
Paul  III.,  der  gleichzeitig  auch  Tizian  ausserordentlich  schätzte, 
welcher  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  ihn  porträtirte  '), 
und  die  reizende  Nudität  für  den  Cardinal  Farnese  malte  •^), 
die  mehrmals  von  Michel  Angelo  mit  Bewunderung  besichtigt 
wurde;  nebstdem  ist  er  oft  von  Herzogen  und  grossen  Herren, 
sowohl  Italiener  als  Deutsche,  um  Arbeiten  angegangen  worden. 

Fab.  Mit  Recht  wurden  die  Maler  immer  besonders  ge- 
achtet; denn  es  hat  den  Anschein,  dass  gerade  sie  die  übrigen 
Menschen  an  Geist  und  Muth  übertreffen ,  indem  sie  es  wagen 
durch  ihre  Kunst  das  nachzuahmen,  was  Gott  geschaffen  hat, 
und  dies  zwar  in  einer  Weise  thun,  dass  uns  die  gemalten 
Dinge  wie  natürliche  erscheinen.  Daher  begreife  ich  ganz  gut, 
dass  die  Griechen,  welche  den  hohen  Werth  der  Malerkunst 
wohl  erkannten,  den  Sclaven  das  Malen  untersagten  und  so 
auch,  dass  Aristoteles  diese  Kunst  von  den  mechanischen  Kunst- 
fertigkeiten unter  dem  gleichzeitigen  Verlangen  genau  trennt, 
dass  in  den  Städten  eigene  ÖffentHche  Schulen,  wo  die  Kinder 
diese  Kunst  zu  erlernen  hätten,  eingeführt  werden  sollen. 

Aret.  So  haben  wir  bis  hieher  die  Würde  der  Malerei 
in  der  Hauptsache  behandelt,  und  dabei  erfahren,  welch'  hoher 

^)  Das  Porträt  Paul  III.,  gemalt  von  Tizian  zu  Rom  im  Winter  1645, 
befindet  sich  in  der  Gallerie  in  Neapel,  und  ist  oft  wiederholt  worden.  Vasari 
schreibt  darüber  an  Bened.  Varchi  am  12,  Februar  1647:  ,,Wir  sahen,  dass 
in  unseren  Tagen  die  Augen  Vieler  getäuscht  wurden,  als  sie  das  Porträt 
des  Papstes  Paul  III.  sahen,  das  um  gefirnisst  werden  zu  können,  auf  einer 
Terrasse  der  Sonne  ausgestellt  war;  viele,  die  vorübergehend  es  sahen,  glaub- 
ten den  Kopf  lebendig  und  grüssten  ihn." 

Das  Porträt  des  Cardinais  Farnese  ist  in  der  Gallerie  Corsini  in  Rom. 
Vas.  XIII.  p.  35.  n.  i.  Die  ,, reizende  Nudität",  eine  Danae,  kömmt  dreimal 
vor,  einmal  in  Petersburg,  das  andere  Mal  in  der  Belvederegallerie  in  Wien, 
das  dritte  Mal  in  der  Gallerie  in  Neapel.  Letztere  hält  Waagen  (die  vorn. 
Bilddenkmäler  in  Wien  I.  41)  für  die  vorzüglichste.  Tizian  malte  dieselbe 
1545  in  Rom,  jedoch  nicht  für  den  Cardinal,  sondern  für  den  Herzog  Ottavio 
Farnese. 
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Achtung  sich  die  guten  Maler  von  jeher  erfreuten,  und  noch 
immer  erfreuen.  Prüfen  wir  nun,  wie  sehr  diese  Kunst  auch 
zum  Nutzen ,  zum  Vergnügen  und  zur  Zierde  gereiche.  Vor 
Allem  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  es  für  uns  ein  grosser 
Vortheil  ist,  das  Bild  unseres  Erlösers,  der  heiligen  Jungfrau 
und  anderer  Heiligen  vor  Augen  zu  haben;  woraus  sich  er- 
klären lässt,  dass  obwohl  einige  Kaiser,  besonders  griechische 
den  öffentlichen  Gebrauch  der  Heiligenbilder  verboten,  dieser 
dennoch  von  vielen  Päpsten  in  den  heiligen  Concilien  genehmigt 
worden  ist,  und  die  Kirche  Jene  für  Häretiker  erklärt,  welche 
sie  nicht  gelten  lassen  wollen.  Denn  diese  Bilder  sind  nicht 
blos ,  wie  sie  von  gewissen  Leuten  genannt  werden,  die  Bücher 
der  Ungebildeten,  sondern  sie  erwecken  auch  in  wohlthuender 
Weise  die  fromme  Sammlung  der  Gebildeten,  indem  sie  Diese 
und  Jene  zur  Meditirung  dessen,  was  sie  darstellen,  bewegen. 
Und  wirklich  wird  erzählt,  dass  Julius  Cäsar,  als  er  in  Spanien 
eine  Statue  Alexander  des  Grossen  sah,  in  Thränen  ausbrach, 
da  er  bei  ihrem  Anblicke  daran  dachte,  dass  jener  Alexander 
in  dem  Alter ,  in  welchem  er  selbst  sich  damals  befand,  fast 
die  ganze  W^elt  schon  erobert  hatte,  während  er  noch  nichts 
für  den  Ruhm  gethan  habe;  was  ihn  so  sehr  mit  Drang  nach 
Unsterblichkeit  erfüllte,  dass  er  von  da  an  jene  hohen  Waffen- 
thaten  unternahm,  durch  welche  er  später  den  grossen  Alexan- 
der nicht  nur  erreichte,  sondern  ihn  sogar  noch  übertraf.  Des- 
gleichen schreibt  Sallustius,  dass  Q.uintus  Fabius  und  Publio 
Scipio  zu  sagen  pflegten ,  so  oft  sie  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen 
betrachteten,  fühlten  sie  sich  selbst  zu  edlen  Thaten  angespornt. 
Nicht  als  ob  das  Wachs  oder  der  Marmor,  woraus  jene  Bild- 
nisse bestanden,  an  und  für  sich  eine  solche  Wirkung  ausübten; 
wohl  aber  weil  das  Herz  dieser  grossen  Männer  beim  Andenken 
an  jene  vergangenen  Heldenthaten  höher  schlug,  und  sich  nur 
dann  zufrieden  gab,  wenn  sie  durch  ihre  eigenen  Leistungen 
den  Ruhm  der  Väter  eingeholt  hatten.  Die  Bildnisse  der  edlen 

3* 
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und  tüchtigen  Menschen  begeistern  also,  wie  ich  sagte,  die 
Anderen  zu  gleich  tugendhaften  und  ausgezeichneten  Hand- 
lungen. Aber  auch  abseits  vom  Gebiete  der  Religion,  bringt 
die  Malerkunst  den  Fürsten  und  Heerführern  grossen  Nutzen, 
indem  sie  ihnen  im  Vorhinein  schon,  das  heisst  noch  bevor  sie 
und  ihre  Heere  sich  zum  Eroberungskampfe  rüsten,  die  Lage 
der  Orte  und  Städte  vorzeichnet.  So  kann  man  denn  behaup- 
ten, dass  nur  die  Hand  des  Malers  ihr  eigentlicher  Führer  sei, 
weil  das  Zeichnen  etwas  dem  Maler  eigenthümliches  ist.  Eben- 
falls auf  das  Gebiet  der  Malerei  gehören  die  Seekarten;  sowie 
nicht  minder  alle  mechanischen  Kunstfertigkeiten  Ursprung  und 
Form  von  ihr  ableiten;  denn  Architekten,  Maurer,  Graveure, 
Goldarbeiter,  Sticker,  Tischler  und  selbst  Schlosser,  sie  alle 
sind  auf  das  Zeichnen,  das  wie  gesagt  dem  Maler  zukommt,  an- 
gewiesen 1). 

Fab.  Das  Alles  lässt  sich  nicht  leugnen;  weil,  sobald  man 
von  etwas  andeuten  will,  dass  es  schön  ist,  gesagt  wird,  dass 
es  Zeichnung  hat. 

Aret.  Was  das  Vergnügen  anbelangt,  so  lässt  sich  das- 
selbe schon  aus  dem  bisher  Gesagten  nachweisen.  Dennoch  will 
ich  hinzusetzen,  dass  es  kaum  noch  etwas  gibt,  was  so  anzie- 
hend ist,  und  das  Auge  so  angenehm  befriedigt,  wie  die  Malerei; 
nicht  einmal  die  Edelsteine  oder  das  Gold.  Beides  gewinnt  viel- 
mehr an  höherem  Werth,  sobald  es  irgend  welche  Gravirung, 
oder  irgend  welche  Arbeit  eines  künstlerischen  Meisters  auf- 
weist; seien  es  nun  Menschengestalten,  Thiere  oder  irgend 
etwas  anderes,  das  Zeichnung  und  Anmuth  verräth.  Und  das 
gefällt  nicht  blos  den  Kennern ,   sondern  selbst  dem  gewöhn- 

1)  Die  Bedeutung  für  alle  Zweige  der  bildenden  Künste,  welche  hier 
dem  Zeichnen  beigelegt  wird,  ist  für  die  Renaissanceperiode  charakteristisch; 
nicht  minder  bezeichnend  ist  es,  dass  eine  Reihe  von  Kunsthandwerken,  die 
in  Venedig  besonders  geblüht  haben,  auf  das  Zeichnen  gewiesen  werde,  als 
das  Fundament  ihrer  Kunstübung. 
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liehen  Idioten,  ja  sogar  den  Kindern,  welciie  sobald  sie  etwas 
Gemaltes  erblicken,  fast  immer  mit  dem  Finger  darauf  deuten, 
und  dabei  den  Eindruck  machen,  dass  ihre  kindlichen  Herzen 
ganz  von  Lust  erfüllt  seien. 

Fab.  Castiglione  sagt  in  einer  schönen  lateinischen 
Elegie'-^),  dass  das  Nämliche  auch  bei  seinen  kleinen  Kindern 
der  Fall  war,  so  oft  sie  sein  von  Rafael  gemaltes  Bildniss  be- 
trachteten, das  sich  gegenwärtig  in  Mantua  befindet,  und  das 
ein  Werk,  würdig  seines  Namens  ist. 

Aret.  Und  wo  endlich  wäre  Jemand,  der  nicht  begriffe, 
welche  Zierde  die  Malerei  jeglichem  Dinge  verleiht?  Oeffent- 
liche  und  Privat- Gebäude  mögen  immerhin  im  Innern  mit  kost- 
baren Tapeten  an  den  Wänden,  Tische  und  Kästen  mit  herr- 
lichen Teppichen  bedeckt  sein  —  ohne  die  Zierde  schöner 
Malereien  fehlt  ihnen  die  Krone  des  reizendsten  Schmuckes. 
Ebenso  bieten  von  Aussen  grössere  Augenweide  jene  Facaden 
von  Häusern  und  Palästen,  welche  von  einem  gewandten  Meister 
gemalt  wurden,  als  jene,  die  mit  weissem  Marmor,  Porphyr  oder 

^)  Castiglione  Balthasar,  geb.  zu  Casatico  im  Mantuanischen  am 
6.  Dezember  1478,  starb  zu  Toledo,  wo  Karl  V.  Hof  hielt,  am  2.  Februar 
1529.  B.  Castiglione,  ein  hervorragender  Kunstfreund  und  Gelehrter  seiner 
Zeit,  insbesonders  mit  Rafael  befreundet,  vollendete  i5i8  den  Cortegiano, 
welchen  auch  Dolce  herausgab.  Eine  Monographie  widmen  ihm  Sera ssi,  Joly 
u.  a.  m.  Eine  eingehende  Würdigung  seines  Lebens  findet  sich  in  Dumesnil 
,,histoire  des  amateurs  Italiens"  p.  i — -211.  Das  Porträt  Castiglione's  befindet 
sich  gegenwärtig  in  der  Gemäldegalerie  des  Louvre  (s.  Passavant  1.  c.  II.  p.  188). 
2)  Uxori  Hippolitae. 

Sola  tuos  vultus  referens  Raphaelis  imago 

Picta  manu,  curas  allevat  usque  meas. 
Huic  ego  delicias  facio,  arrideoque,  jocorque, 
AUoquor,  et  tanquam  reddere  verba  queat, 

Assensu,  nutuque  michi  saepe  illa  videtur 

Dicere  velle  aliquid,  et  tua  verba  loqui. 
Agnoscit,  balboque  patrem  puer  ore  salutat, 

Hoc  solor  longos,  decipioque  dies. 
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goldverziertem  Serpentinstein  ausgefüllt  sind.  Aehnliches  be- 
haupte  ich  hinsichtlich  der  Klöster  und  Kirchen.  Daher  haben 
die  von  mir  schon  erwähnten  Päpste  nicht  ohne  Grund,  die 
Gemächer  des  päpstlichen  Palastes  von  Rafael,  und  die  Kapellen 
des  heihgen  Peter  und  des  heiligen  Paul  von  Michel  Angelo 
malen  lassen;  sowie  unsere  durchlauchtigste  Signoria  den  Saal 
des  grossen  Rathes  von  verschiedenen  mehr  und  minder  tüch- 
tigen Künstlern,  je  nach  der  Unreife  jener  Zeit,  die  noch  nicht 
zum  Vollkommenen  in  dieser  Kunst  gelangt  war,  malen  Hess. 
Ebenso  Hess  sie  daselbst  zwei  Bilder  auch  von  Tizian  ausführen; 
und  wollte  Gott,  dass  Alles  dort  von  dieser  Hand  gemacht 
.  worden  wäre!  dann  würde  vielleicht  dieser  Saal  heutzutage 
eines  der  schönsten  und  erhebendsten  Schauspiele  bieten,  die 
man  in  ganz  Italien  zu  sehen  bekäme.  Viel  früher  noch  Hess 
sie  das  Aeussere  des  sogenannten  ,,Fondaco  de'  Tedeschi''  von 
Giorgio  de'  Castelfranco  und  was  den  gegen  die  Merceria  zu 
gewendeten  Theil  betrifft,  von  Tizian  selbst,  welcher  damals 
noch  ein  Jüngling  war,  malen.  Ich  werde  später  noch  Einiges 
darüber  sagen;  für  jetzt  genügt  es  zu  constatiren,  dass  unter 
den  barbarischen  Gewohnheiten  der  Ungläubigen  wohl  die  die 
schlimmste  ist,  dass  sie  das  Herstellen  von  Bildnissen,  sei  es 


Der  Fondaco  de'Tedeschi,  nach  dem  Brande  von  i5o4  nach 
dem  Entwürfe  Fra  Giocondo's  und  dem  Modelle  des  Girolamo  Tedesco  i5o6 
neu  aufgebaut,  wurde  von  Giorgione  ■ —  oder  wie  er  im  venetianischen  Dialecte 
hiess,  ,,Mistro  Zorzi  da  Chaselfrancho"  —  auf  der  Seite  gegen  den  Canal 
hin  mit  Fresken  verziert ;  Tizian  malte  die  Seite  gegen  die  Merceria.  Die 
Arbeiten  beider  Künstler  fallen  in  das  Jahr  i5o8.  Ein  Theil  der  Fresken 
existirte  noch  am  Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts,  wenn  auch  zerstört, 
wie  wir  aus  A.  Zanetti's  ,,Varie  Pitture"  sehen.  Heut  zu  Tage  sind  nur 
wenige  Fragmente"  vorhanden,  die  kaum  mehr  ein  Urtheil  gestatten  (s.  Burk- 
hardt Cicerone  I.  2.  Aufl.  p.  294).  In  den  älteren  Werken^von  Sansovino 
Ven.  descr.,  Ridolfl,  Boschini  u.  s.  f.  finden  die  Fresken  Giorgione's  und 
Tizian's  eingehende  Würdigung,  lieber  Giorgione's;  Fresken  s.  insbesondere 
Crowe-Cavalcaselle  1.  c.  IL  142 — 143. 
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durch  die  Malerei,  sei  es  durch  die  Sculptur,  bei  sich  nicht 
dulden.  Endlich  ist  die  Malerei  auch  eine  Nothwendigkeit ;  denn 
ohne  ihre  Hülfe  würden  wir,  wie  sich  das  leicht  bemessen  lässt, 
weder  Wohnungen  noch  irgend  eines  der  Dinge  haben  können, 
die  dem  civilisirten  Leben  nothwendig  smd. 

Fab.  Ihr  habt  nun  lieber  Freund,  so  viel  mir  scheint, 
sehr  erschöpfend  über  die  Würde  der  Malerei  gesprochen. 
Habt  nun  die  Gefälligkeit,  den  Gegenstand  nach  der  angege- 
benen Ordnung  weiter  zu  verfolgen,  damit  ich  mir  jenes  Ur- 
theil  bilden  könne,  das  ich  eben  anstrebe. 

Ar  et.  Wohl  hätte  ich  mich  viel  weitschweifiger  darüber 
aussprechen  können;  doch  würde  dies  zu  weit  ab  von  dem 
Vergleiche  geführt  haben,  welcher  den  Gegenstand  unserer  Un- 
terredung bildet;  das  Gesagte  mag  genügen,  euerer  Aulforde- 
rung zu  entsprechen.  Zurückkehrend  nun  auf  meinen  ursprüng- 
lichen Weg,  und  nachdem  ich  die  Malerei  definirt,  und  die 
Aufgabe  des  Malers  erörtert  habe,  werde  ich  nun  den  Gegen- 
stand in  allen  seinen  Theilen  weiter  entwickeln. 

Fab.  Diese  Auseinandersetzung  erfreut  mich  jetzt  schon 
sehr,  und  ich  merke,  dass  Ihr  mit  reichlichem  Verständnisse 
und  mit  viel  Methode  von  der  Sache  sprecht. 

Ar  et.  Nach  meiner  Ansicht  besteht  Alles,  was  die  Maler- 
kunst angeht,  aus  drei  Theilen:  Erfindung,  Zeichnung  und 
Colorit.  Die  Erfindung  ist  die  Fabel  oder  das  GeschichtHche, 
das  der  Maler  entweder  sich  selbst  wählt,  oder  ihm  als  auszu- 
führender Gegenstand  von  Anderen  angegeben  wird.  Die  Zeich- 
nung ist  die  Form,  unter  welcher  er  diesen  Vorwurf  darstellt 
Das  Colorit  bildet  jene  Tinten,  mit  welchen  die  Natur  die  ver- 
schiedenen belebten  und  unbelebten  Sachen  gemalt  hat,  da 
man  auch  bei  ihr  mit  Recht  sich  so  ausdrücken  kann.  Belebte, 
als  da  sind:  die  Menschen  und  die  Thiere;  unbelebte,  wie: 
Steine,  Gras,  Pflanzen  und  dergleichen;  obwohl  auch  diese  in 
ihrer  Weise  belebt  sind,  da  sie  das  sogenannte  vegetabilische 
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Leben  besitzen,  welches  sie  erhält  und  ewig  befruchtet.  Doch 
will  ich  hier  als  Maler  und  nicht  als  Philosoph  reden. 

Fab.  Mir  erscheint  Ihr  so  gut  das  Eine,  wie  das  Andere. 

Aret.  Sehr  erfreut,  wenn  es  so  ist.  Beginnen  wir  nun 
mit  der  „Erfindung",  bezüghch  welcher  ich  behaupte,  dass 
viele  Momente  dahin  gehören,  worunter  die  Anordnung  und 
das  Angemessene  den  ersten  Rang  einnehmen.  Hätte  ein  Maler 
beispielweise  einen  Christus  oder  einen  heihgen  Paul,  welcher 
predigt,  darzustellen,  so  wäre  es  unangemessen,  dass  er  sie 
nackt,  oder  als  Soldaten,  oder  als  Matrosen  gekleidet  malt; 
vielmehr  müsste  er  ihnen  eine  dem  Einen  und  dem  Anderen 
entsprechende  Gewandung  geben;  vor  Allem  aber  dem  Erlöser 
eine  ernste  und  zugleich  liebevoll  milde,  sanfte  Physiognomie, 
sowie  dem  heiligen  Paul  ein  Wesen,  wie  es  einem  so  grossen 
Apostel  zukommt,  verleihen;  so  zwar,  dass  der  Beschauer  sich 
einbilden  könne,  ein  wirkliches  Ebenbild,  sei  es  des  Gebers  unseres 
Heiles,  sei  es  des  Auserwähltesten  der  Erwählten,  vorsieh  zu  sehen. 
D'rum  ward  dem  Donatello '),  der  einen  Gekreuzigten  von  Holz 
gemacht  hatte,  nicht  mit  Unrecht  vorgeworfen,  dass  er  einen 
Bauer  auf's  Kreuz  geschlagen  habe;  obwohl  unsere  Zeit  Keinen, 
der  dem  Donatello  in  der  Bildhauerei  gleichkommt,  und  nur 
einen  Michel  Angelo,  der  ihn  übertrifft,  aufweisen  kann.  Ebenso 
müsste  ein  Maler,  der  Moses  darzustellen  hätte,  demselben  keine 
armselige  Gestalt,  sondern  eine  von  Grösse  und  Majestät  er- 
füllte geben;  vor  Allem  wird  er  auf  die  besonderen  Eigenschaf- 
ten der  vorzuführenden  Personen,  auf  die  Nationalität,  auf  die 

1)  Die  Aeusserung  Brunnellesci's  über  das  in  Holz  geschnitzte  Krucifix 
Donatello's  wird  in  Vasari,  im  Leben  Brunnellesci's  erzählt.  (III.  p.  198  ed  LM.) 
Das  Krucifix  befindet  sich  heutzutage  in  der  Kirche  S.  Croce  (Capell.  Bardi, 
Ende  d.  1.  Querschiffes,  das  Brunnelesco's  in  S.  Maria  Novella  (Cap.  links 
V.  Chore).  Bemerkenswerth  ist  es  und  bezeichnend  für  die  Urtheilsfähigkeit 
Dolce's,  dass  er  meint,  ausser  M.  Angelo  kam  keiner  in  unserer  Zeit  dem 
Donatello  gleich  —  ein  Urtheil,  dem  wir  gerne  beistimmen.  —  Donatello 
lebte  in  Florenz  1 383/86— 1466,  Filippo  Brunellesci  1379— 1446. 
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Sitten,  Gegenden  und  Zeitepochen  Rücksicht  zu  nehmen  haben. 
Denn  wenn  er  eine  Waffenthat  Casars  oder  Alexander  des 
Grossen  darstellen  will,  so  wäre  es  unangemessen,  dass  die 
Soldaten  dabei  so  bewaffnet  wären,  wie  sie  es  heute  sind,  und 
er  wird  auch  den  Macedoniern  andere  Waffen  als  den  Römern 
geben.  Soll  er  ferner  eine  moderne  Schlacht  malen,  so  darf  er 
sie  nicht  in  antiker  Art  componiren,  so  wie  es  lächerlich  wäre, 
wenn  er  bei  Darstellung  eines  Casars ,  diesen  etwa  mit  einem 
türkischen  Turban  oder  mit  einer  Kappe  gleich  der  unseren, 
oder  nach  venetianischer  Tracht  ausstatten  würde. 

Fab.  Dieses  Gebot  der  Angemessenheit  liegt  auch  den 
Schriftstellern  sehr  nahe,  so  zwar,  dass  sie  ohne  dieselbe  nichts 
Vollendetes  zu  schaffen  vermögen.  Das  eben  ist's,  was  Horaz 
mit  Recht  sagen  lässt,  es  sei  bei  einem  Theaterstücke  sehr 
wichtig  zu  wissen,  wer  gerade  spricht:  ob  der  Diener  oder  der 
Herr;  worauf  er  von  den  Eigenthümhchkeiten  spricht,  die  man 
bei  Achilles,  Orestes,  Medea  und  Anderen  zu  beobachten  habe. 

Aret.  In  diesem  Sinne  irrte  Albrecht  Dürer  nicht  blos 
bezüglich  der  Gewänder,  sondern  auch  hinsichtlich  des  Aus- 
druckes der  Köpfe.  Da  er  ein  Deutscher  war,  so  malte  er  wie- 
derholt die  Mutter  Gottes,  und  die  sie  begleitenden  heiligen  Frauen 
in  deutscher  Kleidung,  und  unterliess  es  auch  nicht,  den  Juden 
deutsche  Physiognomien  nebst  Schnurbärten,  Haar-Trachten  und 
Modegewändern,  wie  sie  bei  den  Deutschen  Gebrauch  sind,  zu 
geben  ').  Aber  von  diesen  Fehlern  der  Angemessenheit  und  der 
Erfindung  werde  ich  vielleicht  Einiges  hervorheben,  wenn  ich 

1)  In  der  Allgemeinheit,  in  welcher  dies  hier  ausgesprochen,  ist  es 
gewiss  unrichtig.  A.  Dürer  malte  die  Mutter  Gottes  nicht  mehr  deutsch,  als 
Bellini  und  Tizian  sie  venetianisch,  Rafael  tlorentinisch  dargestellt  hatte.  Dass 
A.  D.  bestrebt  war,  sich  von  Modegewändern  und  Modecostümen  zu  eman- 
cipiren,  ist  wohl  ohne  Zweifel.  Er  stund  in  diesen  Dingen  vollständig  auf 
dem  Standpunkte  der  Renaissance.  —  Alb.  Dürer  geb.  zu  Nürnberg  21.  Mai 
1471,  gest.  ebendaselbst  i528. 
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zum  Vergleiche  zwischen  Rafael  und  Michel  Angelo  gelangen 
werde. 

Fab.  Gerne  möchte  ich  lieber  Freund,  dass  Ihr  nicht 
blos  die  extremen  Mängel,  in  welche  ohnehin  nur  die  Idioten 
zu  verfallen  im  Stande  sind,  berührtet,  sondern  auch  jene 
Schwächen  beleuchten  würdet,  die  sich  oft  selbst  Kunstgrössen 
zu  Schulden  kommen  lassen. 

Aret.  Ich  will  es  thun.  Doch  glaubt  Ihr  etwa,  dass  Al- 
brecht Dürer  ein  Idiot  gewesen  sei?  Er  war  ein  vorzüglicher 
Maler,  besonders  in  der  Erfindung  bewunderungswürdig.  Wäre 
er  in  Italien  und  nicht  in  Deutschland  geboren,  wo  man  zu 
verschiedenen  Zeitläufen  hervorragende  Talente,  sowohl  in  der 
Literatur  als  auch  in  mancherlei  Kunstzweigen  auftauchen  sah, 
wo  aber  gerade  die  Malerkunst  nie  zur  Vollkommenheit  sich 
emporschwang,  bin  ich  überzeugt,  dass  er  ein  keinem  Anderen 
nachstehender  Künstler  geworden  wäre.  Beweis  dafür  die  That- 
sache,  die  ich  Euch  verbürgen  kann,  dass  Rafael  selbst  kein 
Bedenken  hatte,  Albrechts  Zeichnungen,  die  er  sehr  lobte,  in 
seinem  Arbeitszimmer  aufzuhängen ;  hätte  derselbe  auch  kein 
anderes  Verdienst  als  jenes  des  Gravirens  gehabt,  so  würden 
um  ihn  unsterblich  zu  machen  seine  Kupferstiche  genügen,  die 
mit  unvergleichlicher  Zartheit  die  Wahrheit  und  die  Lebhaftig- 
keit des  Natürlichen  derart  wiedergeben ,  dass  diese  Arbeiten 
nicht  gezeichnet,  sondern  gemalt,  nicht  gemalt,  sondern  lebendig 
zu  sein  ■  scheinen. 

Fab.  Ich  habe  einige  seiner  Stiche  gesehen,  welche  in 
dieser  Beziehung  mich  wirklich  überraschten. 

Aret.  So  viel  was  die  Angemessenheit  betrifft.  Hinsicht- 
lich der  Anordnung  hat  der  Maler  partienweise  Alles,  was  auf 
den  zu  malenden  Gegenstand  sich  bezieht,  so  zweckmässig  zu 
sammeln,  dass  er  den  Beschauer  glauben  lasse,  die  Sache  selbst 
könnte  nicht  anders  beschaffen  sein,  als  sie  eben  dargestellt  er- 
scheint. So  stelle  er  nicht  in  den  Vordergrund  was  rückwärts. 
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nicht  rückwärts  was  im  Vordergrunde  stehen  soll,  und  ordne 
die  Dinge  auf  das  Genaueste  so  an,  wie  es  in  Wirklichkeit  der 
Fall  gewesen  sein  muss. 

Fab.  Dasselbe  lehrt  auch  Aristoteles  in  seiner  Poetik 
den  Tragödien-  und  ComÖdienschriftstellern. 

Aret.  Betrachten  wir  Timantes,  einen  der  gerühmten 
Maler  des  Alterthums.  Er  hat  Iphigenie,  die  Tochter  Agame- 
mnons  und  die  Heldin  der  schönen  Tragödie  des  Euripides, 
welche  von  Dolce ')  übersetzt,  vor  einigen  Jahren  hier  in  Venedig 
aufgeführt  wurde,  in  dem  Augenblicke  gemalt,  da  sie  vor  dem 
Altare,  als  der  Diana  geweihtes  Opfer  den  Todesstreich  erwartet. 
Da  nun  der  Künstler  auf  den  Gesichtszügen  der  Zuschauer  alle 
Abstufungen  des  Schmerzes  ausgedrückt  hatte  und  kaum  hoffen 
durfte  einen  noch  höheren  Schmerzausdruck  im  Antlitze  des 
trauernden  Vaters  zum  Vorschein  bringen  zu  können,  so  stellte 
er  ihn  so  dar,  dass  er  sich  das  Gesicht  mit  einem  Linnen,  oder 
mit  dem  Saum  des  Kleides  verhüllt.  Hier  hat  Timantes  die 
Angemessenheit  auch  dadurch  beobachtet,  dass  bei  Agamemnon 
anzunehmen  war,  er  könne  als  der  Vater  es  nicht  ertragen,  die 
Tochter  unter  seinen  Augen  abschlachten  zu  sehen. 

Fab.  Das  war  in  Wirklichkeit  ein  vortrefflicher  Einfall. 

Aret.  Auch  Parrhasius,  ebenfalls  ein  gefeierter  Maler  der- 
selben Zeitepoche,  malte  zwei  Figuren,  von  welchen  die  eine 
den  Sieg  bestreitend,  wie  im  Schweisse  gebadet  aussah,  während 
die  zweite  die  Waffen  ablegte,  und  tief  Athem  zu  holen  schien. 
Diese  zwei  Beispiele  von  Malern  des  Alterthums  zeigen ,  von 
welcher  Wichtigkeit  für  die  Malerei  die  Erfindung  sei;  denn 
sie  ist  die  Quelle  oder  doch  die  Begleiterin  aller  anderen  Vor- 
züge der  Zeichnung.  Ich  werde  später  nicht  ermangeln,  hiefür 

1)  Die  Uebersetzung  der  Iphigenie  des  Euripides  durch  L.  Dolce  er- 
schien zum  erstenmale  i55i  bei  GioHto  in  Druck.  Sie  erlebte  fünf  Autiagen. 
Im  Jahre  \5^3  erschien  die  Uebersetzung  der  Hekuba,  ibSy  die  der  Medea, 
i566  die  der  Jokaste. 
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auch  einige  Beispiele  von  modernen  Malern  zu  citiren.  Ebenso 
soll  der  Maler  sich  Schauplatz  und  Gebäude  der  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Landes  entsprechend  vorstellen,  damit  er  nicht 
Diesem  zuweise,  was  Jenem  zukommt.  Daher  jener  Maler  nicht 
sehr  verständig  zu  Werke  ging,  welcher  Moses  darstellend,  der 
dem  Felsen  durch  den  Schlag  seines  Stabes  das  von  den  Juden 
so  sehr  ersehnte  Wasser  wunderartig  entströmen  Hess ,  eine 
blühende  Landschaft,  reich  an  Vegetation  und  umgeben  von 
lieblichen  Hügeln  hinzumalte :  erstens  weil  die  Geschichte  meL 
det,  dass  dieses  Wunder  in  der  Wüste  vor  sich  ging;  zweitens 
weil  es  in  den  fruchtbaren  Gegenden  ohnehin  immer  Wasser 
genug  gibt. 

Fab.  Jedenfalls  thut  es  Noth,  dass  der  Maler  einen  regen 
Geist  besitze,  und  über  die  Erfindung  nicht  die  Hände  in  den 
Schooss  lege.    Seht  nur,  wie  sinnig  Horaz  am  Anfange  seiner 
an  die  Pisonen  gerichteten  Poetik,   indem  er  ebenfalls  auf  die 
Erfindung  zu  sprechen  kommt,   und   das  Beispiel  hiezu  vom 
Maler  nimmt  (da  ja  Maler  und  Dichter,  wie  schon  gesagt,  gleich- 
sam Brüder  sind),   uns  die  Idee  einer  höchst  unangemessenen 
Erfindung  in  jenen  Versen  vorführt,  die  beiläufig*)  so  lauten: 
,,Wenn  ein  Menschengesicht  auf  den  Pferdhals  ein  Maler  wollt'  setzen, 
Und  den  Körper  sodann  mit  allerlei  Federn  bedecken, 
Fügend  von  überall  her  die  Glieder,  so  dass  zu  ecklem 
Fische  das  würde  zum  Schluss,  was  oben  ein  lächelndes  Weib  war': 
Würde  wohl  solches  im  Bild  euch,  Freunde,  zum  Lachen  nicht  zwingen?" 

1)  Das  ,, beiläufig"  bezieht  sich  auf  die  italienische  Uebersetzung  des 
Horaz  von  Dolce,   die  später  unter  folgendem  Titel   in  Venezia  appresso 
Gabriel  Giolito  de  Ferrari  i559  erschienen  sind:   I  dilettevoli  Sermoni,  al- 
trimenti  Latine,  e  le  morali  epistole  di  Horatio,  Illustre  Poeta  Lirico,  insieme 
con  la  Poetica.   Ridotte  da  M.  Lodovico  Dolce  dal  Poema  Latino  in  versi 
Sciolti  Volgari.  Con  la  vita  di  Horatio,"  Die  Verse  des  Horaz  lauten: 
Humano  capite  cervicem  pictor  equinam 
jüngere  si  velis,  et  varias  inducere  plumas 
undique  coUatio  membris,  ut  turpiter  atrum 
desinat  in  piscem  mulier  formosa  superne; 
spectatum  admissi  risum  teneatis,  amici!  — 
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Ar  et.  Das  besagt  meiner  Ansicht  nach,  dass  die  gesammte 
Haltung  einer  Darstellung,  die  mehrere  Plguren  umfasst,  ein 
Ganzes  bilden  müsse,  das  harmonisch  in  einandergreift.  Wenn 
ich  zum  Beispiel  das  in  der  Wüste  vom  Himmel  fallende  Manna 
in  einem  Bilde  darstellen  wollte,  so  müsste  ich  es  so  einrich- 
ten, dass  alle  bei  der  Sache  dargestellten  Juden  in  verschiede- 
nen Stellungen  dieses  göttliche  Brot  einsammeln;  dass  Alle  eine 
grosse  Sehnsucht  darnach  und  auch  grosse  Freude  an  den  Tag 
legen,  und  es  nicht  etwa,  aussehe,  als  sei  irgend  einer  unter 
ihnen  zurückgesetzt  worden.  Genau  so,  wie  es  Rafael  in  seinem 
Bilde  that,  der  ausserdem  noch  eine  wirkliche  Wüste  mit  Holz- 
gebäuden, die  der  Zeit  und  dem  Orte  entsprechen,  erdachte, 
dem  Moses  ein  ernstes  Wesen,  eine  lange  bis  zur  Erde  reichende 
Gewandung,  eine  hohe  und  würdige  Haltung,  ebenso  aber  den 
jüdischen  Weibern  gestickte  Kleider,  wie  sie  damals  zu  tragen 
pflegten,  gab.  Anderseits  darf  ich  nicht  verschweigen,  da  man 
die  Wahrheit  nie  vorenthalten  soll,  dass  Derjenige,  welcher  in 
dem  Saal,  den  man  ,,di  sopra"  nennt,  neben  dem  Schlacht- 
bilde von  Tizian  i),  die  Darstellung  der  von  Alexander  III.  gegen 
Friedrich  Barbarossa  geschleuderten  Excommunicirung  malte, 
sich  bei  dieser  geschichtlichen  Darstellung  einen  Irrthum  zu 
Schulden  kommen  liess.  Nachdem  er  nämlich  in  seiner  Com- 
position  Rom  zeichnete,  so  scheint  mir,  dass  er  höchst  unge- 
hörig gegen  die.  Angemessenheit  gesündigt  habe,  indem  er  da 
eine  so  grosse  Anzahl  venetianischer  Senatoren  anbrachte,  die 


^)  Dieses  Gemälde  ging  bei  dem  Brande  vom  Jahre  ib-jj  zu  Grunde. 
Es  wurde  von  Giorgione  (nicht  von  G.  Bellini)  begonnen  und  nach  dessen 
Tode  von  Tizian  vollendet.  Die  Handlung,  die  es  darstellt,  ist  nicht  die  von 
Dolce  und  Vasari  erwähnte,  sondern  das  Gemälde  zeigte  Friedrich  Barbarossa 
in  dem  Momente,  als  er  am  Eingange  zur  Marcuskirche  dem  Pabste  den 
Fuss  küsst.  s.  Vasari  ed.  Le  Monier.  B.  V  p.  22.  N.  6  —  Ueber  die  Schlach- 
tenbilder Tizian's,  die  auch  Vasari  ungenau  beschreibt,  siehe  A.  Majer 
,, Deila  imitazione  pittorica,  della  eccelenza  delle  opere  di  Tiziano."  Venezia. 
1818.  p.  324  -  329. 
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ohne  Grund  einen  Theil  der  Zuschauer  abgeben.  Denn  es  ist 
durchaus  nicht  wahrscheinHch ,  dass  sie  sich  alle  gerade  zur 
selben  Zeit  dort  eingefunden  haben  sollten ,  und  haben  sie 
ausserdem  mit  der  Geschichte  gar  nichts  zu  schaffen.  Tizian 
hingegen  hat  die  Angemessenheit  wunderbar  und  mustergiltig 
bei  dem  Bilde  beobachtet,  in  welchem  derselbe  Friedrich  sich 
vor  dem  Papste  beugt  und  demüthigt,  indem  er  ihm  den  Fuss 
küsst.  Tizian  bildete  dort  mit  richtigem  Verständnisse  den 
Bembo,  den  Navager  und  den  Sanazaro'),  wie  sie  dem  Acte 
zusehen,  ab.  Denn  obwohl  diese  geschichtliche  Thatsache  viele 
Jahre  vorher  stattfand,  sind  die  beiden  Ersten  in  Venedig,  ihrer 
Heimatstadt,  erdacht  worden;  und  was  den  Dritten  anbelangt, 
so  liegt  es  nicht  ausser  aller  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  sich 
dabei  befunden  habe.  Nebstbei  ist  es  nichts  besonders  Unge- 
höriges, dass  einer  der  grÖssten  Maler  der  Welt  in  seinen 
Werken  die  Erinnerung  und  die  Bildnisse  der  drei  ersten  Dich- 
ter und  Gelehrten  unserer  Zeit  aufbewahre,  von  denen  zwei 
venetianische  Edelleute  waren,   und  der  Andere   eine  solche 


1)  Andrea  Navagero,  geb.  1483,  gest.  i528  in  Blois,  als  Gesandter 
Venedigs  am  Hofe  Franz  I.,  ein  thätiges  Mitglied  der  Aldinischen  Academie 
in  Venedig.  Er  setzte  die  Geschichte  Venedigs  fort,  welche  Säbel lico  un- 
vollendet gelassen  hatte,  verbrannte  sie  aber  mit  anderen  seiner  Schriften 
vor  seinem  Tode.  Die  Brustbilder  A.  Navagero's  und  Sannazaro's  malte  Rafael 
für  Agost.  Beazzano  auf  Einem  Bilde  einander  gegenüber  für  ihren  gemeinsamen 
Freund  P.  Bembo.  In  dem  Hause  des  P,  Bembo  in  Padua  fand  es  der 
Anonymus  des  Morelli  (p.  18).  Jacopo  Sanazzaro,  Mitglied  der  Neapol. 
Academie,  geb.  1468,  lebte  unter  Leo  X.  in  Rom  und  verfasste  daselbst  sein 
Gedicht:  de  partu  virginis.  Er  starb  zu  Neapel.  Das  nachfolgende  von  Dolce 
übersetzte  Gedicht  ist  ein  Epigramm  Sanazzaro's.  Der  Anonymus  des  Morelli 
fand  in  eben  demselben  Hause  des  Pietro  Bembo  ein  Porträt  Sanazzaro's  vor. 
Eine  Copie  des  Porträtes,  vielleicht  Seb.  del  Piombo,  datirt  von  iSig,  als 
in  der  Sammlung  des  C.  Lancelotti  befindlich  wird  von  Passavant  (Rafael 
II.  433)  erwähnt.  Im  J.  ^i552  erschienen  bei  G.  Giolito  de'  Ferrari  „Le 
Rime  di  M.  Jacopo  Sanazzaro  nuovamente  corrette  e  reviste  per  M.  Lodovico 
Dolce." 
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Vorliebe  für  unser  ruhmvolles  Venedig  hegte,  dass  er  in  einem 
seiner  Epigramme  dieser  Stadt  sogar  den  Vorzug  vor  Rom 
gab.  —  Dieses  Epigramm  würde  aus  dem  Lateinischen  über- 
tragen, beiläufig  also  lauten:') 

„Als  Neptun  einsl  die  Adria-Stadt  gesehen, 

Die  stolz  auf  Wogen  thronend,  gross  und  hehr, 

Gesetze  gibt  von  ihren  Herrscherhöhen 
Gebieterisch  dem  ganzen  weiten  Meer; 

Magst,  Jupiter  —  rief  er  —  die  Mars-Stadt  oben, 

Und  den  tarpeischen  Felsen  noch  dazu, 
Den  Tiberfluss  mehr  als  die  See  selbst  loben  — 

Prüfst  Du  die  beiden  Städte,  sagst  auch  Du: 

Durch  Sterbliche  die  Römerstadt  entstand, 
Venedig  nur  durch  ew'ger  Götter  Hand!" 

Das  nämliche  Epigramm  wurde  zu  einem  anmuthigen 
Sonette  von  dem  reichbegabten  jungen  Giovan  Maria  Verde- 
zotto^)  umgearbeitet,  welcher  literarische  Bildung  mit  grosser 
Neigung  zur  Malerei  vereinigt,  und  zeitweise  selbst  malt  und 
zeichnet. 


1)  De  mirabili  urbe  Venetiis. 

Viderat  Hadriaeis  Venetam  Neptunus  in  undis 

Stare  urbem,  et  toto  ponere  jura  mari: 
Nunc  mihi  Tarpejas  quantumvis,  Jupiter,  arces 

Objice,  et  illa  tui  moenia  Martis,  ait. 
Si  pelago  Tybrim  praefers;  urbem  aspice  utramque 

Illam  homines  dices,  hanc  posuisse  Deos. 

2)  Verdizotto  Giammaria,  ein  venetianischer  Dichter,  mit  dem  L. 
Dolce  in  mehrfacher  Verbindung  stand,  dessen  ,,Rime  scelte"  in  Venedig 
i568  herausgegeben  wurden.  Verdizotto  versuchte  sich  auch  in  Gemälden, 
und  zwar  in  Landschaften.  Als  Vasari  i566  in  Venedig  war,  so  machte  er 
durch  Tizian  die  Bekanntschaft  mit  Verdizotto  ,,gentiluomo  veneziano,  'giovane 
pien  di  virtü,  amico  di  Tiziano,  ed  assai  ragionevole  disegnatore  e  dipintore, 
come  moströ  in  alcuni  paesi  disegnati  da  lui,  bellissimi." 
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Fab.  Gross  sind  fürwahr  solche  Lobsprüche,  doch  aber 
auch  unserer  Stadt  angemessen. 

Aret.  Angenommen  nun,  dass  hier  dieser  grosse  Künstler 
die  richtige  Einsicht  nicht  bei  Seite  Hess  (denn  ohne  Zweifel, 
selbst  wenn  diese  Darstellung  nicht  schon  durch  andere  Vorzüge 
Lob  verdiente,  so  würde  sie  wegen  der  Würde  der  seltenen  Per- 
sönlichkeiten, die  sie  enthält,  umsomehr  darauf  Anspruch  haben, 
als  man  Bilder  ja  oft  blos  ob  der,  wenn  auch  von  minderen 
Meistern  gemalten  Bildnissen  der  uns  vorgeführten  Personen 
schätzt),  so  scheint  er  sich  dafür  weniger  Aufmerksamkeit  be- 
flissen zu  haben,  als  er  die  heilige  Margherita,  auf  einer  Schlange 
reitend  malte. 

Fab.  Ich  habe  keines  dieser  Werke  gesehen.  Nun  glaub' 
ich  genügend  viel  über  Erfindung  gehört  zu  haben.  Gehen  wir 
zur  Zeichnung  über. 

Aret.  Es  bleibt  nur  noch  Einiges  über  den  Gegenstand 
der  Erfindung  beizufügen;  so  z.  B.  dass  jede  Gestalt  ihre 
Thätigkeit  entsprechend  zur  Anschauung  bringen  soll.  Falls  sie 
sitzt,  so  soll  sie  den  Eindruck  machen,  dass  sie  auch  bequem 
sitzt;  steht  sie,  so  hat  sie  die  Fusssohlen  fest  auf  den  Boden 
zu  stützen,  dass  es  nicht  scheine  als  ob  sie  schwanke;  geht  sie, 
so  sei  ihre  Bewegung  leicht  je  nach  den  Umständen,  die  ich 
später  berühren  werde.  Nun  ist  es  ganz  unmöglich,  dass  der 
Maler  alle  jene  Momente  gut  beherrsche,  welche  die  Erfindung, 
sei  es  hinsichtlich  der  Geschichte,  sei  es  hinsichtlich  dessen, 
was  den  Zeitepochen  entspricht,  betreffen,  wenn  er  nicht  mit 
der  Kenntniss  der  Geschichte  und  den  Werken  der  Dichter  ver- 
traut ist.  So  vortheilhaft  es  daher  für  einen  Schriftsteller  im 
Interesse  seiner  Berufsthätigkeit  ist  zeichnen  zu  können,  eben- 
so wird  Derjenige,  welcher  sich  der  Malerei  widmet,  aus  der 
Kenntniss  der  Literatur  grossen  Nutzen  ziehen.  Kann  indessen 
der  Maler  auch  nicht  die  ganze  Literatur  bewältigen,  so  möge 
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er  wenigstens,  wie  ich  bereits  andeutete,  sich  mit  der  Geschichte 
und  mit  einigen  Dingen  der  Poesie  bekannt  machen,  und  pflege 
den  Umgang  mit  Dichtern.  Sodann  möchte  ich  dem  Maler  rathen, 
dass  er,  wenn  er  die  ersten  Ideen,  die  ein  Gegenstand  in  seiner 
Phantasie  wach  rief,  skizzirt,  sich  nicht  mit  einer  einzigen 
solchen  Skizze  begnüge,  sondern  mehrere  derselben  entwerfe, 
um  dann  darunter  jene  zu  wählen,  welche  sowohl  in  der  Tota- 
lität, als  auch  in  den  einzelnen  Theilen,  als  die  gelungenste 
erscheint.  So  pflegte  es  Rafael  zu  machen,  der  so  reich  an  Er- 
findungsgabe war,  dass  er  von  jeder  Composition  immer  vier 
oder  fünf  verschiedene  Skizzen,  die  alle  durchgehens  schön 
und  anmuthig  waren,  entwarf.  Vor  Allem  möge  sich  der  Maler 
davor  hüten,  in  den  Fehler  Derjenigen  zu  verfallen,  die,  nach- 
dem sie  eine  hübsche  Vase  zu  machen  begonnen,  damit  enden, 
dieselbe  schliesslich  zu  einem  Suppentopf  oder  sonst  einem 
werthlosen  Gebilde  zu  gestalten;  was  ich  hier  darum  ausdrück- 
lich hervorhebe,  weil  es  gar  oft  vorkommt,  dass  der  Maler 
irgend  welche  treffliche  Idee  gefasst  hat,  die  er  dann  aus  Mangel 
an  Talent  oder  Kraft  nicht  auszuführen  vermag.  Dann  soll  er 
sie  lieber  ganz  bei  Seite  lassen,  und  eine  andere,  deren  befrie- 
digende Ausführung  in  seinen  Kräften  liegt,  aufnehmen,  auf 
dass  er  nicht  gezwungen  sei,  etwas  zu  bieten,  das  nach  seiner 
Intention  anders  hätte  ausfallen  sollen. 

Fab.  Dasselbe  begegnet  auch  uns  Anderen,  die  wir  oft 
wegen  Armuth  an  Ausdrücken  genöthigt  werden,  etwas  nieder- 
zuschreiben, das,  so  wie  es  sich  gibt,  gar  nicht  in  unserem 
Sinne  lag. 

Ar  et.  Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Er- 
findung aus  zwei  Quellen  fliesst:  aus  der  Geschichte  und  aus 
dem  Geiste  des  Malers.  Die  Geschichte  liefert  ihm  einfach  nur 
das  Materiale,  während  der  Geist  nebst  der  Anordnung  und 
der  Angemessenheit  auch  die  Stellungen,  die  Mannigfaltigkeiten, 
und  so  zu  sagen  den  Ausdruck  der  Figuren   bestimmt,  was 
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übrigens  auch  ein  Factor  der  Zeichnung  ist.  Es  genügt  hier 
festzustellen,  dass  der  Maler  keine  der  Eigenthümlichkeiten  der 
Erfindung  vernachlässigen,  noch  übermässig  viel  Gestalten  auf- 
nehmen, vielmehr  bedenken  soll,  dass  er  selbe  dem  Auge  des 
Beschauers  vorzuführen  hat,  der  durch  allzugrosse  Massen  ver- 
vs^irrt,  sich  leicht  verstimmen  lässt.  Auch  verstÖsst  es  gegen  alle 
Naturgemässheit,  dass  sich  in  einem  und  demselben  Augen- 
blicke so  viele  Dinge  vor  ihn  hinstellen. 

Fab.  In  gleicher  Weise  verlangen  die  Sachverständigen, 
dass  man  den  Poemen,  besonders  aber  den  Tragödien  und 
Comödien,  nur  eine  mässige  Länge  verleihe;  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  ein  belebter  Gegenstand,  wenn  zu  gross, 
lästig,  wenn  zu  klein,  geringschätzig  erscheint. 

Ar  et.  Obwohl  nun  der  Maler  hiermit  an  diese  Gesetze 
der  Anordnung  und  der  Angemessenheit  gebunden  ward,  so 
soll  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Maler,  so  gut  wie  der  Dichter, 
nicht  manchmal  diese  enge  Grenze  überschreiten  dürfe  —  jedoch 
niemals  in  dem  Maasse,  dass  er  dabei  in  gewisse  Fehler  ver- 
falle; denn  es  passt  nun  einmal  nicht,  dass  man  Trotziges  und 
Liebenswürdiges,  Grausames  und  Sanftes,  wie  Schlangen  und 
Vögel,  Tiger  und  Lamm  miteinander  verbinde.  Und  nun  gehe 
ich  auf  die  Zeichnung  über.  Die  Zeichnung  ist,  wie  ich  schon 
bemerkte,  jene  Form,  welche  der  Maler  den  von  ihm  nachge- 
bildeten Gegenständen  gibt,  was  wieder  genau  gesprochen  aus 
einer  Folge  von  verschiedenartig  gezogenen  Linien  besteht, 
welche  die  Gestalten  bilden.  Das  ist  es,  worauf  der  Maler  vor 
Allem  absolut  sein  ganzes  Studium,  seine  ganze  Aufmerksam- 
keit und  seine  ganze  Arbeit  verlegen  soll;  weil  eine  schlechte 
Zeichnung  das  Lob,  das  sonst  die  schönste  Erfindung  verdienen 
würde,  vernichtet.  Es  reicht  durchaus  nicht  hin,  dass  ein  Maler 
eine  geniale  Erfindungsgabe  besitze,  wenn  er  nicht  zugleich 
auch  ein  vortrefflicher  Zeichner  ist;  denn  die  Erfindung  mani- 
festirt   sich  nur   durch  die  äussere  Form,   und  diese  ist  eben 
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die  Zeichnung  selbst.  Es  muss  somit  der  Maler  bestrebt  sein, 
nicht  blos  die  Natur  nachzuahmen ,  sondern  dieselbe  auch 
theilweise  zu  übertreffen.  Ich  sagte  theilweise  zu  übertreffen, 
denn  im  Uebrigen  ist  es  schon  ein  Wunder,  wenn  es  gelingt, 
sie  auch  nur  annäherungsweise  nachzuahmen.  Der  Sinn  meines 
Satzes  geht  dahin,  dass  man  mittelst  der  Kunst  in  einem  ein- 
zelnen Körper  all'  die  Vollkommenheiten  der  Schönheit  zu  ver- 
einigen wisse,  welche  sonst  die  Natur  unter  Tausenden  von 
Körpern  zu  vertheilen  pflegt.  Denn  es  gibt  keine  einzelne  Men- 
schengestalt von  so  vollendeter  Schönheit,  dass  sie  alles  Schöne 
in  sich  vereinige.  Wir  haben  daher  das  Beispiel  des  Zeuxis, 
welcher,  da  er  Helene  im  Tempel  des  Krotoniates  zu  malen 
hatte,  sich  fünf  ganz  nackte  Mädchen  aussuchte,  und  indem  er 
von  dem  einen  die  schönen  Partien  abnahm,  die  dem  anderen 
fehlten,  seine  Helene  zu  einer  solchen  Vollendung  brachte,  dass 
der  Ruf  davon  noch  bis  auf  heute  sich  erhielt;  was  ausserdem 
auch  allen  Jenen  zur  Lehre  dienen  kann,  welche  so  verwegen 
sind,  alle  ihre  Werke  nach  der  ihnen  sich  eben  darbietenden 
Praxis  zu  schaffen.  Wollen  aber  die  Maler  ohne  grosse  Mühe 
das  vollendete  Modell  eines  schönen  Weibes  finden,  so  brauchen 
sie  nur  die  Strophen  zu  lesen,  in  welchen  Ariost  die  Reize  der 
Fee  Alcina  so  wunderbar  beschreibt;  sie  werden  gleichzeitig 
erfahren,  wie  die  guten  Dichter  auch  gute  Maler  sind.  Hier 
diese  Strophen ,  die  ich  immer  als  Juwele  im  Schatzkasten 
meines  Gedächtnisses  aufbewahrt  habe: 

„So  schöne  Formen  hatte  sie,  wie  gleiche 

Mitunter  tücht'ge  Maler  nur  erfunden; 

Das  lange  Haar,  das  volle,  wollenreiche, 

War  blond,  wie  flüss'ges  Gold,  und  leicht  gewunden. 

Und  auf  der  Wange  lag  der  Hauch,  der  leichte. 

Von  Rosenschein  mit  Lilienweiss  verbunden; 

Die  Stirne  aber  war  wie  Elfenbein, 

Und  hielt  das  Maass  der  Schönheitslinie  ein." 
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Hier  sehen  wir  vor  Allem,  was  das  Ebenmaass  betrifft,  dass  der 
geistvolle  Ariost  das  Gorrecteste  feststellt,   was  selbst  die  aus- 
gezeichnetsten Maler  als  solches  anstreben  können;    er  bedient 
sich  dabei  des  Ausdruckes  „tüchtige  Maler",  um  den  Eifer 
anzudeuten,   welcher   dem    echten   Künstler    eigen   sein  soll. 
Ferner  hätte  Ariost,   welcher  das  Haar  „blond"  nennt,  eben- 
sogut „ein  goldiges  Haar"   sagen   können;    doch  schien  ihm 
diese  Bezeichnung  vielleicht  zu  poetisch  übertrieben.  Daraus 
lässt  sich  nun  folgern ,   dass  der  Maler  das  Gold  zwar  nach- 
ahmen, aber  nicht,   wie  dies  die  Miniaturmaler  thun,   in  seine 
Bilder  selbst  hineinsetzen  darfi);  so  zwar,  dass  man  sagen  könne: 
Diese  Haare  sind  wohl  kein  Gold,  aber  sie  glänzen  wie  Gold. 
Es  freut  mich  hier  diesen  Punkt  berührt  zu  haben,  wenn  auch 
die  Sache  selbst  kein  genaueres  Eingehen  verdient.   Dabei  er- 
innere ich  mich  bei  Atheneus  gelesen  zu  haben,    dass,  obwohl 
die  Dichter  dem  Apollo  das  Epitheton  ,,Auricomus",  was,  wie 
Ihr  wisst,  „goldenes  Haar"  bedeutet,  beilegen,  die  Maler  den- 
noch den  Apollo  keineswegs  mit  Haaren  von  Gold,   und  noch 
weniger  mit  schwarzem  Haare,  was  noch  schlimmer  wäre,  dar- 
stellen dürfen.  Womit  gesagt  sein  will,  dass  der  Maler  gehalten 
ist,   die  Eigenthümlichkeiten  einer  Sache  mit  den  ihnen  ent- 
sprechenden Unterscheidungen  nachzubilden.  Im  weiteren  Ver- 
laufe der  Strophe  colorirt  Ariost  und  zeigt  durch  sein  Colorit, 
dass  er  ein  Tizian  ist.  Doch  ist  nicht  hier  der  Platz  davon  zu 
sprechen.  Ariost  fährt  dann  fort  und  bringt  folgende  Strophe: 

„Unter  zwei  schwarzen,  feingezog'nen  Bogen 

Sah  man  zwei  schwarze  Augen,  nein,  zwei  Sonnen, 

Die  maassvoll  winken,  und  doch  mildgewogen, 

Und  aus  den  Amor,  reich  an  Scherz  und  Wonnen, 

Die  Pfeile  rastlos  schoss,  die  umher  flogen, 

Und  jedes  Herz  als  Beute  bald  gewonnen; 

Inmitten  des  Gesichts  dann  sanft  gesenkt, 

Die  Nase,  welcher  Lob  der  Neid  selbst  schenkt." 

1)  Vgl.  mit  dieser  Stelle  Gap.  96  des  Trattato  della  pittura  und  die 
Note  dazu  auf  pag,  167  im  i.  Bande  der  Quellenschriften. 
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Er  malt  also  schwarz  die  Augen,  die  Augenbrauen  ebenfalls 
schwarz  und  zart  gezeichnet,  und  die  Nase  sanft  sich  abwärts 
senkend,  wobei  er  wahrscheinlich  an  die  Form  der  Nasen 
dachte,  die  man  an  den  Bildnissen  der  schönen  Römerinnen 
des  Alterthums  sieht.  Die  weiteren  Strophen  Ariost's  lauten 
ohne  Unterbrechung: 

,,Der  schöne  Hals  wie  Schnee,  der  frisch  gefallen; 
Wie  Milch  der  Busen;  voll  und  weiss  die  Brüste, 
Zwei  Aepfeln  gleich,  die  noch  nicht  reif:  sie  wallen 
Hinauf,  hinab,  dem  Meere  an  der  Küste 
Vergleichbar.  Von  den  and'ren  Dingen  allen 
Kein  Argusaug',  das  etwas  sah'  und  wüsste. 
Indessen  kann  man  denken  sich  gar  leicht, 
Dass  das  Verhüllte  dem  Enthüllten  gleicht. 
Es  hat  der  Arm  der  Schönheit  Maass,  das  strenge. 
Und  auch  die  weisse  Hand,  die  oft  zu  sehen. 
Und  länglich  ist,  und  in  der  Breiteenge 
Die  Knochen  wie  die  Adern  vor  nicht  stehen. 
Zu  Ende  der  Gestalt,  voll  Stolzgepränge, 
Lässt  sich  ein  feiner,  kleiner  Fuss  erspähen. 
So  lockt  und  winkt  das  himmlisch  süsse  Bild, 
Es  nützt  kein  Schleier  da,  und  auch  kein  Schild." 

Die  grosse  Schwierigkeit  liegt  nun  darin ,  dass,  obwohl  die 
Schönheit  im  Ebenmaasse  besteht,  dieses  selbe  Ebenmaass  ver- 
schiedener Art  ist,  weil  die  Natur  so  gut  wie  in  der  Höhe  der 
Menschen,  auch  bei  ihrer  Körpergestalt  und  bei  den  KopfbiU 
düngen  variirt.  Daher  sieht  man  grosse,  kleine  und  mittelgrosse 
Menschen;  die  Einen  fett  und  voll,  die  Anderen  mager  und 
zart,  Andere  wieder  robust  und  nervig. 

Fab.  Es  wäre  mir  sehr  angenehm,  bester  Freund,  wenn 
Ihr  mir  jetzt  einige  Regeln  über  das  Maass  des  menschhchen 
Körpers  bekannt  geben  wolltet. 

Aret.  Recht  gern  will  ich  es  thun;  denn  es  dünkt  mir 
eine  grosse  Schmach,  dass  der  Mensch  so  viel  Studium  darauf 
verwendet,  die  Erde,  das  Meer  und  den  Himmel  abzumessen, 
und  dabei  sein  eigenes  Maass  nicht  kenne.  Ich  sage  daher,  dass, 
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nachdem  die  weise  Natur  den  Kopf  des  Menschen,  als  das 
Hauptstück  dieses  wundervollen  Gebäudes,  das  man  eine  kleine 
Welt  nennt,  gebildet,  und  ihn  auf  die  höchte  Stelle  des  Körpers 
gesetzt  hat,  es  sich  von  selbst  ergibt,  dass  alle  Partien  dieses 
selben  Körpers  ihr  Maass  mit  Beziehung  auf  den  Kopf  bestim- 
men. Der  Kopf  selbst,  oder  anders  gesprochen,  das  Gesicht 
theilt  sich  in  drei  Theile.  Der  eine  beginnt  an  der  Höhe  der 
Stirne,  wo  die  Haare  wachsen,  und  reicht  bis  zu  den  Augen- 
brauen; der  zweite  von  den  Augenbrauen  bis  unten  zu  den 
Nasenlöchern;  die  letzte  von  den  Nasenlöchern  bis  herab  zum 
Kinne.  Der  erste  Theil  gilt  als  der  Sitz  der  Weisheit;  der 
zweite  als  der  Sitz  der  Schönheit;  der  dritte  als  der  Sitz  der 
Güte.  Die  Grösse  nun  von  zehn  Köpfen  gibt  nach  Einigen,  die 
Grösse  des  ganzen  menschlichen  Körpers;  nach  Anderen  aber 
jene  von  neun,  acht  und  auch  sieben  Köpfen.  Berühmte  Auto- 
ren behaupten,  dass  diese  Grösse  das  Maass  von  sieben  Fuss 
nicht  überholen  könne.  Das  Maass  des  Fusses  besteht  aus  sech- 
•  zehn  Fingerbreiten.  Die  Bemessung  der  Hälfte  der  Längen- 
grösse  des  Körpers  wird  von  den  Theilen  aus  berechnet,  welche 
das  Geschlecht  von  Mann  und  Weib  unterscheiden ,  während 
der  Mittelpunkt  des  menschlichen  Körpers  überhaupt  der  Nabel 
bleibt.  Wenn  man  bei  einem  Menschen,  der  beide  Arme  aus- 
gestreckt hält,  eine  vom  Nabel  ausgehende  Linie  zu  den  äusser- 
sten  Spitzen  der  Füsse  und  der  Finger  an  den  Händen  führt, 
so  erhält  man  einen  vollkommenen  Cirkel.  Die  beiden  Brauen 
bilden  zusammen  die  zwei  Bogen  der  Augen ;  die  Halbkreise 
der  Ohren  müssen  dieselbe  Grösse  haben,  wie  der  offene  Mund; 
die  Breite  der  Nase  über  dem  Munde  hat  der  Länge  eines 
Auges  gleich  zu  kommen;  die  Nase  selbst  entspricht  der  Lange 
der  Lippe,  und  die  Entfernung  des  einen  Auges  von  dem 
anderen  ist  eben  so  weit  als  das  Auge  lang  ist;  das  Ohr  ist 
von  der  Nase  so  weit ,  als  das  Längenmaass  des  Mittelfingers 
der  Hand  ausmacht,  die  Hand  selbst  aber  muss  die  Lange  der 
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Gesichtshöhe  haben.  Der  Arm  ist  dritthalbmal  so  dick  von  dort 
aus,  wo  er  endigt  und  die  Hand  ihren  Anfang  hat,  und  der 
Schenkel  anderthalbmal  so  dick  wie  der  Arm,  dort  gemessen, 
wo  er  am  dicksten  ist.  Ich  werde  das  Längenmaass  noch  näher 
präcisiren.  Man  erhält  eine  Gesichtslänge  von  der  obersten 
Grenze  des  Kopfes  bis  zur  Nasenspitze ;  von  da  bis  zur  Brust- 
höhe, wo  sich  das  Gabelbein  befindet,  die  zweite ;  die  dritte 
beginnt  bei  der  Brusthöhe  und  reicht  bis  zur  Magengrube;  die 
vierte  von  da  bis  zum  Nabel  und  die  fünfte  vom  Nabel  bis  zu 
den  Genitalien,  welche  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  Körpers 
bilden,  wenn  man  den  Kopf  aus  der  Berechnung  lässt.  Von  da 
an  umfasst  der  Raum  zwischen  dem  Schenkel  und  dem  Knie 
zwei  Gesichtslängen,  und  drei  jener  zwischen  dem  Knie  und 
der  Fusssohle.  Die  Arme  weisen  vom  Schulterband  bis  zum 
Handgelenke  gerechnet  drei  Gesichtslängen  auf;  dieselbe  Länge, 
welche  die  Entfernung  der  Ferse  vom  Halse  des  Fusses,  und 
dann  bis  zur  Spitze  der  Zehen  ausmacht.  Die  Dicke  des  Men- 
schen,  wenn  man  ihn  unter  den  Armen  umfasst,  entspricht 
genau  der  Hälfte  seiner  Länge  ^). 

Fab.  Es  ist  sehr  nothwendig  diese  Maassverhältnisse  zu 
kennen,  um  eine  wohlproportionirte  Figur  herstellen  zu  können. 

Aret.  Man  muss  also  in  theilweiser  Nachahmung  der 
Natur  die  möglichst  vollendete  Form  wählen.  Dies  that  Apelles, 
welcher  sich  als  Modell  zu  seiner  so  sehr  berühmten  Venus, 
die  dem  Meere  entsteigt,  von  welcher  Ovid  sagte,  dass,  wenn 
Apelles  sie  nicht  gemalt  hätte,  sie  für  immer  in  den  Wellen 
begraben  geblieben  wäre,  Phryne,  das  gefeiertste  Freudenmädchen 
seinerzeit,  nahm;  ebenso  Praxiteles,  der  die  schöne  Statue  seiner 
Venus  Knidia  nach  derselben  Phryne  verfertigte.  In  einer  ge- 
wissen Richtung  soll  man  auch  nach  den  trefflichen  Marmor- 
und  Broncestatuen  der  Antike  arbeiten.  Wer  die  Wunder  der 
Vollendung  dieser  Statuen  ganz  goutirt  und  in  sich  aufnimmt, 

^)  Vgl.  Cennini  Cap.  70  und  dazu  die  Note  auf  pag.  i63. 
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wird  auch  mit  sicherer  Hand  viele  Fehler  der  Natur  selbst 
berichtigen  können,  und  wird  seinen  Gebilden  Reiz  und  Werth 
für  die  ganze  Welt  verleihen;  denn  die  Antike  schliesst  in  sich 
die  höchste  Vollendung  der  Kunst,  und  kann  als  Vorbild  jeg- 
licher Art  von  Schönheit  dienen. 

Fab.  Es  erscheint  vollauf  begründet,  dass  die  alten 
Griechen  und  Lateiner,  welche  den  Vorrang  in  der  Literatur 
behaupteten,  denselben  Vorrang  auch  in  den  schönen  Künsten, 
das  heisst  in  der  Malerei  und  in  der  Bildhauerei,  welche  am 
Nächsten  dem  Werthe  der  schönen  Literatur  kommen,  erreichten. 

Ar  et.  Nachdem  also  das  Ebenmaass  die  Hauptgrundlage 
des  Zeichnens  ist,  so  wird  Derjenige  der  grösste  Meister  heissen 
müssen,  welcher  Jenes  am  Besten  vertritt.  Um  nun  einen 
vollendeten  Körper  zu  zeichnen,  genügt  nicht  blos  die  gewöhn- 
liche Nachahmung  der  Natur,  sowie  die  Nachbildung  der  An- 
tiken; sondern  es  ist  auch  unbedingt  nothwendig  zu  wissen, 
dass  diese  Nachahmung  und  Nachbildung  mit  feinem  Verständ- 
nisse zu  erfolgen  hat,  damit  wir  nicht  das  Schlechte  nach- 
ahmen in  der  Meinung,  dass  es  das  Gute  sei.  So  passirte  es 
manchen  Malern,  die  da  bemerkten,  wie  die  alten  Künstler  ihre 
Figuren  meistens  zart  und  fein  gestalteten,  dass  sie  sich  diese 
Weise,  die  an  und  für  sich  gut  war,  derart  aneigneten,  dass 
dieselbe  bei  ihnen  zu  einen  Fehler  ausartete.  Andere  wieder 
verlegten  sich  darauf,  den  Köpfen  besonders  bei  Frauenbildern 
einen  langen  Hals  anzufügen,  weil  sie  gesehen  hatten,  dass  die 
römischen  Frauengestalten  in  der  Antike  grösstentheils  einen 
langen  Hals  hatten,  da  kurze  Hälse  ohne  Grazie  sind;  aber  da 
sie  die  Sache  übertrieben,  so  wurde  bei  ihnen  das,  was  anzie- 
hend sein  sollte,  das  Gegentheil. 

Fab.  Das  sind  allerdings  sehr  nützliche  Fingerzeige. 

Ar  et.  Zunächst  haben  wir  den  Menschen  nach  zwei  Ge- 
sichtspunkten zu  betrachten  und  zwar :  entweder  nackt  oder 
bekleidet.   Will  man  ihn  nackt  bilden,   so  kann  dies  in  zwei 
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Richtungen  geschehen:  indem  man  ihn  stark  an  Muskehi  oder 
mehr  zarter  Natur  darstellt,  welche  Zartheit  man  bei  Malern 
Weichheit  nennt.  Auch  hier  ist  es  angezeigt,  dieselbe  Ange- 
messenheit zu  beobachten,  die  bei  der  Erfindung  empfohlen 
worden  ist.  Gedenkt  nämlich  der  Maler  einen  Samson  vorzu- 
führen, so  darf  er  ihm  nicht  das  Zarte  und  Sanfte  eines  Ga- 
nymed  verleihen;  sowie  er  bei  Darstellung  eines  Ganymed,  dem- 
selben nicht  die  Nerven  und  die  Kraft  eines  Samson  zu  erthei- 
len  hat.  Malt  er  ein  Kind,  so  muss  er  ihm  aus  gleichem 
Grunde  Kindergliedmassen  geben,  sowie  er  einen  Greis  nicht 
einem  Jünghnge  ähnhch,  einen  JüngHng  nicht  einem  kleinen 
Kinde  gleichsehend  machen  darf.  Das  NämHche  gilt  auch  be- 
zügHch  der  Frauen,  bei  welchen  man  ebenfalls  die  verschiede- 
nen Altersstufen  unterscheiden,  und  die  jeder  Einzelnen  zukom- 
menden Eigenthümlichkeiten  berücksichtigen  muss.  Und  nicht 
blos  durch  die  Eigenart  verschiedener  Figuren  wird  der  Un- 
terschied in  der  Gestaltung  bedingt;  denn  auch  eine  und  die- 
selbe Person  pflegt  gewöhnhch,  je  nach  Umständen,  sich  anders 
zu  geben.  So  muss  man  Cäsar  anders  als  Consul,  und  anders 
als  Feldherr  oder  Kaiser  darstellen;  so  gut  wie  der  Maler,  der 
Herkules  zu  malen  hat,  sich  denselben  anders  im  Kampfe  mit 
Antaeus,  anders  wenn  er  den  Atlas  trägt,  anders  wenn  er  Deja- 
nira  liebkost,  und  anders  endlich,  wenn  er  seinen  Hylas  auf- 
suchen geht,  denkt;  und  doch  sollen  alle  diese  Handlungen,  alle 
diese  Stellungen  immer  den  angemessenen  Charakter  des  Herkules 
und  des  Casar  an  sich  tragen.  Sogar  bei  einem  und  demselben 
Körper  soll  man  wohl  bestrebt  sein,  consequent  zu  bleiben,  damit 
nicht  vielleicht  ein  Körpertheil  fleischig,  der  andere  mager,  ein 
KÖrpertheil  muskulös,  der  andere  zart  ausfalle.  Auch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass,  wenn  eine  Figur  als  in  einer  Action  begriffen 
dargestellt  wird,  die  irgendwie  mit  Mühe  verbunden  ist,  sei  es 
dass  sie  eine  Last  trage  oder  einen  Arm  oder  einen  anderen 
Theil  des  Körpers  bewege,  an  eben  jenem  Theile,  der  durch 
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die  Last  oder  durch  die  Bewegung  mehr  angestrengt  wird,  die 
Muskulatur  kräftiger  hervortreten  muss,  als  an  jenen  Theilen, 
die  nicht  über  das  GewöhnHche  in  Activitat  sich  befinden; 
doch  nimmermehr  in  einer  Weise,  dass  es  störend  wirke. 

Fab.  Nachdem  Ihr  nun  das  Nackte  in  muskulös  und  zart 
eingetheilt  habt,  möchte  ich  von  Euch  erfahren,  welche  von 
beiden  Arten  die  künstlerisch  beachtenswerthere  sei. 

Aret.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  ein  zarter  Körper  den 
Vorzug  vor  einem  robusten  verdiene,  und  zwar  aus  folgendem 
Grunde:  in  der  Malerei  ist  es  weit  schwieriger  das  Fleischige 
als  das  Knochige  nachzubilden.  Denn  bei  Letzterem  reicht  schon 
eine  gewisse  Härte  der  Töne  aus,  während  bezüghch  des  Flei- 
sches Alles  auf  Weichheit  ankommt,  was  in  der  Malerei  eben 
das  Schwierigste  ist,  so  dass  in  früherer  Zeit  nur  sehr  wenige 
Maler  es  trafen,  und  auch  heute  noch  blos  Einzelne  es  ge- 
nügend können.  Derjenige  also,  welcher  die  Muskulatur  genau 
sucht  und  markirt,  strebt  wohl  dahin,  die  Knochen  und  Beine 
an  ihrem  richtigen  Platze  zum  Vorschein  zu  bringen,  was  aller- 
dings recht  lobenswerth  ist,  aber  ihn  oft  verführt,  den  mensch- 
lichen Körper  vertrocknet,  geschunden,  hässlich  darzustellen; 
während  Jener,  der  Weichheit  anstrebt,  zwar  auch  die  Knochen 
dort,  wo  sie  wirklich  sich  vorfinden,  angibt,  dieselben  aber  an- 
genehm mit  Fleisch  bedeckt  und  das  Nackte  mit  Anmuth  er- 
füllt. Ihr  werdet  mir  vielleicht  einwenden,  dass  man  erst  beim 
Studium  des  Nackten  erkennt,  ob  der  Maler  Anatomie  ver- 
stehe; etwas,  das  für  einen  solchen  Künstler  unentbehrlich  sei, 
weil  man  ohne  Knochen  einen  Menschenkörper  weder  bilden, 
noch  denselben  mit  Fleisch  bedecken  kann.  Darauf  erwiedere 
ich,  dass  man  das  ebensogut  durch  zarte  Andeutungen  und 
Tinten  erkennt;  abgesehen  davon,  dass  das  weiche  und  zarte 
Nackte  das  Auge  mehr  befriedigt,  als  das  robuste  und  mus- 
kulöse. Ich  berufe  mich  da  auf  die  Figuren  der  Antike,  welche 
grösstentheils  äusserst  zart  gemacht  zu  werden  pflegten. 
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Fab.  Immerhin  gebührt  die  Zartheit  der  Gliedmassen  mehr 
dem  Weibe  als  dem  Manne. 

Aret.  Allerdings,  und  ich  selbst  habe  früher  dies  hervor- 
gehoben, indem  ich  ausdrücklich  bemerkte,  dass  man  das  Ge- 
schlecht nicht  verwechseln  dürfe.  Trotzdem  trifft  man  auch 
auf  sehr  viele  zartgebaute  Männer,  als  da  sind  Jene  aus  der 
feineren  Gesellschaft,  ohne  dass  sie  darum  auch  schon  den 
Frauen  oder  einem  Ganymed  ähnlich  sehen.  Wahr  ist's,  dass 
einige  Maler  ihre  Unw^issenheit  mit  dem  Namen  Zartsinn  taufen, 
und  nachdem  sie  weder  die  Lage  noch  die  Verbindung  der 
Knochen  und  Beine  kennen,  solche  entweder  einfach  gar  nicht, 
oder  doch  viel  zu  ungenügend  zur  genauen  Darstellung  ihrer 
Lage  markiren,  und  sich  damit  zufrieden  geben,  nur  mit  An- 
deutung der  Haupteontouren  ihre  Gestalten  auszuführen.  Andere 
wieder  markiren  allzuviel  die  Muskulatur,  und  heben  sie  in 
übertriebener  Weise  und  zwecklos  hervor,  sich  dann  einbildend, 
lauter  Michel  Angelo's  im  Zeichnen  zu  sein,  während  sie  mit 
Recht  nur  ausgelacht  und  von  Kennern  für  Tölpel  erklärt 
werden.  Es  kann  auch  vorkommen,  dass  ein  Maler  irgend 
welche  schöne  Partie,  sei  es  von  der  Antike,  sei  es  von  einem 
grossen  modernen  Maler  (als  da  sind:  Michel  Angelo,  Rafael, 
Tizian  und  Andere)  entlehnt  habe;  aber  unfähig  dieselbe  gut 
zu  placiren,  ihr  eine  höchst  missHche  Wirkung  verleihe;  was 
z.  B.  der  Fall  wäre,  wenn  man  das  Auge,  welches  der  schönste 
und  anmuthigste  Theil  des  menschlichen  Körpers  ist,  neben 
einem  Ohre,  oder  in  der  Mitte  der  Stirne  angebracht  sehen 
würde.  So  wichtig  ist  es,  ob  man  die  Dinge  an  ihren  richtigen 
Platz  oder  nicht  dorthin  setzt. 

Fab.  Ein  vortrefflicher  Vergleich  das. 

Aret.  Sprechen  wir  nun  von  der  Mannigfaltigkeit,  welche 
für  den  Maler  in  der  Praxis  ein  so  grosses  Erforderniss  ist,  dass 
ohne  sie  die  Schönheit  und  die  Kunst  lästig  erscheinen.  Der 
Maler  muss  die  Köpfe,   die  Hände,   die  Füsse,   den  Leib,  die 
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Posen,  und  alle  anderen  Dinge  am  menschlichen  Körper  man- 
nigfaltig gestalten  in  Anbetracht  dessen,  dass  das  merkwür- 
digste Wunder  an  der  Natur  eben  darin  besteht,  dass  unter 
tausend  Menschen  sich  kaum  zwei  oder  drei  vorfinden,  die  sich 
ähnlich  sehen;  während  im  Gegentheile  unter  ihnen  die  grÖsste 
Verschiedenheit  vorherrscht. 

Fab.  Ganz  gewiss  kann  man  von  einem  Maler,  der  keine 
Mannigfaltigkeit  besitzt,  sagen,  dass  Nichts  an  ihm  ist;  was 
übrigens  auch  hinsichtlich  des  Dichters  in  gleichem  Masse  gilt. 

Ar  et.  Indessen  hat  man  auch  hier  sich  vor  Uebertreibung 
zu  hüten.  Es  gibt  nämlich  Künstler,  welche,  wenn  sie  einen 
Jüngling  gemalt  haben,  ihm  einen  Greis  oder  ein  Kind,  so  gut 
wie  ein  junges  Mädchen  einer  Greisin  zur  Seite  stellen.  Eben- 
so werden  diese  Leute  neben  einem  Gesicht  im  Profil  ein 
anderes  en  face  oder  in  dreiviertel  Profil  malen. 

Fab.  Ich  verstehe  nicht,  was  „en  face"  und  was  „drei- 
viertel Profil"  sei. 

Ar  et.  Die  Maler  sagen,  ein  Gesicht  sei  en  face  gemalt, 
wenn  das  ganze  Gesicht,  ohne  dass  es  nach  der  einen  oder 
nach  der  anderen  Seite  gewendet  erscheine,  dargestellt  ist;  und 
dreiviertel  Profil,  wenn  das  Gesicht  in  einer  Weise  gewendet 
ist,  dass  der  Zuschauer  an  demselben  ein  Auge  ganz,  das 
andere  aber  nur  zur  Hälfte  sieht.  Doch  das  sind  leicht  begreif- 
liche Dinge. 

Fab.  Die  ich  jedoch  nicht  wusste. 

Aret.  Wenn  dann  dieselben  Leute  einen  Menschen,  der 
den  Rücken  zeigt,  gemalt  haben,  so  fügen  sie  ihm  gleich  einen 
zweiten  bei,  der  die  Brust  sehen  lässt,  und  so  fort  in  dieser 
Weise.  Ich  will  diese  Mannigfaltigkeit  nicht  ohne  weiters  tadeln, 
sondern  feststellen,  dass,  nachdem  es  Aufgabe  des  Malers  ist, 
die  Natur  nachzuahmen,  die  Mannigfaltigkeit  selbst  nicht  mit 
Affectation  gesucht,  sondern  wie  von  ungefähr  zu  Stande  ge- 
bracht erscheinen  muss.   Darum  soll  er  hie  und  da  auch  aus 
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der  Ordnung  heraustreten  und  mitunter  zwei  oder  drei  Figuren 
desselben  Alters,  desselben  Geschlechtes  und  in  derselben  Thätig- 
keit,  immer  jedoch  mit  verschiedenen  Gesichtszügen,  Movenzen 
und  Kleidern  vorführen. 

Fab.  Hierher  passen  vortrefflich  jene  Verse  des  scharf- 
sinnigen Horaz  in  der  Epistel  an  die  Pisonen^). 

,,Wer  der  Wirkung  zu  lieb  sucht  stets  zu  verändern  das  Gleiche, 
Malt  den  Delphin  in  dem  Wald,  dafür  in  den  Wellen  den  Eber." 

Ar  et.  Es  erübrigt  noch  über  die  Beilegungen  (Movenzen) 
Näheres  zu  sagen,  die  ebenfalls  ein  zum  Zwecke  der  Anregung 
und  der  Wirkung  sehr  nothwendiges  Kapitel  bilden.  Und  wirk- 
lich ist  es  etwas  Anmuthiges  und  das  Auge  des  Beschauers 
überrascht,  auf  Leinwand,  Marmor  oder  Holz  eine  leblose  Ge- 
stalt zu  sehen,  die  sich  zu  bewegen  scheint.  Doch  dürfen  diese 
Movenzen  weder  continuirlich,  noch  bei  allen  Figuren  vorkom- 
men, weil  sich  die  Menschen  und  auch  selbst  die  Thiere,  nicht 
fortwährend  in  Bewegung  erhalten.  Vielmehr  muss  man  da 
modificiren,  variiren,  mitunter  sogar  die  Inactivität  vorwalten 
lassen,  je  nach  der  Verschiedenheit  und  Eigenthümlichkeit  des 
Gegenstandes,  wobei  zeitweilig  eine  angenehme  Ruhe  weit  mehr 
als  forcirte  und  unmotivirte  Beweglichkeit  anregen  wird.  Es 
thut  ferner  Noth,  dass  alle  Gestalten  ihre  Functionen  entspre- 
chend ausführen,  wie  Solches  ich  bereits  bei  Erörterung  der 
Erfindung  auseinandersetzte,  so  dass,  wenn  eine  Figur  einen 
Degenstoss  führen  will,  die  Bewegung  des  ausholenden  Armes 
heftig  sei  und  die  Hand,  wie  es  sich  gehört,  die  Waffe  stark 
erfasse.  Ebenso  wenn  eine  andere  im  Laufen  begriffen  ist,  soll 
jeder  Theil  ihres  Körpers  darthun,  dass  er  zu  dieser  rascheren 
Bewegung  beiträgt,  und  trägt  die  laufende  Figur  Gewänder,  so 


')  Die  Stelle  des  Horaz  lautet: 

Qui  variare  cupit  rem  prodigialiter  unam, 
Delphinum  silvis  appingit,  fluctibus  aprum. 
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soll  der  Wind  mit  Naturtreue  dieselben  anwehen.  Das  sind 
lauter  wichtige  Momente,  die  nur  in  den  Geist  der  Beschränk- 
ten keinen  Eingang  finden. 

Fab.  Wer  diese  Regeln  vernachlässigt,  der  lasse  lieber 
das  Malen  ganz  bei  Seite. 

Aret.  Es  tritt  auch  der  Fall  ein,  dass  sowohl  ganze 
Figuren  oder  auch  nur  einzelne  Partien  derselben  in  Kürzung 
gegeben  werden;  ein  Vorgehen  übrigens,  das  nur  mit  grossem 
Verständnisse  und  in  sehr  discreter  Weise  angewendet  werden 
soll.  Nach  meiner  Ansicht  wären  solche  Kürzungen  nur  selten 
anzuwenden,  weil  selbe,  je  seltener  sie  vorkommen  um  so  über- 
raschender wirken;  besonders  dort,  wo  der  Maler  wegen  des 
beschränkten  Raumes  sich  der  Kürzungen  zu  bedienen  gezwun- 
gen ist,  um  in  einem  solchen  Räume  grössere  Gestalten  vor- 
bringen zu  können.  Indessen  darf  er  mitunter  auch  Kürzungen 
anwenden,  nur  um  zu  beweisen,  dass  er  sie  eben  zu  behandeln 
versteht. 

Fab.  Es  ist  mir  gesagt  worden,  dass  Kürzungen  zu  den 
allergrössten  Schwierigkeiten  der  Malerkunst  gehören;  und  so 
hätte  ich  geglaubt,  dass  Derjenige,  der  sie  am  Häufigsten  vor- 
bringt, ein  um  so  grösseres  Lob  verdienen  würde. 

Aret.  Wisset,  dass  der  Maler  nicht  blos  für  eine  einzelne 
Richtung,  sondern  in  Betreff  aller,  die  auf  Malerei  überhaupt 
sich  beziehen,  und  die  vor  allem  das  Gefallen  erhöhen,  nach 
Lob  streben  muss.  Gefällt  der  Maler  nicht,  so  bleibt  er  ruhm- 
los und  unbekannt.  Darunter  meine  ich  keineswegs  Dasjenige, 
was  die  Augen  der  alltäglichen  Menge  oder  auch  selbst  —  gleich 
beim  ersten  Anblicke  —  jene  der  Kenner  angenehm  befriedigt, 
sondern  das,  was  Jedermann  um  so  mehr  gefällt,  je  öfter  es 
besehen  wird;  wie  dies  auch  bei  gediegenen  Dichtungen  zu 
geschehen  pflegt,  welche  in  dem  Verhältnisse  immer  mehr  ge- 
fallen, als  man  sie  oft  liest,  und  welche  im  Geiste  des  Lesers 
die  Sehnsucht  erwecken,  das  schon  einmal  Gelesene  neuerdings 
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in  sich  aufzunehmen.  Kürzungen  werden  nur  von  Wenigen  ge- 
würdigt, gefallen  also  nur  Wenigen,  und  bereiten  oft  selbst 
den  Kennern  mehr  Pein  als  Vergnügen.  Immerhin  aber  muss 
zugegeben  werden,  dass  dort,  wo  sie  am  rechten  Platze  sind, 
gut  ausgeführte  Kürzungen  das  Auge  des  Beschauers  wunder- 
artig berühren,  da  dieser  oft  glaubt,  etwas  in  seiner  ganzen 
Grösse  und  wirklichen  Proportion  vor  sich  zu  haben,  was  aber 
thatsächlich  kaum  in  der  Länge  einer  Hand  ihm  vorliegt.  So 
lesen  wir  bei  Plinius ,  dass  Apelles  Alexander  den  Grossen  im 
Dianentempel  zu  Ephesus  mit  dem  Donnerkeil  in  der  Hand  so 
künstlerisch  malte,  dass  die  Finger  ausgestreckt  und  die  Blitze 
aus  dem  Bilde  herauszuschiessen  schienen.  Das  Alles  konnte 
Apelles  nur  durch  das  Mittel  der  Kürzungen  erreichen.  Trotz- 
dem wiederhole  ich  aus  den  angegebenen  Gründen,  dass  man 
nicht  absichtlich  ihnen  nachjagen,  sie  vielmehr  nur  selten  an- 
wenden soll,  um  nicht  das  GefäUige  in  der  Wirkung  zu  trüben. 

Fab.  Ich  für  meinen  Theil,  wenn  ich  ein  Maler  wäre, 
würde  sie  zwar  nicht  immer,  aber  dennoch  oft  anwenden,  über- 
zeugt, dass  ich  mir  dadurch  mehr  Ruhm,  als  durch  spärHches 
Benützen  derselben  erw^erben  würde. 

Aret.  Ihr  seid  als  freier  Mann  geboren,  und  könntet  nach 
Belieben  schalten  und  walten ;  doch  wiederhole  ich  Euch  noch 
einmal,  dass  ganz  andere  Dinge  dazu  gehören,  um  ein  tüchtiger 
und  vollendeter  Maler  zu  heissen.  Eine  einzelne  zweckmässig 
gekürzte  Figur  genügt  nur  darzuthun,  dass  der  Künstler,  wenn 
er  es  wollte,  auch  die  übrigen  Figuren  sämmtlich  gekürzt  zu 
malen  im  Stande  wäre.  Ueber  das  Rehef,  das  man  den  Figuren 
verleihen  soll,  werde  ich  gelegentlich  des  Colorits  sprechen. 

Fab.  Ohne  Relief  würden  alle  Figuren,  so  wie  sie  that- 
sächlich sind,  nämhch  platt  und  blass  gemalt,  erscheinen. 

Aret.  Bisher  habe  ich  den  nackten  Menschen  behandelt; 
jetzt  werde  ich  über  den  gekleideten,  aber  nur  mit  wenigen 
Worten,  reden;   denn  mit  Rücksicht   auf  die  Angemessenheit 
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muss  man,  wie  schon  bemerkt,  die  Gewandung  den  Gebräuchen 
der  verschiedenen  Nationen  und  den  gegebenen  Verhältnissen 
accomodiren.  Malt  der  Künstler  einen  Apostel,  so  wird  er  ihn 
nicht  mit  kurzen  Gewändern,  einen  Heerführer  aber  nicht  mit 
Kleidern,  die  gleichsam  herabhängende  Aermeln  haben,  abbilden. 
Was  die  Stoffe  betrifft,  so  muss  der  Maler  deren  Qualität  wohl 
berücksichtigen;  weil  Sammt  andere  Falten  als  Seidenzeug,  fein 
geglättetes  Linnen  andere  als  rohe  Leinwand  macht.  Auch 
sollen  die  Falten  an  den  ihnen  entsprechenden  Stellen  derart 
rangirt  werden,  dass  sie  die  Vertiefung  sehen  lassen  und  den 
ihnen  eigenartigen  Gang  natürhch  befolgen;  aber  nicht  so,  dass 
sie  etwa  einschneiden  oder  dass  der  Stoff  an  dem  Fleisch  an- 
geklebt erscheine.  Sowie  ferner  eine  allzugrosse  Sparsamkeit 
an  Falten  dem  Körper  ein  armseliges  Aussehen  verleihen,  und 
selben  aller  Grazie  berauben,  so  verursacht  anderseits  ein  zu 
reicher  Faltenwurf  Confusion  und  Missbehagen.  Es  muss  daher 
auch  hier  jene  Mittelstrasse  gegangen  werden,  die  überhaupt 
in  allen  Dingen  so  sehr  angezeigt  ist. 

Fab.  Ganz  gewiss  verdient  es  grosses  Lob,  wenn  ein 
Künstler  seine  Figuren  gut  zu  kleiden  versteht. 

Ar  et.  Ich  gelange  nun  zum  Colorit.  Wie  wichtig  dieser 
Factor  sei,  kann  man  schon  aus  den  Beispielen  entnehmen,  die 
uns  von  jenen  Malern  geboten  wurden,  welchen  es  gelang, 
selbst  Vögel  und  Pferde  zu  täuschen. 

Fab.  Solche  Beispiele  der  Täuschung  sind  mir  nicht  er- 
innerlich. 

Aret.  Selbst  den  Kindern  ist  es  bekannt,  Zeuxis  habe 
Trauben  so  naturwahr  gemalt,  dass  Vögel  sie  für  echte  haltend 
auf  dieselben  hinflogen.  Ein  anderesmal  wieder  zeigte  Apelles 
einige  von  verschiedenen  Künstlern  gemalte  Pferde  lebenden 
Pferden  vor,  die  dabei  ganz  ruhig  verblieben  ohne  das  mindeste 
Zeichen  zu  geben,  dass  sie  jene  gemalten  Pferde  für  wirkliche 
hielten.  Als  aber  dann  Apelles  eines  seiner  Bilder,  auf  welchem 
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er  selber  ein  Pferd  gemalt  hatte,  ihnen  vor  die  Augen  hin- 
stellte, da  fingen  sie  bei  seinem  Anblicke  sogleich  zu  wiehern  an. 

Fab.  Ein  beredter  Beweis  für  die  Kunstvortrefflichkeit 
des  Apelles. 

Ar  et.  Ihr  werdet  auch  ausserdem  ohne  Zweifel  gelesen 
haben,  dass  Parrhasius,  gelegentlich  eines  Kunst-Wettstreites 
mit  demselben  früher  erwähnten  Zeuxis,  ein  Gemälde  Öffentlich 
ausstellte,  das  nichts  Anderes  vorstellte  als  einen  Vorhang,  der 
irgend  welches  Bild  hinter  sich  zu  verbergen  schien.  Dieser 
Vorhang  nun  war  so  natürlich  gemacht,  dass  Zeuxis,  der  den- 
selben für  einen  wirklichen  hielt,  wiederholt  verlangte,  es  möge 
doch  der  Vorhang  aufgehoben  werden ,  um  das  dahinter  be- 
findliche Bild  besichtigen  zu  können.  Als  er  hierauf  seinen 
Irrthum  erkannte,  gab  er  sich  für  besiegt,  weil  er  wohl  Vogel 
getäuscht,  Parrhasius  aber  ihn  selbst  getäuscht  hatte,  der  doch 
sein  Meister  gewesen  war,  und  von  dem  eben  jene  gemalten 
Trauben  herrührten.  Protogenes  wollte  einmal  ebenfalls  durch 
die  Kunst  der  Farben  den  aus  dem  Maule  eines  von  ihm  ge- 
malten Pferdes  tretenden  Schaum  darstellen.  Nachdem  er  wie- 
derholt, aber  nicht  zu  seiner  Befriedigung,  die  Sache  durch 
Aendern  der  Farben  naturwahr  zu  geben  versucht  hatte,  warf 
er  verzweifelt  und  durch  die  vergebliche  Arbeit  müde  geworden 
den  Schwamm,  womit  er  seine  Pinsel  reinigte,  auf  das  Maul 
des  gemalten  Pferdes  und  fand  dann ,  dass  der  Zufall  den 
Effect  zu  Stande  gebracht  hatte,  den  er  mittelst  der  Kunst 
nicht  hatte  erreichen  können. 

Fab.  Hier  war  also  nur  der  Zufall,  und  nicht  der  Künst- 
ler zu  loben. 

Ar  et.  Es  beweist  aber  immerhin  die  grosse  Sorgfalt, 
welche  sich  die  Alten  bezüglich  des  Colorits  gaben,  auf  dass 
ihre  Bilder  der  Wirklichkeit  möglichst  nahe  kämen.  Es  bleibt 
ausgemacht,  dass  das  Colorit  von  einer  solchen  Vv^ichtigkeit 
und  Wirkung  ist,  dass,  wenn  der  Maler  die  Tinten,  das  Weiche 

Quellenschriften  f.  Kunstgeschichte  etc.  II.  5 
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der  Fleischtöne  und  die  Eigenart  der  verschiedenen  Nebendinge 
richtig  wiedergibt,  wie  sie  in  WirkHchkeit  sind,  seine  Gestalten 
wie  lebendig  aussehen,  so,  als  wenn  denselben  nur  der  Athem- 
zug  fehlte.  Das  Hauptmoment  des  Colorirens  besteht  in  dem 
Contraste  zwischen  Licht  und  Schatten ,  und  dass  man  ein 
Mittel  finde,  das  die  Gegensätze  verbindet,  die  Gestalten  rund, 
und  je  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  von  einander  getrennt 
erscheinen  lässt;  da  man  hauptsächlich  zu  verhüten  hat,  dass 
beim  Vertheilen  der  Figuren  dieselben  den  Eindruck  der  Ver- 
wirrung hervorbringen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  noth- 
wendig,  dass  man  eine  sehr  genaue  Kenntniss  der  Perspective 
habe,  um  die  Verkleinerung  der  Gegenstände,  welche  sich  ent- 
fernen oder  fernstehend  gedacht  werden ,  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Vor  Allem  ist  aber  immer  wieder  auf  das  Colorit  und 
auf  den  weichen  Ton  des  Fleisches  Rücksicht  zu  nehmen;  denn 
gar  Viele  malen  ein  Fleisch,  das  an  Farbe  und  Härte  wie  Por- 
phyr aussieht:  hier  allzu  starke  Schatten,  die  oft  bis  zum  voll- 
ständigen Schwarz  ausarten;  dort  wieder  zu  licht,  und  ein 
anderes  Mal  zu  röthliche  Schatten.  Was  mich  betrifft,  so  würde 
ich  eher  eine  mehr  braune,  als  eine  übertrieben  lichte  Farbe 
vorziehen,  und  aus  meinen  Bildern  für  gewöhnlich  jene  pur- 
purrothe  Wangen  mit  Lippen  wie  Corall  bannen,  die  den  Ge- 
sichtern das  Aussehen  von  Masken  verleihen.  Wir  wissen,  dass 
Apelles  das  Braun  oft  anwendete,  was  Properz  seiner  Cinthia 
gegenüber,  die  sich  färbte,  sagen  lässt:  er  wünschte,  dass  sie 
jene  Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  Farbe  beobachtete,  die 
man  in  den  Gemälden  des  Apelles  begegnet.  Dabei  muss  man 
diese  Tinten  variiren  und  zugleich  auf  die  Verschiedenheit  des 
Geschlechtes,  des  Alters  und  der  Verhältnisse  Rücksicht  nehmen. 
Des  Geschlechtes,  weil  im  Allgemeinen  dem  Fleische  eines 
Mädchens  ein  anderer  Farbenton,  als  dem  eines  Jünglings  ent- 
spricht; des  Alters,  weil  ein  Greis  und  ein  Jüngling  eine  eigene 
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Fleischfarbe  haben;  der  Verhältnisse,  weil  man  beim  Bauer 
nicht  Dasjenige  suchen  darf,  was  nur  für  den  Aristokraten  passt. 

Fab.  Mir  scheint,  dass  man  ein  bemerkenswerthes  Bei- 
spiel solcher  misslungener  Farbentöne  an  einem  Bilde  des  Lo- 
renzo  Loto  habe,  das  sich  hier  in  Venedig,  in  der  Kirche  der 
Carmini  befindet  i). 

Ar  et.  Es  ist  diesfalls  kein  Mangel  an  Beispielen  auch 
von  anderen  Malern ,  welche,  wenn  ich  jetzt  in  ihrer  Gegen- 
wart spräche,  wohl  die  Nase  rümpfen  würden.  Die  Mischung 
der  Farben  muss  eine  temperirte  und  derart  gemengte  sein, 
dass  sie  der  Naturwahrheit  entspreche,  und  ferner  nichts  übrig 
bleibe,  was  das  Auge  verletze;  wie  beispielweise  die  Linien  der 
Contouren,  die  man  vermeiden  soll,  weil  auch  die  Natur  sie 
nicht  markirt;  ebenso  die  Schwärze  in  den  dunklen  und  abge- 
grenzten Schatten.  Diese  Lichter  und  Schatten,  mit  Kunstfer- 
tigkeit und  Verständniss  placirt,  runden  die  Figuren  ab,  und 
verleihen  ihnen  das  gewünschte  Relief,  ohne  welches  die  Ge- 
stalten, wie  Ihr  ganz  richtig  bemerkt  habt,  eben  nur  gemalt 
aussehen,  indem  sie  eine  platte  Oberfläche  bieten.  Wem  also 
diese  Kunstfertigkeit  eigen  ist,  der  besitzt  einen  der  wichtigsten 
Requisiten  der  Malerkunst  überhaupt.  Somit  besteht  hinsicht- 
lich des  Colorits  die  grösste  Schwierigkeit  in  der  Imitirung  der 
Fleischfarbe,  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Töne  und  in  der 
weichen  Wiedergabe  derselben.  Aber  man  muss  ausserdem  auch 

1)  Lorenzo  Lotto,  ein  Bergamaske,  mit  Palma  Vecch.,  Previtali,  Santa 
Croce  befreundet,  nennt  sich  auf  mehreren  Werken  Venetus,  starb  um  i554 
in  Loretto.  Das  Gemälde  in  S.  Maria  del  Carmine  (2.  Alt.  I.)  stellt  Nikolaus 
mit  drei  Engeln  und  zwei  Heiligen  auf  Wolken  über  einer  morgendämmern- 
den Meeresbucht  schwebend  dar  ,,in  seiner  Verwahrlosung  jetzt  noch  ein 
herrliches  poetisches  Werk"  (s.  Burckhardt,  Cicerone,  ed.  Zahn.  p.  981.) 
S.  Nikolaus  ist  der  Schutzpatron  der  Seefahrer.  In  der  Gemäldegallerie  im 
Belvedere  gibt  es  mehrere  L.  L.  Siehe  über  d.  Künstler  Crowe  und  Caval- 
caselle  1.  c.  II.  p.  494—537.  Er  zeichnet  sich  auf  seinen  Werken,  wie  ihn 
auch  Dolce  schreibt,  Lotus  oder  Loto. 

5* 
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die  Farbe  der  Stoffe,  der  Seide,  des  Goldes,  sowie  deren 
ciiarakteristische  Eigenthümlichkeiten,  in  einer  Weise  nachzu- 
ahmen verstehen,  dass  man  im  Ernste  glauben  könne,  die  den- 
selben mehr  oder  weniger  innewohnende  Härte  oder  Weich- 
heit in  Wahrheit  zu  sehen.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  Darstellung 
des  WafFenglanzes,  der  Nachtdunkelheit,  der  Tageshelle,  der 
Blitze,  des  Feuers,  der  Leuchter,  des  Wassers,  der  Erde,  der 
Steine,  der  Gräser,  der  Bäume,  der  Blätter,  der  Blumen,  der 
Früchte,  der  Thiere,  der  Gebäude  u.  s.  w.,  die  alle  so  sorg- 
fältig gut  reproducirt  werden  müssen,  dass  eine  gewisse  Lebens- 
treue an  ihnen  das  Auge  des  Beschauers  vor  Ermüdung  be- 
wahre. Man  glaube  ja  nicht,  dass  die  Wirkung  des  Colorits  •  in 
der  Wahl  des  schönen  Lackes,  oder  der  schönen  Farben,  als 
da,  eines  schönen  Azurblau,  eines  schönen  Grün,  und  derglei- 
chen bestehe;  denn  diese  bleiben  eben  so  schön,  auch  ohne 
dass  man  sie  künstlerisch  verarbeitet.  Zweck  der  Kunst  ist  aber, 
sie  entsprechend  zu  verwenden.  Ich  kannte  in  unserer  Stadt 
einen  Maler,  welcher  das  Matrosenkleid  täuschend  zu  malen, 
aber  den  Körper  damit  nicht  zu  kleiden,  noch  zu  drapiren  ver- 
stand; so  dass  es  immer  aussah,  als  wäre  dies  kein  Matrosen- 
anzug, sondern  nur  ein  Stück  Kleid,  das  blos  auf  das  Gerade- 
wohl auf  eine  Figur  geworfen  wäre.  Andere  können  wieder 
nicht  die  Abstufungen  in  den  Tinten  der  Stoffe  nachahmen; 
sondern  sie  bringen  nur  die  vollen  Grundfarben,  wie  sie  eben 
sind,  zum  Vorschein,  so  dass  man  ausschliesslich  nur  diese  an 
ihren  Werken  loben  kann. 

Fab.  Hier  dürfte  wohl  eine  gewisse  verständige  Nach- 
lässigkeit am  rechten  Platze  sein,  so  zwar,  dass  weder  ein  zu 
greller  Glanz  des  Colorits,  noch  eine  affectirte  Geziertheit  der 
Gestalten  zum  Vorscheine  komme;  sondern  dass  Alles  vielmehr 
das  Gepräge  einer  anmuthenden  Harmonie  an  sich  trage.  Gibt 
es  doch  Maler,  die  ihre  Figuren  so  putzig  gefirnisst  vorbringen, 
dass  selbe  geschminkt  scheinen;  dazu  noch  mit  so  gesucht  ge- 
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ordnetem  Arrangement  der  Haare,  dass  nicht  eines  davon  aus 
dieser  Ordnung  tritt.  Das  aber  ist  ein  Fehler,  und  kein  Ver- 
dienst; denn  man  verfällt  dadurch  in  jene  Affectation,  die  jeg- 
liches Ding  der  Grazie  beraubt.  Daher  schilderte  der  verständ- 
nissvolle Petrarca  das  Haar  seiner  Laura  als 

,,Mit  Absicht  kunstlos  aufgerollt  und  fliegend." 
,  (negletto  ad-  arte,  inannellato  et  hirto) 

Auch  Horaz  lehrt,  dass  man  von  Dichtungen  alle  übertriebenen 
Ausschmückungen  fern  halten  soll. 

Ar  et.  Vor  Allem  muss  man  eine  allzu  ängstliche  Ge- 
nauigkeit vermeiden.  Das  war  es,  was  Apelles  vom  Protogenes 
(w^enn  ich  nicht  irre)  sagen  Hess:  Derselbe  stehe  ihm  in  allen 
Theilen  der  Malerei  gleich  hoch,  vielleicht  auch  hoher,  nur 
darin  stehe  er  ihm  nach,  dass  Protogenes  nicht  wie  er,  beim 
Malen  den  rechten  Moment  erkannte,  wo  es  an  der  Zeit  sei, 
den  Pinsel  abzulegen. 

Fab.  Wie  schädlich  ist  erst  bei  Schriftstellern  eine  exces- 
sive  Genauigkeit!  wo  man  die  Mühe  anmerkt,  dort  findet  man 
natürlich  auch  die  Härte  und  die  Affectation  heraus,  die  dem 
Leser  stets  verhasst  sind. 

Aret.  Schliesslich  fordert  man  vom  Maler  noch  eme 
Eigenschaft,  ohne  welche  sein  Bild  kalt,  seine  Gestalten  leblos 
und  bewegungslos  erscheinen.  Selbe  besteht  darin,  dass  die 
Figuren  den  Geist  des  Beschauers  anregen  sollen;  die  einen 
zur  Wehmuth,  andere  zur  Freude,  diese  zum  Mitleid,  jene  zum 
Zorne,  je  nach  der  Eigenthümlichkeit  des  dargestellten  Gegen- 
standes. Sonst  wähne  der  Maler  ja  nicht,  überhaupt  Etwas  ge- 
schaffen zu  haben.  Denn  Anregung  bleibt  der  eigenthche  Zweck 
aller  seiner  Kräfte;  was  übrigens  auch  bezüghch  der  Dichter, 
der  Geschichtsschreiber  und  der  Redner  gilt,  nachdem  das  Ge- 
schriebene und  Gesprochene  des  Geistes  und  der  Lebendigkeit 
entbehrt,  sobald  ihm  diese  Kraft  abgeht.  Anregen  kann  aber 
zunächst  der  Maler  nicht,  wenn  er,  vor  Entwurf  seiner  Figuren, 
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jene  Leidenschaften  und  Erregungen  im  eigenen  Gemüthe  nicht 
selbst  empfunden  hat,  die  er  in  Anderen  erwecken  will.  Aus 
diesem  Grunde  ruft  der  schon  so  oft  citirte  Horaz  aus:  Wenn  Ihr 
wollt,  dass  ich  weine,  so  müsst  vorher  Ihr  selber  weinen!  Es  ist 
auch  wirklich  nun  einmal  nicht  möglich,  dass  eine  kalte  Hand  Den- 
jenigen erwärme,  den  sie  berührt.  Dante  charakterisirt  vortreff- 
lich die  ganze  Wirkungsmacht  des  Malers  in  folgenden  Versen: 
,,Wer  todt,  schien  todt,  und  lebend,  wer  lebendig, 
Nicht  Bess'res  sah  als  ich,  wer  sah  das  Wahre"  i). 
Die  angestrebte  Vollendung  in  der  Malerei  nun,  welche  so  viele 
Factoren  bedingt,  ist  eine  höchst  schwierige,  mühevolle  Er- 
rungenschaft; ist  gleichsam  nur  eine  Gnade,  welche  des  Him- 
mels Gunst  blos  sehr  wenigen  Menschen  verliehen  hat;  denn 
es  bleibt  ausgemacht,  dass  man  auch  zum  Maler  geboren  wer- 
den muss,  wie  zum  Poeten,  und  dass  Beide  unmittelbare  Na- 
turgeschöpfe sind.  Ebenso  darf  man  auch  nicht  glauben,  dass 
es,  wie  ich  bereits  einmal  bemerkte,  nur  eine  Art  der  Vollen- 
dung in  der  Malerkunst  gebe.  Im  Gegentheile:  da  es  verschie- 
dene Organismen  und  Sinnesrichtungen  der  Menschen  gibt,  so 
müssen  auch  jene  Arten  verschieden  sein;  wobei  Jeder  jener 
Art  folgt,  zu  der  er  sich  naturgemass  am  meisten  hinneigt. 
Daher  entstanden  Malergenies,  die  in  ihrer  Art  verschieden 
waren:  die  Einen  liebenswürdig,  die  Anderen  furchtbar;  die 
Einen  zart,  die  Anderen  anmuthig;  die  Einen  voll  Grösse,  die 
Anderen  voll  Majestät.  Genau  dasselbe  sehen  wir  auch  bei  den 
Historikern,  bei  den  Dichtern  und  bei  den  Rednern  sich  wie- 
derholen. Doch  davon  später.  Jetzt  will  ich  die  Parallele  be- 
handeln, welche  dieses  Gespräch  veranlasst  hat. 

1)  Diese  beiden  Verse,   von  welchen  besonders  der  zweite  so  vielfach 
commentirt,  und  so  verschiedenartig  übersetzt  wurde,  lauten  im  Originale: 

Morti  Ii  morti,  e  i  vivi  parean  vivi, 

Non  vide  me'  di  me  chi  vide  il  vero. 
Obige  deutsche  Verdollmetschung  ist,  wie  die  meisten  anderen,   eben  auch 
nur  ein  Versuch.  (Anm.  des  Uebers.) 
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Fab.  Lange  schon  warte  ich  darauf,  dass  Ihr  dazu  kommt. 

Ar  et.  Das  Wenige,  was  ich  vorausgesetzt  habe,  ist  in 
Kürze  Alles,  was  sich  auf  die  Malerei  bezieht.  Wollt  Ihr  dar- 
über Näheres  erfahren,  so  mögt  Ihr  die  kleine  Schrift  lesen, 
die  über  diese  Kunst  Leon  Battista  Alberti  verfasst  hat,  und 
die,  wie  alle  seine  anderen  Werke,  von  M.  Lodovico  Dome- 
nichi  so  vortrefflich  übersetzt  wurde;  dann  auch  das  Werk  des 
Vasari 

Fab.  Was  Ihr  mir  über  den  Gegenstand  sagtet,  scheint 
mir  zu  genügen,  nicht  blos,  um  vollendet  ein  Urtheil  abge- 
ben, sondern  auch  um  selbst  vollendet  malen  zu  können;  denn 
Alles  Andere  ergibt  sich  grösstentheils  aus  der  Erfahrung  und 
Uebung  selbst.  Indessen,  unter  Allem  dem,  was  Ihr  gesprochen 
habt,  gefielen  mir  ganz  besonders  zwei  Gedanken:  erstens,  dass 
die  Malerei  Empfindungen  erwecken  müsse;  zweitens,  dass  man 
als  Maler  geboren  werde.  Sieht  man  doch  genug  Viele,  die 
bezüglich  der  Mache  nichts  versäumten,  die  lange  sich  mit  dem 
Relief  und  mit  der  treuen  Wiedergabe  des  Natürlichen  abge- 
müht haben,  und  die  dennoch  nie  aus  der  Sphäre  des  Mittel- 
mässigen  heraustraten;  Andere  w^ieder,  welche,  nachdem  sie 
Anfangs  die  vielversprechendsten  und  schönsten  Anläufe  ge- 
nommen, und,  von  der  Hand  der  Natur  geleitet,  bedeutende 
Schritte  nach  vorwärts  gemacht  hatten,  plötzlich  von  ihr  ver- 
lassen, wieder  rückwärts  gingen,  und  nichts  Rechtes  w^urden. 
Hier  lassen  sich  trefflich ,  blos  mit  Aenderung  zweier  Worte, 
jene  beiden  sinnreichen  Verse  des  Ariost  anwenden: 

1)  Leon  Battista  Alberti 's  ,,de  Pictura"  ist  zuerst  in  lateinischer 
Sprache  in  Basel  1540  erschienen.  Die  Uebersetzung  in  ital.  Sprache,  oder 
wie  Vasari  sagt  ,,in  lingua  toscana"  durch  Lodovico  Domenichi  erschien  in 
Venedig  1547.  S.  B.  Albertis  Werk  ,,de  re  aedificatoria"  erschien  zuerst  In 
Florenz  1486.  L.  B.  Alberti  ist  geboren  1404,  starb  1472. — Giorgio  Vasari 
(geb.  i5i2,  gest.  1574),  gab  seine  ,,Vite  de  piia  eccellenti  architetti,  scultori  e 
pittori"  zuerst  i55o  in  Florenz  bei  L.  Torrentino,  und  in  zweiter  Ausgabe  i568 
heraus.  L.  Dolce  hat  nur  von  der  ersten  Ausgabe  Gebrauch  machen  können. 


—    72  — 


,,Der  Dichter  und  der  Maler  gibt's  nicht  viele, 
Der  Maler  mein'  ich,  die  des  Namens  werth  sind." 
(Sono  i  Poeti  ed  i  Pittori  pochi, 
Pittori,  che  non  sian  del  nome  indegni.) 

Was  aber  die  Erregung  betrifft ,  so  habe  ich  hier  in  Venedig 
nur  wenige  Bilder  (jene  des  göttlichen  Tizians  natürlich  aus- 
genommen) gesehen,  welche  eine  solche  bewirken. 

Ar  et.  Wenn  wir  also  alle  Momente  untersuchen,  welche 
zur  Malerei  gehören,  so  werden  wir  finden,  dass  Michael  Angelo 
nur  eines  davon,  und  zwar  die  Zeichnung  besass;  während 
Rafael  sie  alle,  oder  doch  wenigstens  die  grössere  Anzahl  der- 
selben, sein  eigen  nannte,  nachdem  allerdings  auch  Rafael  kein 
Gott,  dem  gar  nichts  abgeht,  sein  konnte.  Fehlte  aber  Rafael 
Etwas,  so  war  es  wenig,  und  von  nur  geringer  Wichtigkeit. 

Fab.  Beweist  es. 

Aret.  Wer  zunächst,  was  Erfindung  betrifft,  die  Bilder 
des  Einen  und  des  Anderen  genau,  und  mit  Aufmerksamkeit, 
in  allen  ihren  Einzelnheiten  prüft,  wird  finden,  dass  Rafael 
Alles  hier  Einschlägige  wunderbar  beobachtete,  Michel  Angelo 
hingegen  wenig,  oder  gar  nicht. 

Fab.  Das  schiene  mir  allerdings  eine  grosse  Ungleichheit 
in  der  Parallele. 

Aret.  Dennoch  behaupte  ich  hier  nichts,  was  über  die 
Wahrheit  hinausgeht.  Hört  mir  nur  mit  Geduld  zu.  Lassen  wir 
das  Historische  unberührt ,  wo  Rafael  die  Geschichtsschreiber 
in  einer  Weise  erreichte,  dass  oft  das  Urtheil  der  Kenner  sich 
zur  Ansicht  verleiten  lässt,  dieser  Maler  habe  in  seinen  Bildern 
die  Ereignisse  besser  dargestellt,  als  die  Schriftsteller  es  in 
ihren  Werken  gethan,  oder  sei  wenigstens  gleichen  Schritt  mit 
ihnen  gegangen.  Reden  wir  von  der  Angemessenheit:  Rafael 
hat  selbe  nie  ausser  Acht  gelassen,  und  malte  vielmehr  Kinder, 
als  wirkhche  Kinder,  nämlich  weich  und  voll;  Männer,  kräftig, 
und  Frauen  mit  jener  Zartheit,  die  ihnen  thatsächlich  eigen  ist. 
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Fab.  Hat  etwa  der  grosse  Michel  Angelo  diese  Ange- 
messenheit nicht  ebenfalls  beobachtet? 

Ar  et.  Wollte  ich  Euch  und  seinen  anderen  Gönnern  zu 
Gefallen  sprechen,  so  würde  ich  saugen:  ja.  Soll  ich  aber  der 
Wahrheit  gemäss  reden,  so  antworte  ich:  nein.  Findet  Ihr  auch 
in  den  Bildern  des  Michel  Angelo  den  allgemeinen  Unterschied 
des  Alters  und  des  Geschlechtes  ausgedrückt  (was  ohnehin  Je- 
dermann zu  Stande  bringt) ,  so  findet  Ihr  ihn  gewiss  nicht 
ebenso  in  der  Wiedergabe  der  einzelnen  Muskeln.  Ich  will 
hier  nicht  an  eine  Kritik  seiner  Werke  gehen;  theils  ob  der 
Verehrung,  die  ich  für  ihn  hege,  und  die  ein  so  grosser  Mann 
wohl  verdient,  theils  weil  sie  kaum  nothwendig  erscheint.  Was 
aber  sagt  Ihr  im  Punkte  der  Ehrbarkeit?  Scheint  Euch,  dass 
es  angemessen  sei,  blos  um  die  Schwierigkeiten  der  Kunst 
darzuthuü,  immer  jene  nackten  Theile  an  den  Menschengestal- 
ten zuchtlos  zu  enthüllen,  welche  Scham  und  Ehrbarkeit  ver- 
hüllt halten,  und  das,  ohne  irgend  welche  Rücksicht  zu  neh- 
men, sei  es  auf  die  HeiHgkeit  der  dargestellten  Personen,  sei 
es  auf  die  Räumlichkeiten,  in  welchen  sie  uns  vorgeführt  werden? 

Fab.  Ihr  seid  wohl  zu  streng  und  zu  gewissenhaft. 

Aret.  Wer  wird  wagen  zu  behaupten,  es  habe  nichts  auf 
sich,  dass  man  in  der  Kirche  des  heihgen  Petrus,  des  Fürsten 
der  Aposteln,  in  einer  Stadt  wie  Rom,  welche  von  der  ganzen 
Welt  aufgesucht  wird,  in  der  Capelle  des  Papstes,  der,  wie 
Bembo  mit  Recht  sagt,  als  ein  Gott  auf  Erden  erscheint,  dass 
man  da  so  viele  gemalte  nackte  Figuren  sieht,  die  ohne  alle 
Schamhaftigkeit  ihre  vorderen  und  rückwärtigen  Theile  zur 
Schau  tragen?  Das  ist  unstreitig,  mit  allem  möglichen  Respect 
vor  dem  grossen  Künstler  gesprochen,  einer  geweihten  Stätte 
ganz  und  gar  unwürdig.  Die  Gesetze  verbieten  den  Druck  ob- 
scÖner  Schriften;  um  wie  viel  mehr  sollten  sie  die  Zurschau- 
legung  solcher  Bilder  verbieten.  Oder  glaubt  Ihr  vielleicht, 
dass  sie  den  Geist  fromm  stimmen,  und  ihn  zur  Betrachtung 
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göttlicher  Dinge  erheben?  Man  sehe  immerhin  dem  Michel  An- 
gelo,  Dank  seiner  grossen  Kunst,  nach,  was  man  bei  keinem 
Anderen  nachsehen  würde;  doch  ebenso  sei  es  uns  erlaubt,  die 
Wahrheit  auszusprechen.  Ist  es  aber  nicht  erlaubt,  dann  wollte 
ich  nicht  einmal,  dass  ich  so  viel  gesagt  hätte,  obwohl  ich  es 
keineswegs  um  zu  verletzen,  oder  um  mit  höherem  Wissen  zu 
prunken,  sagte. 

Fab.  Gesunde  Augen,  mein  Herr,  werden  durch  den  An- 
blick natürhcher  Dinge  weder  corrumpirt,  noch  alterirt;  wäh- 
rend ungesunde  so  wie  so  nicht  Das  und  nicht  Jenes  mit  rich- 
tigem Sinne  betrachten.  Auch  könntet  Ihr  Euch  wohl  denken, 
dass,  wenn  so  Etwas  in  Wirklichkeit  derart  verderblich  wäre, 
man  es  durchaus  nicht  bestehen  Hesse.  Da  Ihr  aber  nun  alle 
Dinge  mit  der  Strenge  eines  Socrates  prüft,  sagt  mir  doch,  ob 
Ihr  wirklich  glaubt,  dass  Rafael  viel  keuschen  Sinn  an  den 
Tag  gelegt  habe,  als  er  jene  Männer  und  Frauen  auf  Papier 
zeichnete,  und  durch  Marc'  Anton  ^)  in  Kupfer  stechen  Hess, 
die  sich  auf  lascive,  ja  geradezu  obscöne  Weise  umarmt  halten? 

Ar  et.  Darauf  könnte  ich  Euch  erwiedern,  dass  nicht  Ra- 
fael, sondern  GiuHo  Romano,  sein  Schüler  und  Nachfolger,  der 
Schöpfer  davon  war.  Aber  auch  angenommen,  dass  Rafael  selbst 
sie  Alle,  oder  doch  zum  Theile  gezeichnet  hätte  —  wenigstens 
hat  er  sie  nicht  an  öffentlichen  Plätzen,  noch  in  Kirchen  aus- 
gestellt. Sie  fielen  in  die  Hände  des  Marc'  Antonio,  welcher  sie, 
um  Geschäfte  damit  zu  machen,  für  Baiern  in  Kupfer  stach, 
und  welcher  ob  seiner  Kühnheit,  wenn  ich  mich  nicht  dazwi- 
schen gelegt  hätte,  von  Papst  Leo  X.  mit  Recht  gestraft  wor- 
den wäre  2). 

1)  Marc  Antonio  Raimondi,  Kupferstecher  und  Maler,  geboren  um 
1475,  starb  im  Aug.  i534,  wie  dies  aus  einer  Stelle  in  P.  Aretino's  „Cor- 
tigiana,  comedia"  gedruckt  Venedig  i534  hervorgeht.  (Vas.  IX.  p.  265.  n.  2.) 
Nach  Venedig  kam  Marc  Anton  im  J.  i5o6. 

2)  Passavant  Rafael,  1.  p.  58o  berichtet  über  diese  „Liebschaften  der 
Götter"  (Bartsch  P.  G.  23 1)  folgendes:  „Nach  Vasari  besteht  die  ganze  Rei- 
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Fab.  Das  nennt  man  Aloe  mit  feinem  Zucker  bestreuen. 

Aret.  Ich  sage  durchaus  nicht  Unwahres.  Es  bleibt 
übrigens  dem  Maler  unbenommen,  des  Scherzes  halber,  mit- 
unter auch  Aehnliches  hervorzubringen,  so  gut  wie  einige  Dich- 
ter des  Alterthums,  ,um  Mäcenas  bei  dessen  Gartenfesten  zu 
unterhalten,  ausgelassene  Scherze  auf  die  Figur  des  Priamus 
zum  Besten  gaben.  Aber  Öffentlich,  und  vor  Allem,  an  geweih- 
ten Stätten,  und  bei  heiligen  Gegenständen,  muss  man  auf 
Züchtigkeit  halten.  Es  wäre  für  diese  Gestalten  des  Michel 
Angelo  viel  besser,  wenn  sie  mehr  Schamhaftigkeit  zeigend, 
sogar  weniger  vollendet  in  der  Zeichnung  sein  würden,  als  dass 
sie,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  ebenso  vollendet  als  schamlos 
sind.  Rafael  hat  in  allen  seinen  Schöpfungen  dieses  Princip 
der  Sittlichkeit  immer  beobachtet,  und  obwohl  er  im  Allge- 
henfolge aus  20,  nach  P.  Aretino  aus  16  Blättern.  Das  einzig  vollständige 
Exemplar  besitzt  die  Sammlung  Corsini  in  Rom ,  alle  übrigen  scheinen  bis 
auf  einzelne  Fragmente,  welche  einst  Mariette  besass,  und  ein  einzelnes  Blatt 
in  Wien  zerstört.  Dolce  in  seinem  Dialogo  p.  238  sagt,  dass  Marc  Antonio 
diese  Gompositionen  ohne  Wissen  des  Giulio  Romano  in  Kupfer  gestochen 
habe,  und  Vasari  berichtet,  dass  Pietro  Aretino  die  Sonette  dazu  verfasst; 
sodann  wie  der  Kupferstecher  desswegen  festgesetzt  wurde  und  nur  durch 
Verwendung  des  Gardinais  Hyppolito  de'  Medici  und  des  Baccio  Bandinelli 
wieder  die  Freiheit  erlangt  habe.  Folgendes  schrieb  Pietro  Aretino  am  19.  De- 
cember  i53y  selbst  darüber  an  Battista  Zanetti  da  Brescia  Gittadino  Romano  : 
,,Da  poi  ch'io  otenni  da  Papa  Glemente  —  nicht  Leo  X.,  wie  Dolce  schreibt 
—  la  libertä  di  Marc'  Antonio  Bolognese,  il  quäle  era  in  prigione  per  havere 
intagliato  in  rame  i  XVI  modi  etc.  mi  venne  volonta  di  veder'  le  figure 
cagione  che  le  querele  Gibertine  (Gio.  Matteo  Giberti,  damals  päpstlicher 
Kanzleipräsident,  später  Bischof  von  Verona)  esclamavano;  che  il  buon'  ver- 
tuoso  si  crocifiggesse :  e  vistele,  fui  tocco  da  lo  spirto,  che  mosse  Giulio 
Romano  a  disegnarle  etc."  Er  entschuldigt  dann  die  lasciven  Darstellungen, 
wenn  sie  geistreich  und  humoristisch,  wie  diese,  behandelt  seien.  Allein  wie 
kann  man  sich  auf  die  Aussage  des  Pietro  Aretino  verlassen,  der  voll  Lug 
und  Trug  war.  Dass  durch  seine  Vermittlung  Marc  Anton  befreit  worden  sei, 
ist  auch  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich".  —  Die  ,,XVII  Sonetti  lus- 
suriosi  di  Pietro  Aretino"  erschienen  um  1527,  und  gehören  in  dieser  Aus- 
gabe zu  den  grössten  Seltenheiten.  S.  Mazzuchelli  1.  c.  p.  274. 
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meinen  seinen  Gestalten  ein  sanftes  und  liebreizendes  Wesen, 
welches  bezaubert  und  hinreisst,  verleiht,  so  hält  er  nichts- 
destoweniger in  den  Köpfen  der  Heihgen,  besonders  der  heiligen 
Jungfrau,  der  Mutter  des  Heilandes,  immer  wieder  einen  ge- 
wissen Zug  von  Heihgkeit  und  Göttlichkeit  fest,  der  nicht  blos 
im  Gesichte,  sondern  auch  in  der  ganzen  Haltung  sich  kund- 
gebend, dem  Geiste  der  Menschen  jeden  bösen  Gedanken  zu 
entwinden  scheint.  D'rum  steht  Rafael,  was  diese  Seite  der  Er- 
findung betrifft,  sowohl  hinsichthch  des  Historischen,  als  auch 
hinsichtlich  der  Angemessenheit  hoher. 

Fab.  Mir  will  es  nicht  einleuchten,  dass  Michel  Angelo 
in  der  Composition  des  Historischen  dem  Rafael  nachstehe;  ich 
glaube  vielmehr  das  Gegentheil,  das  heisst:  dass  Michel  Angelo 
ihn  weit  übertreffe.  Auch  wird  behauptet,  dass  in  der  Anord- 
nung seines  wunderbaren  ,, Gerichtes^*  gewisse  tiefgedachte  Alle- 
gorien enthalten  sind,  die  allerdings  nur  von  Wenigen  verstan- 
den werden. 

Ar  et.  Das  wäre  an  und  für  sich  nur  lobenswerth;  denn 
es  würde  den  Anschein  haben,  dass  er  dabei  jene  grossen 
Philosophen  nachgeahmt  habe,  welche  die  höchsten  Mysterien  der 
göttlichen  sowie  der  Weltweisheit  hinter  den  Schleier  der  Poesie 
versteckten,  um  vom  PÖbel  nicht  verstanden  zu  werden,  da  sie 
Perlen  den  Schweinen  nicht  vorwerfen  mochten.  Ich  wollte 
daher  annehmen,  dass  dies  die  Absicht  Michel  Angelo's  gewe- 
sen sei,  wenn  man  nur  nicht  in  seinem  ,, jüngsten  Gerichte" 
auch  noch  lächerlichen  Dingen  begegnen  würde. 

Fab.  Und  welche  sind  diese  lächerHchen  Dinge? 

Ar  et.  Ist  es  nicht  lächerlich,  sich  im  Himmel  unter  der 
Menge  der  zur  Seligkeit  berufenen  Seelen,  deren  einige  zu 
denken,  die  sich  zärtlich  küssen,  während  doch  ihr  ganzes 
Wesen  nur  auf  göttliche  Betrachtung  und  auf  das  eben  zu  er- 
fliessende  Urtheil  gerichtet  sein  sollte;  und  dass  an  einem  so 
furchtbaren  Tage,   wie  der  Tag  des  jüngsten  Gerichtes,  laut 
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dem,  was  wir  lesen  und  glauben,  es  sein  wird:  an  einem  Tage, 
von  welchem  die  heilige  Schrift  verkündet,  dass  an  demselben 
selbst  der  Tod  und  die  Natur  vor  Schrecken  erstarren  werden, 
nachdem  das  ganze  Menschengeschlecht  an  diesem  Tage  wird 
erstehen  müssen,  um  dem  ewigen  Richter  über  Alles  im  Leben 
gethane  Gute  und  Schlechte  genau  Rechenschaft  zu  geben.  Und 
dann:  was  für  ein  mvstischer  Sinn  soll  darin  stecken,  dass 
Christus  bartlos  dargestellt  w^urde;  oder  dass  einer  der  Teufel 
eine  grosse  Menschengestalt,  die  er  an  den  Hüften  mit  den 
einschneidenden  Klauen  umfasst  halt,  und  die  vor  Schmerz 
sich  in  die  Finger  beisst,  herunter  in  die  Tiefe  zerrt?  Doch 
lasst  mich  gefälligst  hier  abbrechen,  damit  es  nicht  aussehe, 
als  wollte  ich  Uebels  einem  Manne  nachsagen,  der  sonst  einen 
wahrhaft  göttlichen  Zug  an  sich  hat. 

Fab.  Ich  wiederhole,  dass  seine  Erfindungsgabe  eine  höchst 
geistvolle  und  nur  von  Wenigen  verstandene  ist. 

Aret.  Mir  will  es  nicht  sehr  anerkennenswerth  scheinen, 
dass  das  Auge  von  Kindern,  Matronen  und  Mädchen  an  jenen 
Gestalten  all'  das  Unsittliche  besichtige ,  das  Letztere  offen 
zur  Schau  tragen ,  und  dass  nur  Eingeweihte  die  Tiefe  der 
Allegorien,  die  dort  stecken,  verstehen.  Da  wende  ich  auf  ihn 
die  Worte  an,  welche,  wie  man  sich  erzählt,  ein  würdiger  Ge- 
lehrter bezüglich  des  satyrischen  Dichters,  Persius,  dessen 
Schriften  ebenfalls  sehr  dunkel  sind,  sprach:  wenn  du  nicht 
verstanden  sein  willst,  ich  für  meinen  Theil  mag  Dich  auch 
nicht  verstehen;  worauf  der  Mann  das  Buch  ins  Feuer  warf, 
gleichsam  als  wollte  er  Vulcan  damit  ein  entsprechendes  Opfer 
bringen.  So  sage  auch  ich:  Da  Michel  Angelo  verlangt,  dass 
seine  Intentionen  nur  von  wenigen  Eingeweihten  erfasst  wer- 
den, und  ich  nicht  zu  diesen  gehöre,  so  überlasse  ich  sie  ihm 
gerne.  Wir  haben  nun  Michel  Angelo  auf  dem  Gebiete  heiliger 
Historien  geprüft;  prüfen  wir  ein  wenig  Rafael  auf  jenem  der 
profanen.   Finden  wir  ihn  hier  ungemein  correct  und  züchtig. 
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SO  begreift  man  leicht,  um  wie  viel  er  es  noch  mehr  bei  ande- 
ren Gegenständen  gewesen  sein  muss. 
Fab.  Ich  höre  Euch  zu. 

Ar  et.  Habt  Ihr  bei  unserem  Freunde  Dolce ')  die  von 
Rafaels  Hand  herrührende  Zeichnung  der  Roxane  gesehen, 
welche  bereits  in  Kupfer  gestochen  ward? 

Fab.  Es  ist  mir  nicht  erinnerlich. 

Ar  et.  Diese  mit  Wasserfarben  verfertigte,  und  an  den 
lichten  Stellen  mit  Bleiweiss  retouchirte  Zeichnung  Rafaels 
stellt  die  Krönung  Roxane's,  eines  wunderbar  schönen  Weibes 
dar,  das  von  Alexander  dem  Grossen  glühend  geliebt  ward, 
den  man  auch  ihr  gegenüber,  ihr  die  Krone  darbietend,  sieht. 
Roxane  sitzt  in  schüchterner  und  achtungsvoller  Stellung  neben 
einem  Bette;  sie  ist  ganz  nackt:  nur  dass,  um  das  Schamge- 
fühl zu  schonen,  ein  feiner  und  weicher  Schleier  ihr  jene  Theile 
deckt,  die  verhüllt  bleiben  sollen.  Man  könnte  sich  wohl  kaum 
einen  sanfteren  Ausdruck,  noch  einen  zarteren  Körper,  der 
dabei  doch  die  entsprechende  Fülle  hat,  und  einen  nicht  allzu 
gestreckten,  dennoch  aber  angemessen  leichten  Wuchs  zeigt, 
denken.  Ein  nacktes  Kind  mit  Flügeln  entblösst  ihr  den  Fuss; 
ein  zweites  an  der  oberen  Seite,  ordnet  ihr  das  Haar.  Etwas 
mehr  im  Hintergrunde  sieht  man  einen  Jünghng,  ebenfalls 
nackt,  welcher  Hymen,  den  Ehegott  darstellt,  wie  er  mit  dem 
Finger  auf  Roxane  deutend,  Alexander  gleichsam  zu  den  Spie- 
len der  Venus  oder  der  Juno  auffordert;  neben  ihm  steht  ein 
Mann  mit  einer  Fackel  in  der  Hand.  Noch  weiter  seitwärts  ist 
eine  Gruppe  Kinder  ersichthch,  deren  einige  eines  unter  ihnen 
auf  Alexanders  Schild  heben,  und  dabei  eine  ihrem  Alter  ent- 
sprechende  Anstrengung    und   Lebhaftigkeit    verrathen.  Eine 

1)  Rafael's  Zeichnung  der  Roxane.  Wir  haben  Nachrichten  von 
drei  Zeichnungen  Rafaels,  welche  diesen  Gegenstand  behandeln;  diejenige, 
welche  Dolce  beschreibt,  ging  in  den  Besitz  des  Conte  Malvasia  über.  Der 
erwähnte  Kupferstich  ist  von  J.  Caraglio.  (Passavant  Rafael  III.  p.  3ii.) 
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andere  Gruppe  trägt  Alexanders  Lanze.  Auch  ein  Kind  ist  da, 
welches  sich  des  Kriegers  allzuschweren  Panzer  anlegte,  unter 
dem  Gewichte  desselben  auf  die  Erde  fiel,  und  nun  zu  weinen 
scheint.  Alle  haben  ein  selbsteigenes  Wesen  an  sich,  zeigen 
verschiedene  Stellungen,  und  sind  durchgehends  hübsch.  In 
dieser  Composition  hat  Rafael  gleichzeitig  der  Geschichte,  der 
Angemessenheit  und  der  Sitte  genügt,  und  ausserdem  so  zu 
sagen  als  stummer  Dichter,  die  Erfindung  seines  Hymens,  und 
der  Kinder,  aus  Eigenem  geschöpft. 

Fab.  Es  ist  mir  erinnerlich,  diese  Erfindung  schon  im 
Lucian  vorgefunden  zu  haben. 

Ar  et.  Sei  es,  wie  es  wolle:  sie  ist  im  Bilde  so  vortrefflich 
zum  Ausdrucke  gebracht,  dass  man  wahrhaftig  zweifeln  könnte, 
ob  sie  Rafael  aus  Lucian's  Werken,  oder  Lucian  aus  Rafaels 
Bildern  genommen  habe,  wäre  nicht  die  Thatsache  vorhanden, 
dass  Lucian  um  mehrere  Jahrhunderte  vor  Rafael  lebte.  Doch 
was  schadet  das?  Auch  Virgil  beschrieb  seinen  Laocoon  so, 
wie  er  ihn  früher  an  der  Statue  der  drei  Bildhauer  von  Rho- 
dus  ^)  gesehen  hatte,  die  noch  heute  in  Rom  die  staunende  Be- 
wunderung aller  erweckt.  Es  ist  ohnehin  eine  gar  oft  wieder- 
kehrende Thatsache,  dass  sich  Maler  ihre  Erfindungen  bei 
Poeten,  und  diese  dafür  die  ihrigen  bei  Malern  holen.  Das  Näm- 
liche könnte  ich  hier  in  Betreff  seiner  schönen  Galathea  2),  die 


1)  Die  Loacoongruppe,  entworfen  und  ausgeführt  von  den  rhodischen 
Bildhauern  Agesander,  Athenodorus  und  Polydoros  befindet  sich  bekanntlich 
im  Cortile  des  Belvedere  im  Vatican.  —  Die  Laocoonsgruppe  beschäftigte 
nicht  blos  Künstler  und  Gelehrte,  sondern  auch  Dichter.  Siehe  Stanze 
Eurialo  d' Ascoli  sopra  le  Statue  Laocoonte,  di  Venere,  et  d'Apollo.  AI 
Gran  Marchese  del  Vasto"  Stampate  in  Roma,  in  Campo  di  Fiore,  per  M. 
Vallerio  Dorico  et  Luigi  Fratell  Bresciani.  A'  di  XX  di  Giugno  MDXXXIX. 
In  dieser  Ausgabe  finden  sich  Holzschnitte  der  Laocoongruppe  und  des 
Apollo  vom  Belvedere,  die  wenig  bekannt  sind. 

2)  Die  Galathea,  Freskobild  in  der  Farnesina,  gemalt  zwischen  i5i2 
und  i5i4;  in  Kupfer  gestochen  von  Marc  Anton,  Bartsch  P.  G.  XIV.  n.  35o. 
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mit der  reizenden  Dichtung  des  Angelo  Poliziano^)  sich  um 
den  Rang  streitet,  wie  auch  hinsichthch  vieler  anderer  seiner 
anmuthsvollen  Phantasien  wiederholen.  Doch  würde  mich  das 
zu  weit  führen;  Ihr  anderseits  könnt  sie  in  Rom  selbst  oft 
genug  gesehen  haben;  wenn  nicht,  sie  nach  Belieben  oft  be- 
sichtigen. Ausserdem  erwähne  ich  hier  nicht  seine  von  dem 
gewandten  und  fleissigen  Marc  Antonio  in  Kupfer  gestochenen 
Zeichnungen,  noch  die  ebenfalls  von  Rafaels  Hand  herrühren- 
den anderen  Zeichnungen,  welche  sich  bei  verschiedenen  Pri- 
vatpersonen befinden,  und  welche  so  unendlich  zahlreich  sind, 
dass  sie  allein  schon  einen  entscheidenden  Beweiss  für  die  grosse 
Fruchtbarkeit  dieses  göttlichen  Genius  liefern.  In  allen  diesen 
Arbeiten  begegnet  man  wunderbaren  Inspirationen,  neben  all 
den  Rücksichten,  die  ich  bereits  hervorgehoben  habe.  Auf  dem 
Gebiete  heiliger  Gegenstände  aber  wird  es  genügen,  auf  das 
Bild  der  heiligen  Cäcilie  mit  der  Orgel,  das  sich  in  der  Kirche 
des  San  Giovanni  in  Monte  zu  Bologna  befindet,  hinzuweisen: 
ferner  auf  jenes  der  Verklarung^)  Christi  auf  dem  Berge  Tabor, 
welches  bei  San  Pietro  Montorio  in  Rom  zu  sehen  ist,  ohne 

1)  Angelus  Politianus,  geb.  1464  zu  Monte-Pulciano,  gehört  zu 
den  hervorragendsten  Humanisten  seiner  Zeit.  Die  Werke  des  A.  PoHtianus 
sind  oft  herausgegeben  worden.  Die  Galathea  Rafaels  bringt  man  mit  einer 
Dichtung  desselben  in  Verbindung,  welche  unter  dem  Titel  „Stanze  di  Messer 
Angelo  Politiano  cominciate  per  la  giostra  del  Magnifico  Giuliano  di  Piero  di 
Medici"  Venetia  MDXXXVII  bei  Nicolo  d'Aristotele  gedruckt  wurden.  Die 
Verse 

,,Duo  formosi  Delphini  in  carr6  tirano 

Sopra  esso  e  Galathea  col  fren  corregie"  u.  s.  f. 

scheinen  mit  Rücksicht  auf  Rafaels  Gemälde  geschrieben  worden  zu  sein. 

2)  Die  h.  Cacilia  Rafaels  durch  Hacquin  i8o3  vom  Holz  auf  Lein- 
wand übertragen,  nach  Passavant  nach  i5i3  gemalt,  —  befindet  sich  gegen- 
wärtig in  der  Gemäldegallerie  in  Bologna. 

Die  „Verklärung  Christi",  auf  Holz  gemalt,  ist  gegenwärtig  in  der 
Gemäldegallerie  des  Vaticans.  Von  Rafael  unvollendet  gelassen,  wurde  es 
besonders  im  unteren  Theile  des  Bildes  von  Giulio  Romano  vollendet. 
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dabei  der  Unzahl  anderer  Bilder  von  ihm  Erwähnung  zu  ma- 
chen, die  über  ganz  Italien  verbreitet  sind,  und  durchgehends 
herrliche  Schönheiten  athmen. 

Fab.  Allerdings  habe  ich  in  Rom  und  anderswo  viele 
Schöpfungen  Rafaels  gesehen,  die  unstreitig  wahre  Wunder  sind, 
und  die,  was  Erfindung  betrifft,  jene  des  Michel  Angelo  er- 
reichen, vielleicht  auch  übertreffen.  Aber  hinsichtlich  der  Zeich- 
nung, wie  könnt  Ihr  ihn  da  mit  Letzterem  vergleichen? 

Aret.  Immer  werde  ich  Euch,  Fabrini,  wie  bisher  Euere 

Meinung  lassen,    und  das   umsomehr,   als  ich   ohnehin  nichts 

daran  ändern  kann.  Denn  nicht  Alle  sind  durch  Vernunftgründe 

zu  überzeugen:  theils  aus  Eigensinn,  theils  aus  Unwissenheit 

und  theils  aus  Affectation.    Ihr  selbst  seid  von  beiden  ersteren 

Eigenschaften  frei;  nur  die  dritte  steckt  Euch  an,  die  allerdings 

verzeihlich  ist,  die  aber,  wie  ich  schon  einmal  citirte: 

„Gar  oft  lässt  falsch  seh'n  selbst  gesunde  Augen." 
(Spesso  occhio  ben  san  fa  veder  torto.) 

In  Betreff  der  Zeichnung,  welche  den  zweiten  Factor  bildet, 
muss  man  den  Menschen,  laut  dem  Vorhergehenden,  angekleidet 
und  nackt,  in  Betracht  ziehen.  Was  die  nackte  Gestalt  anbe- 
langt, so  gestehe  ich,  dass  Michel  Angelo's  Kunst  an  das  Wun- 
derbare und  Uebermenschliche  streift.  Noch  nie  hat  ihn  Jemand 
übertroffen;  wohlverstanden  aber  nur  in  einer  Richtung:  in 
jener  nämlich,  eine  stark  muskulöse  und  markirte  Nudität,  reich 
an  Kürzungen  und  ungemein  kühnen  Wendungen,  welche  die 
ganze  Schwierigkeit  der  Technik  im  Detail  zeigen,  darzustellen. 
Jeder  Körpertheil,  und  dann  wieder  Alle  als  Ganzes  zusammen- 
genommen, sind  so  vorzüglich  gemacht,  dass  ich  zu  sagen 
wage:  man  könne  etwas  Herrlicheres  und  Vollendeteres  über- 
haupt nicht  ,  leisten ,  ja  nicht  einmal  sich  denken.  Im  übrigen 
aber  steht  er  nicht  blos  tief  unter  sich  selbst,  sondern  tiefer 
als  Andere;  denn  er  kann  nicht  —  oder  will  nicht  ^  die  Un- 
terschiede an  Alter  und  Geschlecht  berücksichtigen,    die  wir 

Quellenschriften  f.  Kunstgeschichte  etc.  II.  ß 


82  — 


früher  hervorgehoben  haben ,  und  worin  Rafael  so  bewunde- 
rungswürdig erscheint.  Kurz:  wer  eine  einzige  Figur  des  Michel 
Angelo  sieht,  der  hat  sie  alle  gesehen.  Ausserdem  muss  noch 
bemerkt  werden,  dass  Michel  Angelo  die  gesuchteste  und  ge- 
waltigste Form  des  Nackten,  Rafael  hingegen  die  gewinnendste 
und  anmuthigste  sich  gewählt  hat.  Es  haben  daher  auch  Manche 
Michel  Angelo  mit  Dante  und  Rafael  mit  Petrarca  verglichen. 

Fab.  Versucht  es  nicht,  mich  in  sogenannte  Vergleiche 
zu  verwickeln  —  obwohl  sie  eigentlich  zu  meinen  Gunsten 
sprechen;  denn  bei  Dante  findet  man  Kern  und  Gelehrsamkeit, 
während  Petrarca  nur  Eleganz  des  Styles  und  poetischen 
Schmuck  bietet.  Das  erinnert  mich  an  einen  MinoritenmÖnch, 
der  vor  vielen  Jahren  in  Venedig  predigte  und  mitunter  diese 
zwei  Dichter  citirend,  die  Gewohnheit  hatte,  Dante  den  „Herrn 
September'^,  und  Petrarca  den  „Herrn  Mai^'  zu  nennen,  wo- 
durch er  auf  die  beiden  verschiedenen  Jahreszeiten,  die  eine 
reich  an  Früchten,  die  andere  blumengeschmückt  anspielen 
wollte.  Stellt  Euch  doch  eine  nackte  Studie  des  Michel  Angelo, 
und  eine  andere  des  Rafael  vor  die  Augen  hin,  und  nachdem 
Ihr  diese  und  jene  recht  aufmerksam  betrachtet,  entschliesst 
Euch  dann  zu  bestimmen,  welche  von  ihnen  die  vollkommenere  sei. 

Ar  et.  Ich  wiederhole,  dass  Rafael  jede  Art  des  Nackten 
in  seiner  Gewalt  hatte ,  und  dass  Michel  Angelo  nur  in  einer 
Art  desselben  excellirte;  ferner,  dass  die  Nuditäten  des  Rafael 
auch  noch  den  Vorzug  haben,  dass  sie  anziehender  sind.  Ich 
unterzeichne  nicht  was  einst  ein  geistreicher  Kopf  sagte,  dass 
nämlich  Michel  Angelo  Lastträger,  Rafael  aber  Edelleute  male; 
denn  Rafael  hat,  wie  ich  schon  bemerkte,  alle  Richtungen,  so 
auch,  ausser  der  Anmuth,  das  Gewaltige,  und  selbst  das  Ge- 
suchte, wenn  Letzteres  auch  in  moderirteren  und  sanfteren 
Wendungen  vertreten.  Er  liebte  naturgemäss  die  feine  Form, 
und  das  Zarte,  weil  er  selbst  in  seinem  Benehmen  und  in  seinen 
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Sitten  äusserst  fein  und  artig  war;  so  zwar,  dass  er  selbst  für 
Alle  nicht  minder  anziehend  war,  wie  seine  Figuren. 

Fab.  Es  ist  nicht  genug  zu  behaupten,  diese  Studie  des 
Nackten  sei  schön  und  vollendet;  man  muss  es  auch  beweisen. 

Aret.  Antw^ortet  mir  vor  Allem  auf  eine  Frage.  Sind 
Rafaels  Arbeiten  im  Nackten  etwa  verrenkt,  zwerghaft,  fleischig, 
zu  dürr?  sind  die  Muskeln  daselbst  nicht  m  ihrer  richtigen 
Lage?  oder  finden  sich  da  andere  Mängel  vor? 

Fab.  Ich  habe  immer  gehört,  dass  sie  gelungen  sind; 
dass  sich  aber  bei  ihnen  nicht  jene  künstlerische  Fertigkeit  vor- 
findet, die  man  an  jenen  des  Michel  Angelo  sieht. 

Aret.  Worin  besteht  diese  Kunstfertigkeit? 

Fab.  Sie  haben  nicht  die  schönen  Contouren,  welche 
denen  dieses  Letzteren  eigen  sind. 

Aret.  Welche  sind  diese  schönen  Contouren? 

Fab.  Die  sind's,  welche  jene  schönen  Beine,  jene  schönen 
Füsse,  Hände,  Rücken,  Hüften  und  Alles  Uebrige  im  Umrisse 
angeben. 

Aret.  Also  Euch,  und  den  Parteigängern  des  Michel  Angelo 
scheint  es  nicht,  dass  Rafaels  Nuditäten  diese  schönen  Eigen- 
schaften besitzen? 

Fab.  Nicht  nur  schöne  sage  ich,  sondern  sehr  schöne 
Eigenschaften  weisen  sie  nach;  aber  nur  nicht  in  dem  Grade, 
wie  die  Nuditäten  des  Michel  Angelo. 

Aret.  Woher  entnehmt  Ihr  die  Regeln,  um  dieses  SchÖn- 
heitsmaass  zu  beurtheilen? 

Fab.  Ich  glaube  wohl,  dass  man  sie,  wie  Ihr  ja  selbst 
sagtet,  dem  Natürlichen  und  den  Statuen  der  Antike  entneh- 
men müsse. 

Aret.  Dann  werdet  Ihr  zugeben,  dass  die  Nacktheiten  des 
Rafaels  alle  Vorzüge  des  Schönen  und  Vollendeten  an  sich 
haben;  denn  selten  führte  er  eine  Arbeit  aus,  ohne  die  Natur 
oder  die  Antike  sich  zum  Vorbilde  zu  nehmen.    Daher  auch 
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das  Erstaunliche  an  den  Köpfen,  Beinen,  Rücken,  Armen, 
Füssen  und  Händen  seiner  Figuren. 

Fab.  Er  brachte  nicht  in  derselben  Weise  wie  Michel 
Angelo  die  Knochen,  Muskeln,  gewisse  kleine  Nerven  und  andere 
feinere  Dinge  zum  Vorschein. 

Ar  et.  Diese  Partien  hat  er  in  seinen  Figuren  soweit  es 
gut  war  zum  Vorschein  gebracht,  während  Michel  Angelo  — 
ich  sage  das,  ohne  ihn  beleidigen  zu  wollen  —  nfanchesmal 
darin  zu  viel  des  Guten  that.  Das  ist  so  klar,  dass  es  kaum 
Noth  thut,  über  diesen  Punkt  ein  Mehreres  zu  sagen.  Dann 
müsst  Ihr  Euch  an  meine  Worte  erinnern,  dass  es  weit  wich- 
tiger ist,  die  Knochen  mit  vollem  und  zartem  Fleische  zu  be- 
decken, als  sie  geschunden  darzustellen.  Beweis  dessen,  dass 
die  Alten,  der  Mehrzahl  nach,  ihre  Figuren  zart  und  wenig 
markirt  darstellten.  Indessen  soll  durchaus  nicht  behauptet  wer- 
den, dass  Rafael  sich  immer  nur  an  dem  Zarten  gehalten  habe. 
Im  Gegentheile:  indem  er  bei  seinen  Figuren  mannigfaltig  vor- 
ging, hat  er  auch,  wie  ich  schon  bemerkte,  starke  markirte 
Nacktheiten,  je  nach  Bedarf  vorgebracht;  wie  man  dies  in 
seinen  Schlachtbildern ,  an  der  Figur  jenes  von  seinem  Sohne 
getragenen  Greises,  und  bei  vielen  anderen  sieht.  Doch  gab  er 
sich  nicht  viel  mit  dieser  Malerei  ab,  weil  sein  Hauptziel  darin 
bestand,  dass  er  gefalle  (was  auch  in  Wirklichkeit  das  vorzüg- 
lichste Streben  des  Malers  sein  soll);  so  dass  während  er  dar- 
nach trachtete,  sich  Heber  den  Beinamen  des  ,, Gefälligen^*,  als 
jenen  des  ,, Gewaltigen**  zu  verdienen,  ihm  statt  dessen  der 
Beiname  des  ,,Anmuthigen**  zu  Theil  ward.  Denn  ausser  der 
Erfindung,  der  Zeichnung,  der  Mannigfaltigkeit,  und  ausserdem, 
dass  alle  seine  Arbeiten  unendlich  fesseln,  ist  denselben  auch 
noch  jener  Vorzug  eigen,  den  die  Figuren  desApelles,  wie  PHnius 
schreibt,  hatten,  nämlich  Reiz;  was  ein  gewisses  Etwas  ist,  das 
bei  Malern  und  Dichtern  bezaubert,  und  den  Geist  mit  unend- 
licher Lust  erfüllt,  ohne  dass  man  selbst  entdecken  könne,  von 
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woher  dieses  Etwas,  das  uns  so  sehr  erfreut,  komme.  Als  Pe- 
trarca, der  anmuthige  und  wunderbare  Maler  der  Reize  und 
Tugenden  seiner  Laura,  darüber  Betrachtungen  anstellte,  sang  er: 
„Ein  Etwas  war  in  ihrem  Aug',  das  plötzlich 
Erhellen  kann  die  Nacht,  den  Tag  verdunkeln, 
Den  Honig  bitter,  süss  den  Wermuth  machen." 
(,,E  un  non  so  che  ne  gli  occhi,  che  in  un  punto 
Po  far  chiara  la  notte,  oscuro  il  die, 
E'l  mele  amaro,  addolcir  Tascensio.") 

Fab.  Was  Ihr  Reiz  nennt,  wird  von  den  Griechen  mit 
dem  Worte  Gharis  bezeichnet,  das  ich  immer  mit  ,, Grazie" 
übersetzen  würde. 

Ar  et.  Auch  wusste  derselbe  grosse  Rafael  auf  vollendete 
Art,  wenn  er  es  wollte,  seine  Figuren  in  Kürzung  auszuführen. 
Ebenso  ist  es  kaum  nöthig,  dass  ich  Euch  auseinandersetze, 
wie  er  in  allen  seinen  Schöpfungen  eine  so  merkwürdige  Man- 
nigfaltigkeit an  den  Tag  legte,  dass  keine  einzige  seiner  Ge- 
stalten, sei  es  im  Ausdruck  oder  in  der  Haltung,  der  anderen 
ähnlich  sieht;  so  zwar,  dass  man  bei  denselben  in  dieser  Be- 
ziehung, nicht  den  Schatten  Dessen  sieht,  was  unsere  moder- 
nen Maler  schlechtweg  Manier  nennen ,  das  ist  eine  schlechte 
Gewohnheit,  welche  die  Figuren  und  Gesichtszüge  fast  immer 
gleichartig  hervorbringt.  Während  nun  Michel  Angelo  in  allen 
seinen  Werken  fort  und  fort  das  Schwierige  hervorgesucht  hat, 
strebt  Rafael  umgekehrt,  stets  die  Leichtigkeit  an;  etwas,  das 
sich  nur  mühevoll  erreichen  lässt  (wie  ich  schon  einmal  bemerkt 
habe),  das  er  aber  in  einer  Weise  erlangte,  die  zum  Glauben 
verleiten  könnte,  seine  Bilder  seien  ohne  Nachdenken,  ohne 
Arbeit  und  Mühe  entstanden  —  was  gerade  ein  Zeichen  hoher 
Vollkommenheit  ist.  Dasselbe  sieht  man  bei  Schriftstellern,  unter 
welchen  die  besten  als  die  am  leichtesten  produzirenden  er- 
scheinen; so  bei  Euch  Gelehrten  Virgil  und  Cicero;  so  bei 
uns  Ariost  und  Petrarca.  Was  die  Kunst  zu  bewegen  und  an- 
zuregen betrifft,,  so  will  ich  diesfalls  zu  dem  bereits  Gesagten 
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nichts  hinzufügen;  es  wäre  denn,  Ihr  behauptet,  dass  seine 
Figuren  nicht  bewegen,  noch  anregen. 

Fab.  Das  eben  nicht.  Was  aber  sagt  Ihr  über  jene  des 
Michel  Angelo? 

Ar  et.  Darüber  werde  ich  gar  nichts  sagen;  weil  das^ 
Etwas  ist,  worüber  Alle  gleichmassig  zu  urtheilen  berufen  sind, 
und  weil  ich  nicht  möchte,  dass  meine  Worte  ihn  verletzten. 

Fab.  Geht  also  zum  Colorit  über. 

Aret.  Es  ist  vorher  .nothwendig,  dass  wir  auch  den  an- 
gekleideten Menschen  betrachten. 

Fab.  Geht  über  das  hinaus;  denn  ich  weiss  ohnehin,  dass 
Rafaels  Drapirungskunst  höher,  als  jene  des  Michel  Angelo  ge- 
stellt wird;  vielleicht  darum,  weil  Rafael  mehr  Studium  auf 
die  Gewandung  der  Figuren,  Michel  Angelo  mehr  auf  die  Dar- 
stellung des  Nackten  verwendete. 

Aret.  Nicht  doch;  Rafael  war  mit  dem  Einem  und  mit 
dem  Anderen  gleich  vertraut.  Michel  Angelo  nur  mit  Letzterem. 
So  könntet  Ihr  jetzt  einsehen,  dass  Beide  im  Zeichnen  sich 
gleich  sind;  dass  aber  Rafael  höher  steht,  weil  er  mannigfal- 
tiger und  universeller  ist,  weil  er  die  unterscheidenden  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Geschlechtes  und  des  Alters  besser  beobach- 
tete, und  weil  man  in  seinen  Bildern  mehr  Grazie  und  Ge- 
schmack begegnet,  so  zwar,  dass  sich  noch  Keiner  fand,  dem 
seine  Arbeiten  nicht  gefallen  hätten.  Was  nun  das  Colorit  be- 
trifft. .  . 

Fab.  In  diesem  Punkte  will  auch  ich  Euch  beistimmen 
—  doch  sprecht  nur  zu. 

Aret.  Der  anmuthsvolle  Rafael  übertraf  im  Colorit  Alle, 
die  vor  ihm  malten,  sei  es  in  Oel,  sei  es  a  fresco;  in  letzterem 
Genre  noch  mehr,  so  dass  ich  Viele  sagen  hörte,  Rafaels  Mauer- 
Bilder  überträfen  das  Colorit  selbst  der  grÖssten  Oelmaler. 
sie  sind  zart,  gesättigt,  durch  schönes  Relief  harmonisch  ver- 
bunden,  und  weisen  Alles   nach,   was   die  Kunst  überhaupt 
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bieten  kann.  Das  ist,  was  fort  und  fort  der  ganzen  Welt  Santo 
genannt  Zago,  verkündet,  der  selbst  ein  gewandter  und  tüch- 
tiger Maler  a  fresco,  ausserdem  ein  Kenner  von  Antiquitäten, 
deren  er  eine  grosse  Anzahl  besitzt,  und  auch  ein  Pfleger  der 
Geschichte  und  der  Poesie,  der  sich  rastlos  mit  Leetüre  be- 
schäftigt, ist.  Vom  Golorite  gar  des  Michel  Angelo  will  ich 
nicht  eigens  sprechen,  da  Jedermann  ohnehin  weiss,  dass  er 
sich  nicht  sehr  darauf  verlegte,  und  auch  Ihr  es  wohl  zugeben 
werdet.  Rafael  seinerseits  verstand  es,  mittelst  des  Golorits, 
jegliches  Ding:  Fleischtöne,  Gewänder,  Landschaftliches,  und 
was  sonst  einen  Maler  in  den  Sinn  kommen  kann,  wunderbar 
nachzuahmen.  Er  hat  auch  Porträts  nach  der  Natur  gemacht: 
so  jenes  des  Papstes  Julius  IL,  Leo  X.  und  mehrerer  anderer 
hohen  Persönlichkeiten,  die  alle,  so  zu  sagen,  göttlich  ausge- 
führt sind.  Selbst  ein  grosser  Architekt  war  er,  so  dass  nach 
dem  Tode  Bramante's derselbe  Leo  X.  ihm  den  Ausbau  des 
Petersdomes  und  des  Pallastes  auftrug.  D'rum  sieht  man  in 
seinen  Bildern  öfter  Bauten,  die  mit  vortrefflicher  Perspective 
gezeichnet  sind.  Er  starb  jung,  was  der  Malerkunst  grossen 
Schaden  verursachte.  Trotzdem  hinterliess  er  einen,  man  kann 
wohl  behaupten,  in  allen  Theilen  Europas  hochberühmten 
Namen,  und  Vasari  hat  Recht,  wenn  er  erzählt,  dass  Rafael 
die  wenigen  Jahre  seines  Lebens  nicht  wie  ein  Privatmann, 
sondern  wie  ein  Prinz  durchlebte,  indem  er  grossmüthig  sein 


1)  Zago  Santo,  aus  der  Schule  Tizians  hervorgegangen;  ein  Altar- 
bild in  S.  Caterina  in  Venedig.  Der  Name  des  Künstlers  ist  nicht  sicherge- 
stellt. Zanetti  führt  mehrere  seiner  Werke  im  Palazzo  Valerio  a  S.  Giobbe, 
auf  einem  Hause  auf  dem  Campo  di  S.  Fantino  u.  s.  f.  auf.  Er  schreibt 
seinen  Gemälden  warme  und  lebhafte  Farben  zu,  die  mit  mehr  Kraft  als 
Zartheit  ausgeführt  sind.  S,  Zanetti  ,, Deila  pittura  Veneziana."  p.  241. 

2)  Lazzari  Donato  gen.  Bramante,  geb.  1444  zu  Monte  Asdrualdo 
im  Gebiete  von  Urbino,  seit  1499  in  Rom,  starb  1614  daselbst.  —  Der  Be- 
stallungsbrief Rafael's  zum  Baumeister  der  Peterskirche  ist  datirt  vom  i.  Au- 
gust 1614. 
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Wissen  und  sein  Geld  unter  Allen  vertheilte,  die  sich  der  Ma- 
lerkunst widmeten,  und  dabei  sich  in  dürftiger  Lage  befanden. 
Man  glaubte  seinerzeit  auch  allgemein,  dass  der  Papst  ihm  den 
Cardinalshut  verleihen  wollte;  denn  ausser  der  vollendeten  Kunst 
des  Malens  besass  Rafael  noch  gar  viele  hervorragende  Vor- 
züge: gute  Sitten,  feine  und  honette  Manieren,  wie  sie  einem 
Edelmanne  geziemen.  Diese  seltenen  Eigenschaften  bestimmten 
den  Cardinal  Bibbiena  ihm,  wenn  auch  gegen  seinen  Willen, 
die  eigene  Nichte  i)  zur  Frau  vorzuschlagen;  eine  Heirath,  die 
Rafael  allerdings  in  die  Länge  zog,  und  schliesslich  in  der  Aus- 
sicht nicht  einging,  dass  der  Papst,  der  es  ihm  versprochen 
hatte,  ihn  zum  Cardinal  machen  würde.  Dafür  hatte  ihm  der 
Papst,  kurz  vor  seinem  Tode,  die  Würde  eines  Kämmerlings, 
die  ein  sehr  ehrenvolles  und  lucratives  Amt  ist,  verliehen.  Ihr 
könntet  nun  zur  Ueberzeugung  gelangt  sein,  dass  Rafael  in 
der  Malerei  Michel  Angelo  nicht  nur  erreichte,  sondern  noch 
übertraf.  Was  aber  die  Bildhauerkunst  anbelangt,  so  ist  Michel 
Angelo  darin  einzig,  göttlich,  und  steht  auf  der  Höhe  der  An- 
tike. Er  braucht  da  weder  meine,  noch  Anderer  Lobsprüche, 
und  kann  in  dieser  Kunst  nur  durch  sich  selbst  übertroffen 
werden. 

Fab.  Euere  Erörterung,  mein  Lieber,  hat  mich  sehr  be- 
friedigt. Von  nun  an  will  ich  auch  Euere  Meinung  theilen; 
denn  bei  solchen' Gründen  kann  sich  der  Mensch  nicht  täuschen. 
Doch  wir  haben  noch  immer  so  viel  Zeit,  dass  Ihr  mich,  falls 
Euch  das  Reden  nicht  bereits  zu  sehr  ermüdet  hat,  auch  über 
die  Vorzüge  noch  einiger  anderer  Maler  aufklären  könnt. 

Aret.  Ich  pflege  nicht  durch  so  wenig  mich  ermüden  zu 

Maria,  die  Tochter  des  Antonio  Divizio  da  Bibiena,  eines  Bruder- 
sohnes des  Cardinais  S.  Maria  in  Portico  ,  begraben  in  Rafaels  Grabka- 
pelle im  Pantheon,  s.  Passavant  1.  c.  p.  SSg.  —  Was  Dolce  des  Weiteren 
über  Rafael  und  sein  Verhältniss  zu  Leo  X.  und  Bibiena  erzählt,  ist  so 
ziemlich  dasselbe,  was  auch  aus  Vasari  hinlänglich  bekannt  ist. 
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lassen.  Es  ist  das  ausserdem  etwas,  was  ich  Euch  versprochen 
habe;  daher  ich  nicht  unterlassen  will,  auch  über  einige  andere 
Maler  zu  sprechen,  damit  Ihr  einsehen  möget,  dass  der  Him- 
mel uns  heutzutage  eben  so  günstig  in  der  Malerei,  wie  in 
der  schönen  Literatur  war.  Ich  sage  also ,  dass  Leonardo 
Vinci  in  jeder  Beziehung  dem  Michel  Angelo  gleich  kam;  doch 
besass  er  einen  nach  so  erhabenen  Dingen  gerichteten  Geist, 
dass  ihn  das,  was  er  geschaffen  hatte,  nie  selbst  zufrieden 
stellte.  Obwohl  in  Allem  tüchtig,  leistete  er  besonders  Erstaun- 
liches im  Darstellen  von  Pferden  Nach  ihm  kam  Giorgio  da 
Castelfranco^),    ein  sehr  geachteter  Maler,    welcher  aber  noch 


Dass  Dolce  bei  Leonardo  die  Kunst ,  Pferde  darzustellen ,  besonders 
hervorhebt,  erklärt  sich  wohl  durch  das  ungewöhnliche  Aufsehen,  welches 
das  Modell  zur  Reiterstatuc  Lodovico  Sforza's  (1493)  und  der  Carton  der 
Schlacht  von  Anghiari  (i5o4 — i5o5),  in  welchem  Reiterkämpfe  die  hervor- 
ragendste Stellung  einnehmen,  in  Künstlerkreisen  erregt  haben. 

2)  Es  dürfte  manchen  unserer  Leser  angenehm  sein,  alle  Giorgione 
betreffenden  Stellen  in  L.  Dolce's  ,,rAretino"  zusammenzustellen,  und  sie  mit 
dem  zu  vergleichen,  was  Ridolfi  und  insbesonders  Vasari  im  Leben  Tizians 
über  das  Wechselverhältniss  Giorgione's  zu  Tizian  berichtet.  L.  Dolce  erwähnt 
Giorgione  an  mehreren  Stellen: 

S.  2  erwähnt  er,  dass  Bellini  für  seine  Zeit  ein  guter  und  sorgfältiger 
Meister  ,, später  von  Giorgio  da  Castelfranco  übertroflen  wurde,  und  dieser 
wieder  in  ungeheurem  Maasse  von  Tizian". 

S.  34  spricht  er  von  dem  Aeusseren  des  s.  g.  Fondaco  de  Tedeschi, 
welches  von  ,, Giorgione  da  Castelfranco"  gemalt  wurde,  und  dem  gegen  die 
Merceria  zugewendeten  Theil,  von  Tizian,  ,, welcher  damals  noch  ein  Jüng- 
ling (giovane)  war". 

S.  100  führt  er  die  grossen  Meister  Italiens  auf  Michel  Angelo,  Lio- 
nardo  ,,nach  ihm  kam  Giorgione  da  Castelfranco,  ein  sehr  geachteter  Maler, 
welcher  aber  noch  weit  mehr  versprochen  hatte  (pittor  di  grande  stima,  ma 
di  maggiore  aspettazione)  und  von  dem  ein  Paar  Bilder  so  lebendig  im  Aus- 
druck und  dabei  so  zart  im  Tone,  dass  an  ihnen  keine  Schatten  existiren 
(sfumato  tanto,  che  non  si  scorgono  ombre).  Dieser  ausgezeichnete  (valente) 
Mann  starb  an  der  Pest,  zu  nicht  geringem  Verluste  für  die  Kunst". 

S.  104  gibt  Dolce  die  Jugendgeschichte  Tizians.  Er  erzählt,  dass  Tizian 
von  seinem  Onkel  zu  den  Zuccatti's,   dann  zu  Gentile  Bellini  gegeben,  und 
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weit  mehr  versprochen  hatte,  und  von  dem  ein  Paar  Bilder  so 
lebendig  im  Ausdrucke  und  dabei  so  zart  im  Tone  fsfumato 


da  dieser  ihn  belehrte,  ,,dass  er  in  der  Malerei  nicht  weiter  kommen  würde, 
nachdem  er  sich  von  seiner  eigenen  Manier  so  sehr  entferne",  so  habe  er 
sich  Giovanni  Bellini  genähert,  der  ihn  auch  nicht  befriedigte,  und  so  wählte 
er  sich  Giorgio  da  Castelfranco.  ,,In  Gemeinschaft  nun  mit  Giorgione  (denn 
so  ward  Giorgio  da  Castelfranco  auch  genannt)  zeichnend  und  malend,  errang 
Tizian  bald  einen  so  gefeierten  Namen  in  der  Kunst,  dass,  als  Giorgio  die 
Arbeiten  an  der  dem  Canal  grande  zu  gelegenen  Fäcade  des  Magazins  genannt 
,,Fondaco  de  Tedeschi"  aufnahm,  Tizian,  wie  ich  schon  erzählte,  obwohl 
damals  kaum  erst  zwanzig  Jahre  alt,  die  andere  der  Merceria  zugewendete 
Seite  des  Gebäudes  zur  Ausmalung  zugewiesen  erhielt.  ,, Tizians  Judith  getiel 
dort  sehr,  wurde  aber  für  Giorgiones  Werk  gehalten,  und  dieser  darob  be- 
glückwünscht". Zu  seinem  grossen  Verdrusse  antwortete  ihnen  Giorgione, 
dass  sie  von  der  Hand  seines  Schülers  stamme,  der  bereits  zeige,  dass  er 
den  Lehrer  übertreffe,  und  hielt  sich  hierauf  —  was  das  Schlimmste  ist  — 
einige  Tage,  wie  ein  Verzweifelter  zu  Hause,  untröstlich  darüber,  dass  ein 
gar  so  junger  Mann  schon  mehr  wisse,  als  er  selbst". 

S.  10 1  wird  dem  Giorgione  der  Ausspruch  in  den  Mund  gelegt,  ,, Tizian 
sei  schon  im  Mutterschoosse  ein  Maler  gewesen". 

Aus  iiesen  Worten  Dolce's  geht  deutlich  hervor: 

1.  dass  Dolce  Tizian  für  jünger  hielt,  als  Giorgione; 

2.  dass  Tizian  in  der  Zeit,  nachdem  er  das  Atelier  Bellini's  verlassen 
hat,  in  das  Atelier  des  Giorgione  eintrat; 

3.  dass  er  die  coloristischen  Grundlagen  seiner  Technik  in  der  Schule 
Giorgione's  erhielt,  —  in  der  öffentlichen  Meinung  aber  bald  Giorgione  über- 
flügelte. 

Mit  diesen  Anschauungen  L.  Dolces  über  das  Wechselverhältniss  Gior- 
giono's  und  Tizian's  stimmt  auch  Vasari  vollständig  überein. 

Aucji  Vasari  erzählt,  dass  Tizian  bei  Gian  Bellino,  der  wie  die 
anderen  Maler  Venedigs,  weil  sie  die  Antike  nicht  studirt,  eine  ,,maniera 
secca,  cruda,  e  stentata"  gehabt  hat,  ,,per  allora  quel  modo"  gelernt  hat. 
Dann  sei  circa  iSoy  Giorgione  da  Castelfranco  gekommen,  dem  die  bisherige 
Art  zu  malen  nicht  gefiel,  und  der  anfing  ,,a  dare  alle  sue  opere  piü  mor- 
bidezza,  e  maggiore  rilievo  con  bella  maniera;  usando  non  di  meno  di  cacciarsi 
avanti  le  cose  vive  e  naturali,  e  di  contrafarle  quanto  sapeva  il  meglio  con 
i  colori,  e  macchiarle  con  le  tinte  crude  e  dolci,  secondo  che  il  vivo  mostrava, 
senza  far  disegno;  tenendo  per  fermo  che  il  dipingere  solo  con  i  colori  stessi, 
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tanto)  existiren,  dass  man  an  ihnen  gar  keine  Schatten  sieht. 
Dieser  ausgezeichnete  Mann  starb  an  der  Pest,  zu  nicht  geringem 

senz'  altro  studio  di  disegnare  in  carte,  fusse  il  vero  e  miglior  modo  di  fare 
ed  il  vero  disegno". 

Dass  in  den  letzteren  Worten  eine  Uebertreibung  liegt,  ist  klar.  Die 
Stylisten  und  Akademiker,  zu  denen  G.  Vasari  gehört,  zeichnen  eben  anders, 
als  die  Coloristen  —  aber  Giorgione  und  Tizian,  Rubens  und  Rembrandt, 
Murillo  und  Velasquez  zeichnen  in  ihrer  Art  so  gut,  wie  Vasari  und  die 
Florentiner,  nur  ihre  Art  war  eine  andere. 

Tizian,  so  spricht  Vasari  weiter,  nachdem  er  ,,il  fare  e  la  maniera" 
des  Giorgione  gesehen  hatte,  verliess  die  Manier  des  Bellino.  Er  sah  ein, 
dass  er  damit  viel  Zeit  verloren  habe;  aber  er  machte  sich  so  schnell  die 
Manieren  des  Giorgione  eigen,  dass  öfters  die  Werke  beider  verwechselt 
wurden. 

Als  Tizian  dem  Giorgione  zu  folgen  begann,  hatte  er  nicht  mehr  als 
i8  Jahre;  da  malte  er  das  Porträt  seines  Gönners,  des  Dogen  Barbarigo  so 
vortrefflich,  dass,  wenn  Tizian  nicht  seinen  Namen  darunter  geschrieben  hätte, 
es  für  ein  Werk  Giorgione's  gehalten  worden  wäre.  Da  Agostino  Barbarigo 
1485 — i5oi  Doge  war,  so  ergibt  sich,  dass  das  Porträt  Barbarigo's  eines  der 
ersten  Arbeiten  Tizians  in  der  Manier  des  Giorgione  war. 

Zwischen  i5o6— i5o8  fallen  die  Arbeiten  Tizians  an  dem  Fondaco  de' 
Tedeschi,  die  er  gleichzeitig  mit  Giorgione  ausführte.  Wenn  Vasari  erzählt, 
dass  Giorgione  durch  Vermittlung  Barbarigo's  diesen  Auftrag  erhielt,  so  irrt 
er  sich,  da  A.  Barbarigo  damals  bereits  fünf  Jahre  todt  war,  —  vielleicht 
förderte  Tizian  der  Einfluss  der  Familie  Barbarigo. 

Ridolfi  „Meraviglie  dell'  Arte"  I.  p.  iSy,  i38  bestreitet  zwar  im 
Leben  Tizians,  das  dieser  ein  Schüler  Giorgiones  gewesen;  aber  erzählt  doch, 
weiter  eingehend  auf  die  Arbeiten  Tizian's  am  Fondaco  de'  Tedeschi  und 
insbesonders  auf  die  Erfolge  seiner  auch  von  Dolce  erwähnten  Judith  —  dass 
Giorgione,  verstimmt  über  die  Erfolge  Tizians,  diesen  grollte,  ,,e  che  piü 
non  volle,  che  praticasse  in  casa  sua". 

Dass  es  eben  bei  dieser  Arbeit  zu  einem  Bruche  zwischen  Giorgione 
und  Tizian  gekommen  sei,  geht  aus  Dolce  und  Vasari  ebenso  hervor,  wie 
aus  Ridolfi.  Tizian  ging  nun  seine  eigenen  Wege. 

Jedenfalls  werden  wir  uns  Giorgione  älter  vorstellen  müssen  als  Tizian, 
auch  wenn  wir  gewohnt  sind,  das  selbstständige  Auftreten  von  Malern  jener 
Zeit  in  eine  frühere  Lebensepoche  zu  setzen,  als  es  bei  den  Malern  der  Ge- 
genwart der  Fall  war. 

Dass  auch  aus  einer  Analyse  der  Werke  Giorgione's  hervorgeht,  Gior- 
gione,  gewissermassen  als  Mittelglied  zwischen   der  alten  und   neuen  Zeit 
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Verluste  für  die  Kunst.  Giulio  Romano  ')  war  ebenfalls  ein 
grosser  Maler,  und  bewies  durch  überraschende  Wirkung,  dass 
er  ein  würdiger  Schüler  Rafaels  gewesen;  und  zwar  nicht  blos 
in  der  Malerei,  sondern  auch  in  der  Architektur,  wodurch  er 
dem  Herzog  Friedrich  von  Mantua  sehr  schätzbar  ward.  Die 
Stadt  Mantua  selbst  schmückte  er  mit  vielen,  durchgehends 
belobten  Bildern  und  sehr  schönen  Bauten.  Giulio  verfügte 
über  eine  glückliche  Erfindungsgabe,  war  ein  guter  Zeichner 
und  wunderbarer  Colorist.  Aber  sowohl  im  Colorite,  als  auch 
in  der  Anmuth  der  Darstellung,  wurde  er  von  dem  ungemein 
gefäUigen  Maler  Antonio     da  Corregio  übertroffen,  von  dessen 

Venedigs,  der  Bellini  und  Tizian  zu  betrachten  ist,  haben  auch  Crowe  und 
Cavalcaselle  (1.  c.  II.  p.  119 — i6g)  klar  erkannt.  Auf  diese  Werke  selbst  ein- 
zugehen, ist  hier  nicht  der  Ort. 

1)  Giulio  Romano,  aus  der  Familie  Pippi,  kam  auf  Empfehlung 
des  Conte  Castiglione  im  J.  1624  nach  Mantua,  und  wirkte  dort  als  Maler 
und  Architekt  in  einer  Weise,   dass  der  Herzog  von  Mantua  sagen  konnte 

Giulio  Romano  ist  mehr  denn  ich  Herr  in  Mantua".  Er  starb  1546.  Er  war 
geboren  zu  Rom  1492.  Nachträglich  fügen  wir  hier  eine  Bemerkung  ein, 
welche  die  Reihenfolge  der  auch  mit  Tizian  in  Verbindung  gewesenen  Herzöge 
anlangt. 

Während  Tizians  Lebzeit  gab  es  folgende  Fürsten  von  Mantua: 

1.  Francesco  Markgraf  von  Mantua,  geb.  1466,  gest.  iSig;  vermalt 
mit  Isabella-  von  Ferrara,  Tochter  des  Herzogs  Herkules  I.  Isabella  starb  als 
Witwe  1539.  Sie  war  1474  geboren,  eine  der  gefeiertsten  Fürstinnen  ihrer 
Zeit,  und  von  Tizian  porträtirt. 

2.  Federigo  IL,  regierte  seit  i5i9,  erster  Herzog  von  Mantua,  starb 
1540.  Seine  Gemalin  Margaretha  von  Montferrat  starb  i565.  Federigo  lernte 
Tizian  1628  bei  der  Krönung  Karl  V.  in  Bologna  kennen,  lud  ihn  nach 
Mantua  ein,  wo  sich  Tizian  i532  aufhielt. 

3.  Francesco  III.,  Herzog  von  Mantua,  geb.  i533,  regierte  1544— i55o; 
seine  Gemalin  Katharina  war  eine  Tochter  Kaiser  Ferdinand  des  I. 

2)  Antonio  Allegri,  geb.  zu  Corregio,  einem  Städtchen  zwischen 
Modena  und  Reggio  um  1494,  starb  zu  Parma  am  5.  März  i534.  Was  Lod. 
Dolce  über  ihn  schreibt,  hat  wenig  Gewicht,  da,  wie  J.  Meyer  richtig  bemerkt, 
Dolce  den  Correggio  und  seine  Werke  nicht  gekannt,  sondern  das,  was  er 
berichtet,  aus  Vasari  zusammengelesen  hat.  S.  J.  Meyer's  Correggio.  Leip- 
zig, Engelmann.  1870.  S.  11. 
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Hand  man  in  Parma  einige  Arbeiten  sieht,  die  so  ausserordent- 
lich schön  sind,  dass  es  scheint,  etwas  noch  Höheres  lasse  sich 
kaum  von  Sterblichen  wünschen.  Wahr  ist  übrigens,  dass  er 
weit  mehr  im  Colorite,  als  in  der  Zeichnung  reussirte.  Was 
aber  sollte  ich  über  Francesco  Parmigiano  ^)  sagen ,  welcher 
seinen  Arbeiten  einen  gewissen  Hauch  von  Grazie  zu  verleihen 
wusste,  der  jeden  Beschauer  rühren  muss?  nebstbei  wird  man 
über  sein  treffliches  Colorit,  seine  zarte  exacte  Führung  der 
Zeichnung  immer  wieder  staunen  müssen,  da  aus  Allem  eine 
wunderbare  Correctheit  spricht.  Er  starb  ebenfalls  jung,  und 
w^ar  den  Werken  und  dem  Namen  Rafaels  ungemein  gewogen. 
In  Rom  pflegte  man  zu  sagen,  wie  auch  Vasari  schreibt,  dass 
in  seinen  Körper  Rafaels  Seele  gedrungen  wäre,  so  fand  man 
Beide  an  Geistesrichtung  und  Sitten  einander  ahnhch.  Mit  Un- 
recht beschuldigte  man  Parmigiano,  sich  dem  Aufsuchen  des 
Steines  der  Weisen  hingegeben  zu  haben;  kein  Philosoph  hat 
je  das  Geld  und  die  Glücksgüter  mehr  verachtet,  als  eben  er. 
Das  bestätigt,  ausser  vielen  Anderen,  auch  Battista  von  Parma, 
sein  Schüler  und  vorzüglicher  Bildhauer.  Heute  ist  es  Girolamo 
Mazzola,  ein  Neffe  des  Parmigiano,  der  ehrenvoll  und  erfolg- 
reich seinen  Spuren  folgt  2). 

Fab.  Dieser  Parmigiano,  den  man  für  gewöhnhch  Par- 
migianino  nennt,  erfreut  sich  allerdings  eines  grossen  Rufes. 

Aret.  Polidoro  da  Caravaggio  ^)   muss  gleichfalls  als  ein 

1)  Francesco  Mazzola  (Mazzuoli)  gen.  Parmigianino,  geb.  zu 
Parma  i5o4,  starb  am  24.  Aug.  1540.  Im  J.  i53o  malte  er  das  Bildniss 
Karl  V.,  womit  er  viel  Beifall  errang.  (S.  Vasari  IX.  p.  129.)  Er  stund 
mit  Pietro  Aretino  und  Vasari  in  Verbindung.  —  lieber  die  alchimistischen 
Neigungen  Parmegianino's  berichtet  auch  Armen  in  i.  (Trattato  della  pittura 
ed.  Ticozzi.  Milano  1820.  p.  11,  Vasari  1.  c.  p.  i52  n.  i.) 

2)  Girolamo  Mazzola,  wird  bei  Vasari  weiter  nicht  erwähnt.  Sein 
Name  ist  Girolamo  di  Michele  de'  Bedoli,  und  war  vermalt  mit  Elena,  der 
Tochter  des  Pierilario  Mazzola  (gest.  1527),  des  Onkels  des  Parmeggianino. 

3)  Caldara  Polidor  da  Carravaggio,  geb.  um  1495,  gest.  1643, 
Als  Karl  V.  Messina  auf  seiner  Rückkehr  aus  Tunis  berührte,  machte  Polidor 
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seltener,  grosser  Maler,  als  ein  gewandter  Zeichenkünstler,  reich 
an  Erfindung  und  wohlerfahren,  und  als  ein  vortrefflicher  Nach- 
ahmer der  Antike  bezeichnet  werden.  Wahr  ist's,  dass  er  in 
der  Farbe  nicht  reussirte,  und  dass  seine  besten  Arbeiten  die 
nur  hell-dunkel  gehaltenen  Fresco's  sind.  Was  aber  an  ihm 
überraschend  erscheint,  das  ist  der  Umstand,  dass  er  schon  21 
oder  22  Jahre  zählte,  als  er  unter  Rafaels  Leitung  das  Malen 
zu  lernen  begann.  Auch  er  starb  in  jungen  Jahren,  und  ward 
zu  Messina,  wegen  einiger  Geldmünzen,  von  seinem  verruchten 
Diener  grausam  ermordet,  der  hierauf  zur  Strafe  in  der  näm- 
lichen Stadt  geviertheilt  wurde. 

Fab.  Immer  mehr  sehe  ich  ein,  dass  Michel  Angelo  in 
der  Malerei  nicht  einzig  dasteht. 

Ar  et.  Andrea  del  Sarto  ^)  erreichte  gleichfalls  einen  hohen 
Grad  der  Vollendung  in  dieser  Kunst;  seine  Arbeiten  gefielen 
ganz  besonders  dem  König  Franz  I.  von  Frankreich.  Auch 
Perino  del  Vega  verdient  kein  geringes  Lob,  sowie  den  Malern 
die  Werke  des  Antonio  da  Pordenone^)  nicht  wenig  Achtung 

die  Triumphbogen,  und  fand  viel  Anerkennung  damit.  Ueber  seine  Ermor- 
dung bericiitet  auch  Vasari  (IX.  p.  64;. 

1)  Andrea  Vannucchi,  gen.  del  Sarto,  geb.  zu  Florenz  1488,  gest. 
zu  Florenz  i53o.  Er  trat  i5i8  in  die  Dienste  Franz  I.,  kehrte  aber  bald 
wieder  nach  Italien  zurück.  —  Pierino  Buonacorsi,  gen.  Perino  del  Vaga, 
geb.  i5oo  zu  Florenz,  trat  in  Rom  in  die  Schule  Rafael's,  und  starb  da- 
selbst 1547. 

2)  Pordenone's  Fresken  am  Hause  Talenti  existiren  nicht  mehr;  wohl 
aber  die  Bilder  in  der  Kirche  S.  Rocco.  Sie  sind  meist  vom  J.  i528.  Vasari 
(IX.  36.)  beschreibt  die  Fresken,  doch  verwechselt  er  die  Tintoretto's  mit 
denen  Pordenone's. 

Dass  Pordenone,  ein  selbständiger  Künstler,  neben  Giorgione  und  Tizian 
der  hervorragendste  Freskenmaler  der  venetianischen  Schule  war,  erleidet  wohl 
kaum  einen  Zweifel.  Geboren  1488  zu  Pordenone,  der  Sohn  des  Baumeisters 
Agnolo  di  Bartolomeo  de'  Carticellis  aus  Brescia,  arbeitete  an  verschiedenen 
Orten  in  Friaul,  in  Treviso  und  kam  erst  1628  zu  einem  längeren  Aufent- 
halte nach  Venedig.  Von  1629 — 1532  war  er  in  Piacenza  und  Genua,  und 
i533  in  Coneghano   und  einigen  kleineren  Orten  Friauls  thätig.    i535  treffen 
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einflössen ,  der  ein  gewandter  und  kühner  Meister  war ,  der 
sich  mit  Vorhebe  in  Kürzungen  und  in  der  Darstellung  des 
Furchtbaren  gefiel.  In  Venedig  sieht  man  einige  seiner  Fresco- 
Malereien,  die  sehr  schön  sind:  wie  beispielsweise  an  der  Facade 
des  Hauses  Talenti  einen  in  bewunderungswürdiger  Kürzung 
ausgeführten  Mercur;  ein  Schlachtbild,  ein  Pferd  —  durch- 
gehends  sehr  estimirte  Arbeiten  —  und  eine  Proserpina  in  den 
Armen  Plutos,  die  eine  ungemein  reizende  Figur  ist.  Ein  an- 
deres Bild,  das  ihm  grossen  Ruf  verschaffte,  befindet  sich  in 
der  Hauptcapelle  der  Kirche  vom  heiligen  Rochus,  und  stellt 
Gott  Vater,  umgeben  von  einigen  Engeln  im  Himmel,  nebst 
verschiedenen  Evangelisten  und  Doctoren,  dar.  Er  muss  jeden- 
falls nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  sein,  nachdem  er  mit 
unserem  Tiziano  zu  concurriren  hatte,  von  dem  er  jedoch 
immer  weit  zurückbheb.  Kein  Wunder  übrigens,  da  sich  in 
Tizian  allein,  mit  Erlaubniss  der  übrigen  Maler  sei  es  gesagt, 
all'  jene  Vorzüge  in  hoher  Vollendung  vereinigt  vorfinden,  die 
man  sonst  unter  vielen  Anderen  zerstreut  einzeln  begegnet. 
Niemand  hat  ihn  jemals  in  der  Erfindung  und  Zeichnung  über- 
troffen,  und  im  Colorite   hat  er   nie  seinesgleichen  gefunden. 


wir  wieder  Pordenone  in  Venedig.  Die  Decke  des  Saales  de  Pregadi  brachte 
er  vor  März  i538  fertig,  welche  später  eine  Feuersbrunst  zerstörte.  In  diese 
Zeit  fällt  die  Rivalität  zwischen  Tizian  und  Pordenone.  Tizian,  der  mit  dem 
Gemälde,  das  er  seit  dem  Tode  Giov.  Bellini's  für  den  grossen  Rathssaal 
malen  sollte,  nicht  fertig  machen  konnte  und  wollte,  erhielt  in  dem  grossen 
Freskenmaler  Pordenone  einen  mächtigen  Concurrenten.  Am  23.  Juni  iSSy 
wurde  Tizian  seiner  Stelle  im  Salzamte  enthoben,  und  ihm  verboten,  sein 
unfertiges  Bild  zu  vollenden.  Am  22.  Nov.  i538  bekam  Pordenone  den  Auf- 
trag, ein  Bild  für  denselben  Saal  zu  malen.  i538  starb  Pordenone  in  Ferrara, 
wohin  er  sich  begab,  um  im  Auftrage  des  Herzogs  ein  Bild  zu  malen. 

Pordenone  nannte  sich  gewöhnlich  Giovanni  Antonio  Sacchiensis;  aber 
auch  andere  Bezeichnungen  kommen  vor.  Er  war  zweimal  vermält;  i5o4  mit 
Anastasia,  der  Tochter  des  Maestro  Stefano  aus  Belluno,  und  i5i3  mit  Eli- 
sabetta  Qualiata,  S.  Maniago  Belle  Arti  Friul.  2,  ed  A.  Crowe  et  Ca- 
valcaselle  1.  c.  II.  p.  238 — 293. 
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Ja,  nur  Tizian  allein  gebührt  der  Ruhm  eines  wahrhaft  vollen- 
deten Golorits;  ein  Ruhm,  der  selbst  im  Alterthume  keinem 
Einzigen  erreichbar  ward,  der  aber  ganz  sicher  allen  Neueren 
mehr  oder  weniger  abgesprochen  werden  muss.  Denn  er  allein 
geht,  wie  ich  schon  bemerkte,  gleichen  Schritt  mit  der  Natur, 
so  dass  jede  seiner  Gestalten  voll  Bewegung,  lebenstreu  und 
förmlich  greifbar  ist.  Tizian  bietet  in  seinen  Schöpfungen  keine 
überflüssigen  Kunststücke,  wohl  aber  eine  entsprechende  Gha- 
rakteristik  der  Farbentöne;  keine  affectirten  Ausschmückungen, 
wohl  aber  die  Würde  eines  Meisters ;  keine  Härte,  wohl  aber 
das  Zarte  und  Weiche  der  Natur.  In  seinen  Werken  kämpfen 
und  scherzen  die  Lichter  stets  mit  den  Schatten,  und  sie  neh- 
men ab  und  verlieren  sich  genau  in  derselben  Weise,  wie  dies 
in  der  Natur  selbst  der  Fall  zu  sein  pflegt  i). 

Fab.  Dasselbe  höre  ich  auch  von  allen  Seiten  wiederholen. 

Ar  et.  Es  ist  auch  ganz  ersichtlich,  dass  ihn  die  Natur 
selbst  zum  Maler  gemacht  hat.   Geboren  zu  Gadore  von  sehr 

1)  In  ähnlich  begeisterter  Weise  spricht  sich  über  Tizian  als  Coloristen 
auch  G.  P.  Lomazzo  in  der  „Idea  del  Tempio  della  Pittura"  2.  Edit.  Bo- 
logna p.  44  aus.  ,,Ma  fra  tutti  risplende  come  Sole  fra  picciole  Stelle  Tiziano,  non 
solo  fra  gl'Italiani,  ma  fra  tutti  i  pittori  del  mondo,  tanto  nelle  Figure,  quanto 
nei  paesi,  agguagliandosi  ad  Apelle,  il  quäle  fu  il  primo  inventore  dei  tuoni, 
delle  pioggie,  dei  venti,  del  Sole,  dei  folgori,  e  delle  tempeste.  E  special- 
mente  esso  Tiziano  ha  colorito  con  vaghissima  maniera  i  monti,  i  piani,  gli 
arbori,  i  boschi,  le  ombre,  le  luci,  e  le  inondazioni  del  mare,  e  dei  fiumi,  i 
terremoti,  i  sassi,  gli  animali,  e  tutto  il  resto  che  appartiene  ai  paesi.  E  nelle 
carni  ha  avuto  tanto  venustä,  e  grazia  con  quelle  sue  mischie,  e  tinte,  che 
paiono  vere  e  vive,  e  principalmente  le  grassezze,  e  le  tenerezze,  che  natural- 
mente  in  lui  si  vedono,  la  medesima  felicitä  ha  dimostrato  nel  dar  i  colori 
ai  panni  de  seta,  di  veluto,  e  di  broccato,  alle  corrazze  diverse,  agli  elmi, 
agli  scudi,  ed  ai  giocchi,  e  ad  altre  simili  cose,  coi  lume  cosi  fieri,  che  la 
verita  Ii  resta  di  sotto,  alle  berre,  ai  fudori  d'uomini,  e  donne  vecchie,  e  gio- 
vani  e  agli  effetti  particolarmente  d'allegrezza,  come  si  vede  nella  sua  Venere, 
ed  Adone,  e  nella  Danae,  che  riceve  l'oro  dal  Cielo,  e  finalmente  tutte  le  cose 
con  tanta  naturalezza  che  non  e  possibile  che  piü  si  possa  aspettar  da  mano 
et  arte  umana." 
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ehrenwerthen  Eltern  '),  ward  er,  als  erst  neunjähriger  Knabe, 
vom  seinem  Vater  zu  einem  Bruder  nach  Venedig  geschickt, 
welcher  hier  eines  jener  nur  einheimischen  Bürgern  vorbehal- 
tenen Aemter  inne  hatte.  Dieser  sollte  den  Knaben  in  der  Ma- 
lerkunst unterrichten  lassen,  da  man  in  ihm,  trotz  des  zarten 
Alters,  ein  glänzendes  Talent  für  dieselbe  erkannt  hatte. 

Fab.  Es  freut  mich  ungemein  einige  Details  über  diesen 
ausserordentlichen  Maler  zu  vernehmen. 

^ret.  Der  Onkel  führte  nun  den  Knaben  sogleich  zu  Se- 
bastiano,  Vater  des  geschmackvollen  Valerio,  und  des  Francesco 
Zuccati,  der  einzigen  Meister  im  Mosaikfache,  welche  diese 
Kunst  zu  der  heutigen  Vollendung,  die  selbst  die  Schönheit 
der  besten  Malerwerke  erreicht,  gebracht  haben ,  und  bat  ihn, 
dem  Kleinen  die  Anfangsgründe  der  Kunst  beizubringen.  Se- 
bastiano  trat  den  Knaben  an  Gentile  Bellino'^)  ab,  der  ein  min- 
der begabter  Bruder  des  Giovanni  Bellino  war,  und  der  mit 
diesem  soeben  im  Saale  des  grossen  Rathes  arbeitete.  Aber 
Tizian,  von  der  Natur  zu  einem  höheren  Ideenschwunge  und 
zur  Vollendung  selbst  in  der  Kunst  gedrängt,  konnte  sich  nicht 
dazu  verstehen,  Gentile's  trockene  und  mühselige  Manier  zu 
befolgen;  er  zeichnete  im  Gegentheile  mit  grosser  Gewandtheit 
und  Kraft.  Da  belehrte  ihn  Gentile,  dass  er  in  der  Malerei 
nicht  weiter  kommen  würde,  nachdem  er  sich  von  seiner  eige- 
nen Manier  so  sehr  entferne.  So  verliess  Tizian  diesen  schwer- 


')  Es  ist  wohl  nicht  nöthig,  auf  die  Bedeutung  dessen,  was  hier  Dolce 
über  Tizian  schrieb,  aufmerksam  zu  machen;  er  schrieb  gewissermassen 
unter  den  Augen  Tizians.  Geboren  1477  in  Cadore,  wurde  er  von  seinem. 
Vater  i486  zu  seinem  Onkel  Antonio  geschickt. 

Die  Zuccatis,  zu  welchen  Tizian  zuerst  in  die  Lehre  trat,  waren  aus 
Ponte  in  Valtellina.  Sebastiano  Zuccati  war  Maler,  seine  Söhne  Valerio  und 
Francesco  Musaicisten.  Ihre  hervorragenden  Arbeiten  an  der  Facade  der  Mar- 
kuskirche sind  datirt,  u.  z.  vom  J.  ib^S.  S.  Zanetti  ,, Delle  pittura  Veneziae". 
Venezia  i5yi.  p.  571. 

2)  Gentile  Bellini,  jüngerer  Bruder  des  Giovanni,  geb.  142 1,  gest.  i5o7. 

(Quellenschriften  f.  Kunstgeschichte  etc.  H.  7 


-    98  - 


fälligen  Gentile,  um  sich  dafür  dem  Giovanni  Bellino  mehr  zu 
nähern,  der  ihn  aber  auch  nicht  vollständig  befriedigte,  so  dass 
er  sich  dann  Giorgio  da  Castelfranco  wählte.  In  Gemeinschaft 
nun  mit  Giorgione  (denn  so  ward  Giorgio  da  Castelfranco  auch 
genannt)  zeichnend  und  malend,  errang  Tizian  gar  bald  einen 
so  gefeierten  Namen  in  der  Kunst,  dass,  als  Giorgione  die  Ar- 
beiten an  der  dem  Canal  grande  zu  gelegenen  Facade  des  Ma- 
gazins, genannt  ,,Fondaco  de'  Tedeschi^*  aufnahm,  Tizian,  wie 
ich  schon  erzählte,  obwohl  damals  kaum  erst  20  Jahre  alt,  die 
andere  der  Merceria  zugewendete  Seite  des  Gebäudes  zur  Aus- 
malung zugewiesen  erhielt.  Er  malte  dort  eine  wundervolle 
Judith  1),  die  in  Zeichnung  und  Colorit  so  über  allen  Ausdruck 
vorzüglich  ist,  dass,  als  sie  enthüllt  ward,  alle  Freunde  des 
Giorgione  selbe  durchgehends  für  sein  Werk  hielten,  und  sich 
beeilten,  ihm  über  diese  Arbeit,  als  über  das  weitaus  Beste, 
was  er  je  geleistet,  ihre  Complimente  und  Glückwünsche  dar- 
zubringen. Zu  seinem  grossen  Verdrusse  antwortete  ihnen  Gior- 
gione, dass  sie  von  der  Hand  seines  Schülers  stamme,  der  be- 
reits zeige,  dass  er  den  Lehrer  übertreffe,  und  hielt  sich  hier- 
auf —  was  das  Schlimmste  ist  —  einige  Tage  wie  ein  Ver- 
zweifelter zu  Hause,  untröstlich  darüber,  dass  ein  gar  so  junger 
Mann  schon  mehr  wisse  als  er  selbst. 

Fab.  Man  erzählt  mir,  Giorgione  habe  gesagt,  Tizian  sei 
schon  im  Mutterschoosse  ein  Maler  gewesen. 

Aret.  Kurz  darauf  ward  er  mit  der  Ausführung  eines 
grossen  Bildes  für  den  Hochaltar  der  Minoritenbrüder-Kirche, 
genannt  ,,dei  Frari",  in  Venedig  beauftragt  2).  Noch  immer  sehr 

1)  Tizian's  Judith  beschreibt  Ridolfi  I.e  Maravighe  deir  Arte 
Venezia.  1648.  1.  p.  i38.  „Sehr  stolz  ist  die  Figur  der  Judith  oberhalb  des 
Eingangsthores.  Sie  setzt  den  linken  Fuss  auf  den  abgehauenen  Kopf  des 
Holofernes,  das  bluttriefende  Schwert  in  der  Hand;  zu  den  Füssen  ist  ein 
Diener  mit  einem  Barettone  am  Haupte ,  von  reizendem  Colorite.  Vasari  irrt 
auch  diesmal,  wenn  er  diese  Figur  dem  Giorgione  zuschreibt." 

1)  Die  Assunta  Tizian's  wird  gewöhnlich  in  das  J.  i5i6  gesetzt, 
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jung  malte  er  da  in  Oel  die  heilige  Jungfrau,  welche  inmitten 
einer  Menge  Engel,  die  sie  begleiten,  zum  Himmel  fährt,  und 
brachte  ober  ihr  Gott  Vater,  umgeben  von  zwei  Engeln,  an. 
Es  macht  ganz  den  Eindruck,  als  ob  sie  wirklich  emporstiege, 
und  während  ihre  Kleider  sich  anmuthig  in  der  Luft  bewegen, 
ist  das  Antlitz  voll  inniger  Demuth.  Unten  befinden  sich  die 
Aposteln,  welche  in  verschiedenen  Stellungen  Freude  und  Ueber- 
raschung  ausdrücken ,  und  der  Mehrzahl  nach  die  natürliche 
Grösse  überragen.  Es  bleibt  ausgemacht,  dass  man  in  diesem 
Gemälde  die  Grösse  und  des  Gewaltige  des  Michel  Angelo,  das 
Zarte  und  Anmuthige  Rafaels  und  das  echte  Gülorit  der  Natur 
findet.  Das  war  das  erste  Bild,  das  er  in  Oel  malte;  er  führte 
es  in  äusserst  kurzer  Zeit  aus,  und  war,  wie  schon  erwähnt, 
noch  sehr  jung.  Aber  die  alltäglichen  Maler,  und  das  unw^is- 
sende  Volk,  welche  bis  dahin  nichts  anderes,  als  die  leblosen 
und  kalten  Arbeiten  des  Giovanni  Bellino,  des  Gentile  und  des 
Vivarini  gesehen  hatten  (da  Giorgione  noch  kein  öffentliches 
Oelbild ,  und  höchstens  einzelne  Halbfiguren  und  Porträts 
gemacht  hatte,  die  ohne  Bewegung  und  Relief  waren),  sagten 
dem  Bilde  Tizians  alles  erdenkliche  Schlechte  nach.  Als  jedoch 
der  Neid  sich  gelegt,  und  die  Wahrheit  ihnen  nach  und  nach 
die  Augen  geöffnet  hatte,  da  begann  man  in  Venedig,  die  neue 
von  Tizian  eingeführte  Richtung  zu  bewundern,  und  von  da 
an  verlegten  sich  alle  Maler  darauf,  dieselbe  nachzuahmen; 
geriethen  aber,  da  sie  nicht  auf  der  Höhe  standen,  auf  allerlei 


und  zwar  nach  einer  Bezeichnung,  die  auf  der  reichen  Umrahmung  des  Al- 
tarbildes, wie  Padre  della  Valle  berichtet,  sich  befand.  Dolce  hält  das  Bild 
offenbar  jünger,  und  es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  sich  doch  nicht  die 
Jahreszahl  auf  die  Prachtumrahmung  und  nicht  auf  das  Gemälde  bezöge.  S. 
wegen  der  sich  auf  dieses  Bild  beziehenden  Anekdoten  Ridolfi  1.  c.  146. 
Die  Mönche  fanden  den  Preis  zu  theuer;  dass  das  Bild  gewaltiges  Aufsehen 
in  Künstlerkreisen  erregte,  ist  leicht  zu  begreifen.  Heutigen  Tages  ist  das 
Gemälde  in  der  Gallerie  der  Akademie  zu  Venedig. 
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Irrwege.  Jedenfalls  grenzt  es  an  das  Wunderbare,  dass  Tizian, 
ohne  noch  die  Antiken  zu  Rom,  welche  allen  grossen  Malern 
zum  Leitstern  dienten,  gesehen  zu  haben,  blos  durch  den 
kleinen  Funken,  den  er  in  den  Werken  des  Giorgione  entdeckt 
hatte,  das  Geheimniss  der  Kunstvollendung  erkannte  und  be- 
herrschte. 

Fab.  Ein  altes  Sprichwort  der  Griechen  besagt,  dass  es 
nicht  Allen  gegeben  ist,  nach  Korinth  zu  gelangen,  und  Ihr 
selbst  habt  bemerkt,  dass  es  nur  Weniger  Sache  gut  zu  malen. 

Aret.  Tizian  hatte  indessen  einen  so  hohen  Grad  des 
Ruhmes  erstiegen,  dass  es  in  Venedig  kaum  einen  Edelmann 
gab,  der  nicht  darnach  trachtete,  ein  Porträt,  oder  irgend 
etwas  Anderes,  von  seiner  Hand,  zu  besitzen.  Man  trug  ihm 
auch  verschiedene  Werke  für  mehrere  Kirchen  auf.  So  Hessen 
ihn  die  hochedlen  Mitglieder  des  Hauses  Pesaro ')  ein  Oelbild 
für  denjenigen  Altar  in  der  schon  genannten  Kirche  ,,dei 
Frari^'  anfertigen,  bei  welchem  sich  ein  Weihwasserkessel  mit 
einer  kleinen  Marmorfigur  des  heiligen  Johannes  Baptist  von 
Sansovino  befindet.  Tizian  stellte  in  diesem  Bilde  die  heilige 
Jungfrau,  sitzend  mit  dem  Jesuskinde  dar,  welch'  Letzteres  ein 
Bein  anmuthig  in  die  Höhe  hebt,  wobei  es  den  andern  Fuss 
auf  eine  der  Hände  der  heiligen  Jungfrau  stützt.  Letzterer  ge- 
genüber befindet  sich  ein  heiliger  Petrus,  ehrwürdigen  Aus- 
sehens, der  sich  zu  ihr  wendet  und  die  eine  Hand  auf  ein 
offenes  Buch  legt,  das  er  in  der  andern  hält,  während  die 
Schlüssel  zu  seinen  Füssen  sich  befinden.  Es  sind  da  noch:  ein 
heiliger   Franciscus,   ein   bewaffneter   Mann,   der   ein  Banner 


1)  Die  Madonna  der  Familie  Pesaro  in  der  Kirche  de'  Frari  ist 
noch  gegenwärtig  daselbst.  Sie  ist  gemalt  iBig  für  den  Bischof  Jacopo  Pesaro. 
Nach  einem  Documente,  das  sich  in  dem  Familienarchive  der  Pesaro's  be- 
findet, erhielt  Tizian  96  Dukaten  für  die  Malerei,  6  für  die  Leinwand.  Dass 
auf  dem  Gemälde,  ausser  der  Madonna  und  einigen  Heiligen,  auch  einige 
Porträtfiguren  der  Familie  sich  befinden,  ist  bekannt.  S.  Vasari  XIII.  p.  26.  n.  i. 
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trägt,  und  einige  andere  Porträts  aus  der  Pesaro-Familie  an- 
gebracht, die  alle  lebenswahr  aussehen.  Im  Kloster  der  Kirche  des 
heiligen  Nicolaus  ')  malte  er  beim  grossen  Altare  ein  Bild  dieses 
Heiligen,  als  Hauptfigur,  angethan  mit  einem  goldenen  Pluvial, 
bei  welchem  man  die  Metallglätte  und  den  Glanz  des  Goldes, 
das  in  Wirklichkeit  gewebt  zu  sein  scheint,  sieht.  Auf  der 
einen  Seite  ist  in  ungemein  anmuthiger  Stellung  eine  heilige 
Katharina  angebracht,  die  in  den  Zügen  und  in  der  ganzen 
Haltung  etwas  Himmlisches  an  sich  hat.  Auf  der  anderen  Seite 
befindet  sich,  nackt  und  sehr  hübsch  geformt,  ein  heiliger  Se- 
bastian von  einem  so  natürlichen  Fleischtone,  dass  die  Figur 
mehr  lebendig  als  gemalt  aussieht.  Als  Pordenone  kam,  diesen 
Sebastian  zu  besichtigen,  rief  er  aus:  ich  glaube,  dass  bei  die- 
sem nackten  Körper  Tizian,  anstatt  der  Farben,  Fleisch  ver- 
wendet habe.  Etwas  mehr  im  Hintergrunde  bemerkt  man  noch 
andere  herrliche  Figuren,  die  durchgehends  im  Anblicke  der 
heiligen  Jungfrau,  welche  in  der  Höhe,  von  Engeln  umgeben, 
dargestellt  ist,  versunken  scheinen.  Jede  dieser  Figuren  athmet 
Keuschheit  und  frommen  Sinn,  während  der  Kopf  des  heiligen 
Nicolaus  in  Warheit  bewunderungswürdig  und  voll  unendlicher 
Majestät  ist. 


Lieber  dieses  Gemälde  berichtet  ausserdem  Vasari  (XIII.  p.  41.  n.  i) 
und  Ridolfi  (1.  c.  i55).  Vasari  spricht  von  diesem  Gemälde  (tavoletta)  betreffs 
des  S.  Niccolo  darauf  „che  par  vivo";  es  sei  bestellt  worden  durch  einen  Advo- 
katen Niccolö  Crasso;  Ridolfi  sagt,  Tizian  habe  den  Kopf  des  Heiligen  ge- 
malt ,,gentilmente"  wie  den  Laokoons-Kopf.  Das  Gemälde  wird  gewöhnlich  in 
d.  J.  i563  gesetzt,  und  zwar  nach  einer  von  Cicogna  (Iscrizioni  Veneziani. 
IV.  162)  mitgetheilten  Nachricht,  dass  der  Altar  im  J.  i563  fertig  wurde. 
Da  aber  das  Buch  Dolce's  schon  im  J.  ibSy  gedruckt  wurde,  so  geht  daraus 
hervor,  dass  die  von  Cicogna  gebrachte  Nachricht  nicht  vom  Gemälde  Tizian's, 
sondern  nur  von  dem  Altare  als  solchem  seine  Geltung,  haben  kann.  Das  Ge- 
mälde der  Chiesetta  existirt  aber  nicht  mehr  in  Venedig,  sondern  ist  in  der 
Gemäldesammlung  des  Vaticans,  für  welche  sie  von  Clemens  XIV.  erworben 
wurde. 
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Fab.  Ich  habe  oft  alle  diese  Werke,  die  wirkHch  göttüch 
schön  sind,  gesehen,  und  gestehe,  dass  sie  nur  von  den  Händen 
Tizians  geschaffen  werden  konnten. 

Aret.  In  der  Kirche  von  Santa  Maria  Maggiore ')  machte 
er  ein  kleines  Bild,  welches  den  heiligen  Johann  Baptist  in  der 
Wüste  darstellt.  Man  kann  wohl  behaupten,  dass  noch  nie 
etwas  in  Zeichnung  und  Colorit  Besseres  und  Meisterhafteres 
gesehen  worden  sei.  Die  Kirche  der  heihgen  Johann  und  Paul 
besitzt  von  ihm  ein  Bild,  das  den  heiligen  Petrus,  den  Märtyrer 
darstellt,  wie  er  vom  Mörder  zu  Boden  geworfen  ward,  der 
nun  die  Hand  zum  Todschlage  über  ihn  erhebt,  während  in- 
dessen ein  geistlicher  Bruder  die  Flucht  ergreift.  In  der  Luft 
sind  einige  kleine  Engel  sichtbar,  die,  den  Märtyrerkranz  tra- 
gend, herabsteigen.  Auch  eine  Waldlandschaft  mit  Hollunder- 
gesträuchen  ist  da;  das  Alles  derart  vollendet  ausgeführt,  dass 
man  den  Künstler  wohl  beneiden,  aber  nicht  imitiren  kann. 
Der  Klosterbruder  zeigt  bei  seiner  Flucht  ein  Antlitz  voll  Er- 
schrockenheit, und  fast  glauben  wir  ihn  schreien  zu  hören; 
seine  Bewegung  ist  heftig,  wie  sich  das  bei  Jemanden,  der 
grosse  Angst  hat,  von  selbst  versteht;  ausserdem  ist  seine  Ge- 
wandung in  einer  Weise  ausgeführt,  wie  dies  früher  noch  nie 
gesehen  worden  war.  Petrus,  über  dessen  Gesicht  jene  Blässe 
ausgebreitet  ist,  die  bei  Menschen,  welche  dem  Tode  entgegen- 
gehen, naturgemäss  erscheint,  streckt  einen  Arm  und  dazu  eine 
Hand  aus,  die  so  schön  ist,  dass  man  mit  Recht  sagen  darf: 
hier  sei  selbst  die  Natur  von  der  Kunst  übertroffen  worden. 
Ueber  die  weiteren  Vorzüge  der  Erfindung,  der  Zeichnung  und 
des  Colorites,  will  ich  mich  hier  nicht  eingehender  aussprechen, 


1)  Das  Gemälde  Tizian's  Johannes  in  der  Wüste"  befindet  sich  in  der 
Gemäldegallerie  der  Akademie  in  Venedig;  die  Kirche  S.  Maria  M.  ist  seit 
längerer  Zeit  aufgehoben. 


weil  dieselben  Euch,  so  gut  wie  der  ganzen  Welt,  bereits  be- 
kannt sind.  Tizian,  dem  indessen,  obwohl  noch  immer  sehr 
jung,  vom  Senate  eine  anständige  Provision  zuerkannt  ward, 
malte  in  dem  wiederholt  von  mir  erwähnten  Saale  die  Episode 
Friedrich  Barbarossa's,  da  derselbe  den  Fuss  des  Papstes  kusst, 
und  an  der  anderen  Seite  ein  Schlachtenbild  mit  verschiedenen 
Soldaten,  Pferden  und  anderweitigen  Staunenswerth  ausgear- 
beiteten Gegenständen  und  Figuren,  worunter  die  Gestalt  eines 
in  einen  Graben  gefallenen  Mädchens,  welches  sich,  Rettung 
suchend,  an  den  Rand  hält,  und  dabei  in  unendlich  natürlicher 
Weise  ein  Bein  ausstreckt,  das  von  wirklichem  Fleische,  und 
nicht  gemalt  zu  sein  scheint.  Ihr  bemerkt  wohl,  dass  ich  seine 
Schöpfungen  nur  flüchtig  berühre,  da  sonst  ein  ganzer  Tag 
nöthig  wäre,  um  auch  nur  die  Hauptpartien  derselben  näher 
erörtern  zu  können.  Tizian's  Ruf  blieb  indessen  nicht  blos 
auf  die  Grenzen  Venedigs  beschränkt;  derselbe  verbreitete  sich 
vielmehr  nach  allen  Seiten  hin  über  ganz  Italien,  und  erweckte 
den  Wunsch  vieler  Grossen ,  Arbeiten  von  ihm  zu  besitzen : 
so  z.  B.  bei  Alfons,  Herzog  von  Ferrara;  Friedrich,  Herzog 
von  Mantua;  Franz  Maria,  Herzog  von  Urbino  und  mehreren 
Anderen.  Als  dieser  Ruf  dann  auch  nach  Rom  gelangte,  fühlte 
sich  Leo  X."-^)  bewogen,  den  Künstler,  unter  sehr  ehrenvollen 

^)  Alfons  I.  V.  Ferrara  und  Mode  na,  geb.  21.  Juli  1476,  regierte 
zwischen  i5o5 — iSS^.  Seine  erste  Gemalin  war  Anna,  Tochter  des  Herzogs 
Galeazzo  Maria  Sforza;  seine  zweite  Gemalin  Lucrezia  Borgia,  Tochter  Pabst 
Alexander  VI.  geb.  i5oi,  gest.  i52o;  seine  dritte,  die  schöne  Bürgerstochter 
von  Ferrara  Laura  Eustochia,  gest.  iSyS,  die  Aless.  Moretto  in  dem  Gemälde 
der  h.  Justina  am  Belvedere  in  Wien  porträtirt  haben  soll.  —  Das  Porträt 
des  Francesco  Maria,  Herzogs  von  Urbino  und  seiner  Gemalin  Eleonora, 
malte  Tizian  um  i53y.  Dieses  Gemälde  befindet  sich  in  den  Uffizien  in  Flo- 
renz. Francesco  Maria,  geb.  1491,  starb  i538.  Seine  Gemalin  Eleonora,  war 
eine  Tochter  des  Herzogs  Francesco  von  Mantua.  Ihr  Sohn  Giudobaldo 
regierte  von  i538 — 1574. 

2)  Die  ersten  Versuche,  Tizian  nach  Rom  zu  ziehen,  fallen  in  das 
J.  i5i5,  als  er  Pietro  Bembo's  Porträt  malte. 
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Bedingungen   an  seinen  Hof  zu  berufen,   damit  Rom^  neben 
den  Bildern  des  Rafael  und  des  Michel  Angelo,    sich  rühmen 
könne   auch   etwas   von  der  göttlichen  Hand   des  Tizians  zu 
haben.  Der  grosse  Navagero  aber,  der  ein  ebenso  bedeutender 
Kunstkenner  war,  als  er  in  der  Poesie,  besonders  in  der  latei- 
nischen excellirte,  und  der  wohl  voraussah,  dass,  wenn  Tizian 
ginge,   Venedig  fast  seines  werthvollsten  Schmuckes  beraubt 
werden  würde,  brachte  es  dahin,  dass  derselbe  diese  Einladung 
nicht    annahm.    Sein   Ruhm  drang   hierauf  bis    nach  Frank- 
reich, von  wo  aus  König  Franz  I.  ')  sich  beeilte,  ihm  die  ver- 
lockendsten Anträge,  damit  er  zu  ihm  komme,  machen  zu  lassen. 
Aber  Tizian  war  nie  zu  bewegen,   Venedig,  wo  er  als  kleiner 
Knabe  einzog,  und  das  er  sich  als  zweite  Heimath  erkoren 
hatte,  zu  verlassen.    Von   den  Werbungen  Karl  V.  habe  ich 
Euch  schon   erzählt;   so  dass  es   wohl  kaum  je  einen  Maler 
gegeben   haben  dürfte,   der  von  Fürsten   mehr  als  Tizian  ge- 
achtet worden  wäre.  Ihr  seht,  welche  Macht  einem  hohen  Ver- 
dienste innewohnt. 

Fab.  Sage  man,  was  man  wolle.  Das  Verdienst  kann 
nicht  verborgen  bleiben,  und  jeder  tüchtige  Mensch,  der  klug 
vorgeht,  ist  der  Schmied  seines  Glückes. 

Aret.  Allerdings,  lieber  Fabrini,  kann  man  behaupten, 
dass  noch  Niemand  der  Malerei  so  viel  Werth  beilegte,  wie 
Tizian,  der  das  eigene  Verdienst  wohl  kennend,  seine  Arbeiten 
immer  sehr  hoch  im  Preise  hielt,  und  seine  Zeit  nur  auf  Bil- 
der für  grosse  Herren  und  für  solche  Leute  verwendete,  welche 
im  Stande   wären,   dieselben  auch  glänzend   zu   bezahlen.  Es 

1)  Ueber  die  Beziehungen  Tizian's  zu  Franz  I.  siehe  Vasari  XIII. 
p.  27.  n.  3.    Vasari  erzählt,   Tizian  habe  das  Porträt  des  Königs  gemalt,  als 

dieser  sich  anschickte,  Italien  zu  verlassen.    Franz  I.  war  zweimal  in  Italien, 

einmal  i5i5,    wo  er  21  Jahre  alt,  eine  Unterredung  mit  Leo  X.  in  Bologna 

hatte;   ein  zweitesmal    i525.    Das  Porträt  Franz  I.  im  Louvre  scheint  um 

i53o  gemalt  zu  sein.  Von  einer  Berufung  Tizian's  nach  Frankreich  ist  im 
Vasari  keine  Erwähnung  gemacht. 
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würde  zu  weit  führen,  die  von  ihm  verfertigten  Porträts,  die 
übrigens  alle  so  vollendet  sind,  dass  das  Leben  selbst  nicht 
lebendiger  sein  kann,  hier  aufzuzählen;  sie  stellen  durchgehends 
Könige,  Kaiser,  Päpste,  Prinzen  und  andere  hohe  Persönlich- 
keiten dar.  Niemals  kamen  Gardinäle  oder  andere  Grössen, 
nach  Venedig,  ohne  dass  sie  Tizian  aufgesucht  hatten,  um 
seine  Werke  zu  sehen,  und  sich  von  seiner  Hand  malen  zu 
lassen.  Es  würde  noch  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
wollte  man  von  den  Bildern  sprechen,  die  sich  in  den  Ge- 
mächern des  Collegiums  befinden,  oder  von  jenen  so  zahlreichen, 
die  für  den  Kaiser,  sowie  für  den  König  von  England  aus- 
führte; wie  beispielsweise  vom  Bilde  der  Dreifaltigkeit,  der 
weinenden  Madonna,  des  Titius,  des  Tantalus,  des  Sysiphus, 
der  Andromache,  des  Adonis  (von  welchem  nächstens  ein 
Kupferstich  erscheinen  wird)  und  anderer  Historien  und  Fabeln, 
die  durchaus  in  Zeichnung,  Colorit  und  Erfindung  Meister- 
werke sind.  Doch  ich  halte  mit  seinem  Lobe  zurück,  einerseits 
weil  er  mein  Freund  und  Vetter  ist,  anderseits  weil  man  ab- 
solut blind  sein  müsste,  um  die  Sonne  nicht  selbst  zu  sehen.. 
Dennoch  will  ich  noch  das  Eine  nicht  verschweigen,  dass  Ti- 
zian in  Mantua  für  den  Herzog  Friedrich  die  zwölf  Cäsaren, 
theils  nach  Medaillen  i),  theils  nach  alten  Marmorbildern,  malte, 
und  auch  diese  Arbeit  in  so  unerreichbarer  Weise  vollbrachte, 
dass  zahllose  Menschen ,  blos  um  dieselben  zu  besichtigen, 
nach  jener  Stadt  sich  begeben,  um  dann  zu  gestehen,  sie  seien 
der  Meinung  gewesen,  viel  eher  die  wahren  Cäsaren  selbst, 
als  deren  Bildnisse,  zu  erblicken. 

Fab.  Auch  mir  ist  es  bekannt,  dass  nur  sehr  w^enige  ge- 

1)  Die  Medaillons  der  zwölf  ersten  römischen  Kaiser  gingen  in  den  Be- 
sitz König  Karl  I.  über,  in  dessen  Gallerie  sich  an  fünfzig  Originalgemälde 
Tizians  befinden.  Die  Medaillons  wurden  in  Mantua  um  1200  Pfd.  gekauft. 
Nach  dem  Tode  des  Königs  wurden  auch  diese  Medaillons  einzeln  verkauft, 
und  gingen  in  verschiedene  Hände  über. 
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wohnliche  Menschen  sich  rühmen  können,  irgend  welche  Arbeit 
von  seiner  Hand  zu  besitzen. 

Aret.  Unser  Tizian  ist  also  in  der  Malerei  ohne  Rivalen, 
und  so  zu  sagen,  ein  göttliches  Genie.  Selbst  Apelles  dürfte, 
wenn  er  noch  lebte,  nicht  glauben,  sich  Etwas  zu  vergeben, 
indem  er  iRm  huldigte.  Aber  ausser  der  Vollendung  in  der 
Kunst,  besitzt  er  noch  andere  Eigenschaften,  die  das  höchste 
Lob  verdienen.  Er  ist  vor  Allem  bescheiden,  schimpft  nie  über 
andere  Maler,  und  spricht  gerne  mit  Anerkennung  über  Jeden, 
der  es  verdient.  Er  ist  ferner  ein  gewählter  Redner,  hat  viel 
Geist,  und  urtheilt  treffend  in  allen  Dingen.  Sein  Naturel  ist 
sanft,  gefällig,  liebenswürdig;  sein  Wesen  anmuthsvoll;  man 
braucht  nur  einmal  mit  ihm  zu  sprechen,  um  ihn  für  immer 
lieb  zu  gewinnen. 

Fab.  Das  Alles  ist  sehr  wahr,  und  da  ich  nun  glaube, 
dass  Euch  nichts  mehr  übrig  bleibt,  über  diesen  Gegenstand 
zu  sagen,  so  stellen  wir  als  Schlussresultat  fest,  dass,  obwohl 
es  bis  jetzt  viele  vortreffliche  Maler  gegeben  hat,  folgende  Drei 
dennoch  den  ersten  Rang  verdienen  und  einnehmen:  Rafael, 
Michel  Angelo  und  Tizian. 

Aret.  So  ist  es;  aber  mit  der  Unterscheidung,  die  ich  da 
hervorgehoben  habe.  Gegenwärtig  fürchte  ich  sehr,  dass  die 
Malerkunst  wieder  auf  Irrwege  gehe:  denn  Keinen  unter  den 
heutigen  Jüngern  sieht  man  erstehen,  der  zur  Hoffnung  berech- 
tigte, dass  er  zu  einem  Grade  der  Vollendung  gelangen  werde. 
Jene  aber,  die  etwas  Seltenes  werden  könnten,  geben  sich, 
vom  Geize  beherrscht,  wenig  oder  gar  keine  Mühe  bei  ihren 
Arbeiten.    Der  Venetianer  Battista  Franco  i)  thut  es  immerhin 

1)  Der  Florentiner  Herausgeber  Dolce's  bemerkt  zu  dieser  Stelle  mit 
Recht:  „Indessen,  zur  Zeit  als  dieses  Buch  veröffentlicht,  standen  in  Ve- 
nedig in  der  Blüthe  ihrer  Thätigkeit  Tintoretto,  Paolo  Veronese,  Bassano 
und  andere  Maler,  die  wohl  mehr  genannt  zu  werden  verdient  hätten,  als 
dieser  Battista  Franco,  dessen  Bilder  man  kaum  kennt."  -  G.  Battista  Franco 
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anders;  dieser  studirt  im  Gegentheile  mit  allem  möglichen 
Eifer  das  Malen  und  Zeichnen,  um  nur  Venedig  Ehre  zu  machen, 
sich  selber  aber  einen  unvergänglichen  Ruf  zu  verschaffen.  Das 
stempelt  ihn  zu  einem  gefeierten  Meister  in  dem  einen,  und 
in  dem  anderen  Fache.  Was  aber  Euch  selbst  betrifft,  so  seid 
bestrebt  von  nun  an,  die  Voreingenommenheit  bei  Seite  lassend, 
ein  gerechterer  Richter  zu  werden. 

gen.  il  Semolei,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Udine  i5io,  gest.  zu 
Venedig  i58o,  ein  Manierist  aus  der  Schule  M.  Angelo's,  der  die  Manieren 
der  Schule  M.  Angelo's  mit  der  coloristischen  Richtung  der  Venetianer  zu 
vereinigen  strebt.  A.  Bartsch  führt  in  seinem  P.  G.  io8  Blätter  auf. 


ANHANG. 


I. 

SCHREIBEN   DES  LODOYICO  DOLCE   AN  DEN  MESSER 
ALESSANDRO  CONTARINI. 

(Bei  Bottari  pag.  377  aus  den  Lettere  di  diversi    eccelentissimi  Uomiui  etc.  Venezia  apresso 
Gabriel  Giolito.  1559.  8**  a  carte  472.) 

Wenn  ich  im  Stande  wäre,  Euch  den  Adonis  von  Tizian  mit  meinen 
Worten  so  trefflich  zu  schildern,  wie  Ihr  vor  einigen  Tagen  mir  mit  den 
Eurigen  das  Gemälde  des  Rafael  von  Urbino  beschriebet,  so  würde  ich  mich 
unzweifelhaft  dem  Glauben  überlassen,  dass  Ihr  behaupten  solltet:  es  sei  nie- 
mals, weder  durch  einen  antiken  noch  durch  einen  modernen  Maler,  eine 
Sache  von  grösserer  Vollkommenheit  erfunden  worden.  Indessen,  weil  ich 
es  wohl  nicht  verstehen  werde,  davon  mit  dieser  Feder  ein  Bild  zu  geben, 
so  wird  es,  falls  ich  m.ich  nicht  täusche,  genug  sein,  in  Eurem  schönen  Geiste 
ein  Wunder  von  der  Art  hervorzurufen,  wie  meine  Erzählung  es  vor  einiger 
Zeit  in  dem  des  grossmächtigen  Messer  Pietro  Gradenigo  verursachte,  näm- 
lich so,  dass  er  die  Nacht  über  im  Traume  es  in  unvergleichlicher  Herrlich- 
keit erblickte,  tags  darauf  dann,  um  seine  Augen  zu  vergewissern,  hinging, 
es  zu  besehen,  und  die  Wirkung  bei  weitem  über  seine  Vorstellung,  wie 
über  meine  flüchtige  Schilderung  hinausgehend  fand. 

Es  wurde  dieser  Adonis  vor  kurzem  gefertigt  und  zwar  durch  den 
trefflichen  Tizian  im  Auftrage  des  Königs  von  England.  Um  mit  den  Formen 
zu  beginnen,  so  hat  er  den  Körperbau  in  der  Weise  erfunden,  wie  er  einem 
Jüngling  von  16  oder  18  Jahren,  der  wohlgeformt  ist,  zukommt,  lieblich  und 
in  jedem  seiner  Theile  leichtbeweglich,  mit  so  gefälliger  Farbe  des  Fleisches, 
dass  es  überaus  zart  und  wie  mit  wirklichem  Blut  angefüllt  erscheint.  Man 
sieht,  dass  dieser  einzige  Meister  in  der  Miene  des  Antlitzes  eine  gewisse 
holdselige  Schönheit  ausdrücken  wollte,  welche  wohl  etwas  weibliches  an 
sich  hat,  aber  vom  männlichen  sich  dennoch  nicht  entfernt,  das  will  sagen, 
dass  in  seinen  Frauen,  ich  weiss  nicht  was  vom  Manne  und  in  den  Männern 
etwas  von  einem  schönen  Weibe  ist:  eine  schwierige,  liebenswürdige  und 
(wenn  wir  dem  Plinius  glauben  dürfen,)  von  Apelles  überaus  geschätzte 
Mischung.  Was  die  Stellung  anbelangt,  so  sieht  man,  dass  er  sich  bewegt 
und  zwar  auf  leichte  Weise,  fröhlich  und  mit  Geschicklichkeit,  da  es  scheint. 
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als  komme  er  von  der  Venus,  voll  glühendem  Verlangen  zur  Jagd  zu  ziehen. 
In  der  einen  Hand  hält  er  den  Jägerspiess;  um  den  andern  Arm  ist  auf 
meisterhafte  Weise  die  Leine  der  Hunde  gebunden,  welche  zu  dreien  in  ver- 
schiedenen Stellungen  dargestellt  sind,  von  so  schöner  Form  und  so  natur- 
wahr gemalt,  dass  sie  zu  wittern  und  zu  bellen  scheinen,  voll  Begier,  irgend 
ein  Wild  anzufallen.  Der  Jüngling  ist  mit  einem  kurzen,  bis  auf  die  halben 
Beine  reichenden  Gewand  bekleidet,  hat  die  Arme  nackt,  ist  mit  zwei  sehr 
wahr  gemachten  engen  Stiefeln  beschuht ,  daran  einige  sehr  schöne  Schnüre 
von  Perlen  befestigt  sind,  welche  funkeln  und  wie  orientalische  aussehen.  Er 
wendet  sein  Antlitz  der  Venus  zu,  mit  heiteren,  lachenden  Augen  und  öffnet 
lieblich  die  Lippen,  welche  wie  Rosen  oder  schier  wie  Corallen  aussehen. 
Er  scheint  mit  fröhlichem  und  verliebtem  Gekose  sie  zu  mahnen,  dass  sie 
ohne  Furcht  sein  möge,  daher  sich  in  seinem  unbewölkten  Blick  und  der 
Bewegung  des  Mundes  deutlich  die  innerste  Seelenstimmung  offenbart,  völlig 
so  gut  als  Worte  es  können.  Auch  weiss  man  sich  nicht  zu  entscheiden, 
welcher  Theil  an  ihm  am  schönsten  sei,  indem  ein  jeder  insbesondere,  sowie 
alle  zusammen  die  Vollendung  der  Kunst  enthalten;  das  Colorit  wetteifert 
mit  der  Zeichnung,  die  Zeichnung  mit  dem  Colorite.  Wer  aber  im  Colorit 
mangelhaft  ist,  der  möge  sich  keinen  Maler  nennen,  denn  es  genügt  nicht, 
den  Figuren  durch  ausgezeichnete  Zeichnung  Form  zu  verleihen,  wenn  dann 
die  Töne  der  Farben,  welche  das  Fleisch  nachahmen  sollen,  etwas  porphyre- 
nes  und  erdiges  haben  und  jener  Verschmelzung,  Zartheit  und  des  Lebens 
entbehren,  wie  die  Natur  es  an  den  Körpern  zu  machen  weiss.  Darum  liest 
man  in  den  Geschichten  der  antiken  Maler,  dass  einige  von  ihnen  die  Vögel, 
andere  die  Pferde  täuschten.  Ihr  wisset  aber  dass,  ebenso  wie  dem  Tizian  an 
Trefflichkeit  der  Zeichnung  Niemand  tiberlegen  ist,  man  der  sichern  Meinung 
ist,  dass  bezüglich  des  Colorites  desgleichen  Keiner  ihn  erreichte. 

Doch  wir  gelangen  zur  Venus.  An  dieser  gewahrt  man  einen  über- 
irdischen Geschmack,  denn  er  hat  in  ihr  eine  Göttin  gemalt,  die  sich  dem 
Geiste  in  aussergewöhnlicher  Schönheit  darstellt,  kurz,  um  mit  Einem  Worte 
es  zu  bezeichnen,  eine  Schönheit,  wie  sie  der  Venus  zukommt,  auf  dass  sie 
Derjenigen  gleicht,  welche  auf  dem  Ida  den  goldenen  Apfel  verdienen  würde. 
Da  gibt  es  zahlreiche  Dinge  zu  nennen,  die  alle  wunderbar  und  himmlisch 
sind;  ich  aber  erdreiste  mich  nicht,  dieselben  mir  nur  vorzustellen,  geschweige 
zu  beschreiben.  Venus  ist  vom  Beschauer  abgewendet,  nicht  durch  einen 
Fehler  in  der  Kunst,  wie  es  sonst  ein  Maler  gemacht  haben  würde,  sondern 
um  doppelte  Kunst  zu  beweisen.  Indem  sie  nämlich  das  Angesicht  nach  dem 
Adonis  hinkehrt,  sich  anstrengt,  ihn  mit  beiden  Armen  zurückzuhalten,  halb- 
sitzend auf  einem  weichen  dunkelvioletten  Tuche,  zeigt  sie  durchaus  süsse 
und  lebhafte  Empfindungen,  so  zwar,  dass  man  dieselben  anders  nicht  als  an 
ihr  eben  wahrnehmen  kann.  Hiebei  ist  auch  die  Gewissenhaftigkeit  dieses 
göttlichen  Meisters  zu  bewundern,  in  Folge  deren  man  an  dem  unteren  Theile 
die  Zusammenquetschung  des  Fleisches,  welche  durch  das  Sitzen  verursacht 
ist,  erkennen  kann.  Aber  man  muss  der  Wahrheit  gemäss  sagen,  dass  hier 
alle  Schuld,  die  der  Pinsel  hat,  nur  diejenige  ist,  welche  die  Natur  mit  ihren 
Händen  zu  verursachen  pflegt.   Der  Ausdruck  ferner  ist  von  der  Art  mit  den 
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Anzeichen  der  Furcht,  die  sie  in  ihrem  Herzen  über  das  unselige  Ende  des 
Jünglings  vorausempfindet,  dass  man  glauben  muss,  so  müsse  er  gewesen 
sein,  wenn  jemals  Venus  denselben  zeigte.  Und  wenn  die  Venus,  die  dem 
Meere  entsteigt,  welche  von  Apelles  gemalt  und  von  den  alten  Dichtern  und 
Schriftstellern  mit  soviel  Ruhm  erhoben  wurde,  nur  die  Hälfte  der  Schön- 
heit besessen  hat,  welche  man  an  dieser  wahrnimmt,  so  war  sie  solchen 
Lobes  nicht  unwürdig.  Ich  schwöre  Euch,  mein  Herr,  dass  es  keinen  Menschen 
von  so  scharfen  Blicken  und  Geschmacke  gibt,  der  bei  ihrem  Anblicke  sie 
nicht  für  lebendig  hielte;  keinen,  welcher  von  den  Jahren  so  kalt  geworden 
oder  so  harter  Natur  wäre,  dass  er  nicht  alles  Blut  in  den  Adern  erwärmen 
und  wallen  fühlte.  Wenn  eine  Statue  von  Marmor  so  mächtige  Wirkung 
haben  konnte,  dass  sie  mit  den  Reizungen  ihrer  Schönheit  in  das  Mark  eines 
Jünglings  eindringen  konnte,  in  Folge  dessen  er  sie  verunreinigte,  —  wie 
müsste  der  Einfliuss  von  dieser  sein,  welche  von  Fleisch,  die  Schönheit  selbst 
und  zu  athmen  scheint  i)? 

Man  sieht  ferner  auf  demselben  Gemälde  die  Skizze  von  einer  Land- 
schaft von  der  Art,  dass  die  wirkliche  nicht  von  solcher  Wahrheit  ist. 
Daselbst  ist  auf  der  Spitze  eines  Hügels  in  nicht  grosser  Entfernung  ein  ganz 
junger  Cupido,  im  Schatten  schlafend,  der  ihm  rückwärts  auf  den  Kopf  fällt. 
Rings  um  sich  hat  er  Schimmer  und  Sonnenglanz  von  wunderbarer  Schön- 
heit, welche  die  ganze  Landschaft  erleuchten  und  erhellen. 

Aber  all'  das,  was  ich  mit  grosser  Mühe  gesagt  habe,  ist  nur  eine 
geringe  Nachricht  im  Verhältniss  zu  der  Göttlichkeit  dieser  Malerei  (denn 
ein  anderes  Wort  ist  nicht  zulässig).  Hier  soll  es  genug  sein,  dass  es  von 
Tizian's  Hand  und  für  den  König  von  England  ist.  Ihr,  mein  Herr,  möget 
mich  zuweilen  der  liebenswürdigen  Früchte  Eures  edelsten  Ingenium's  werth 
halten,  welches  Ihr,  im  Vereine  mit  Euren  wissenschaftlichen  Kenntnissen, 
zu  einer  Zier  ausgesuchter  und  lobwürdiger  Tugend  verbindet.  Möget  Ihr 
wohl  sein. 


II. 

LODOYICO   DOLCE  AN  MESSER  GASPERO  BALLINI. 

(Bei   Bottari   V.  pag.  i66  aus  den    Lettere  di   diversi   eccellentissimi  Uomini  etc.  Venezia, 
apresso  Gabriel  Giolito  1559.  8".  a  carte  472.) 

Zu  jeder  Zeit,  wenn  es  sich  unter  uns  begibt,  dass  wir  zur  Unterhal- 
tung oder  sonstigem  angenehmen  Zeitvertreib  von  den  ausgezeichneten  Malern 


1)  Es  wäre  ungerecht,  wenn  man  den  Autor  allzu  rigoristisch  über  diesen  Passus  Vor- 
würfe machen  wollte.  Derselbe  kommt  nicht  auf  seine  Rechnung,  sondern  ist  eine  antiqua- 
risch-literarische Reminiscenz,  welche  damals  in  Folge  der  classischen  Studien  so  allgemein 
zur  Beurtheilung  von  Kunstwerken  benützt  wurde,  als  die  Anecdoten  von  Apelles  und 
Zeuxis.  Sie  beruht  auf  einer  Anecdote  über  eine  Venus  des  Praxiteles,  erscheint  bereits  im 
Poliphirs  Hypnerotomachia  (2.  Hälfte  des  15.  Jh.)  und  ist  selbst  in  Schriften  von  Ungelehrten 
übergegangen,  wie  das  Volksbuch  vom  Zauberer  Virgilius  u.  a. 
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unserer  Tage  sprechen,  pHege  ich  zu  sagen,  dass  mir  die  Arbeiten  des  Rafaei 
von  Urbino  weit  mehr  zusagen,  als  jene  des  Michel  Angelo.  Und  dieses  aus 
vielen  Ursachen,  über  welche  ich  hier  einiges  aufzuzeichnen  gewillt  bin.  Aber 
ich  werde  nicht  wagen  unter  Menschen  von  Verstand  zu  behaupten,  dass  Michel 
Angelo,  soweit  es  sich  um  eine  gewisse  Kühnheit  und  das  Gewaltige  in  der 
Zeichnung  handelt,  nicht  zweifellos  die  Palme  über  so  viele  Maler  erreicht 
habe,  die  seit  langer  Zeit  gelebt  haben.  Desswegen  pries  ihn  nicht  ohne  Grund 
der  ruhmwürdige  Ariost: 

„Michel,  piu  che  mortal  Angel  divino." 
(„Michael,  ein  göttlicher  Engel  mehr,  denn  ein  Sterblicher.") 

Hiezu  bemerke  ich  aber  ebenso,  dass  so,  wie  man  sich  für  den  ge- 
fälligen Styl  der  Schriften  und  alle  Angelegenheiten  des  Menschen  einer  ge- 
wissen massvollen  Weise  bedienen  muss,  und  eines  gewissen  überlegten  Ge- 
ziemens, ohne  das  jegliche  Sache  der  Grazie  entbehrt,  und  nicht  wohl  stehen 
kann,  —  so  auch  in  der  Malerei,  nach  meinem  Urtheil  dasselbe  nicht  weniger 
verlangt  werde.  Hat  daher  der  Maler  einen  Menschen  darzustellen,  so  muss 
er  nothwendigerweise  mannigfache  Verhältnisse  und  verschiedene  Handlungen 
von  Menschen  vereinen,  die  unter  sich  keine  Aehnlichkeit  besitzen.  Obwohl 
es  nun  viel  kunstreicher  ist,  gewaltige  Menschen  oder  solche  vom  Körperbau 
der  Riesen  zu  malen  als  sanfte  und  gewöhnlich  beschaffene,  so  folgt  daraus 
doch  nicht,  dass  der  Maler,  dessen  Bestimmung  es  ist,  die  Natur  nachzu- 
ahmen, fortwährend  dasjenige  darstellte,  was  die  Natur  entweder  niemals  oder 
doch  selten  hervorzubringen  pflegt.  Denn  obschon  es  keine  Fabel  ist,  dass 
es  Giganten  gegeben  hat,  von  welchen,  ausser  Demjenigen,  was  man  davon 
in  den  griech.  und  latein.  Geschichten  liest,  auch  die  h.  Schrift  Zeugniss 
gibt,  so  waren  sie  doch  nur  zu  gewissen  Zeiten  und  zwar  selten,  so  wie  der 
h.  Augustin  schreibt,  dass  kurz  vor  dem  Einfall  der  Gothen  in  Italien,  in  Rom 
ein  Weib  von  riesenhafter  Grösse  gewesen  sei  und  Ursache  ward,  dass,  um 
sie  zu  sehen,  die  Menschen  von  allen  Seiten  zusammenliefen,  wie  zu  einer 
Merkwürdigkeit  oder  einem  Wunder  der  Natur.  Und  Dante  (Inferno  XXXI.) 
sagt  merkwürdigerweise  über  so  beschaffene  Menschen  mit  Abscheu: 

„Natura  certo,  quando  lacciö 

Di  si  fatti  animali,  assai  fe  bene. 

Per  torre  tali  esecutori  a  Marte." 

„Wenn  die  Natur  nicht  mehr  nach  altem  Brauche 

Dergleichen  Wesen  schafft,  so  thut  sie  recht. 

Damit  nicht  Mars  sie  mehr  als  Schergen  brauche." 

Dennoch  soll  der  Maler,  als  Nachahmer  und  Nebenbuhler  der  Natur, 
diejenigen  Formen,  welche  die  Natur  selbst  verachtet,  nicht  für  die  schöneren 
am  Menschen  halten.  Und  sowie  dem  Auge  unter  den  allerschönsten  Werken 
das  Wertheste  und  annehmlichste  die  Mannigfaltigkeit  ist,  so  muss  der  Maler 
sich  bestreben,  in  seinen  Arbeiten  abwechselnd  zu  sein ;  ist  er  das  nicht ,  so 
vermag  er  nicht  vollends  zu  erfreuen.  Sehet  nun,  ob  dieser  Umstand,  so  noth- 
wendig  er  ist,  sich  in  den  Schöpfungen  Michel  Angelo's  findet,  bei  welchem 
alle  Figuren,  die  er  macht,  gross,  schrecklich  und  ungeheuerlich  sind.  Ihr 
werdet  sagen,    dass  die  Abwechslung  in  den  Bewegungen  liegt,   welche  alle 
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von  einander  verschieden  sind.  Darauf  entgegne  ich,  dass  in  eben  dieser  Man- 
nigfaltigkeit sich  dieselbe  Uebereinstimmung  der  Verkürzungen,  der  Kühn- 
heiten und  der  Muskulatur  wiederfinde.  Dann  scheint  es,  dass  Michel  Angelo 
mit  unbegränztem  Ruhme  über  Rafael  und  die  andern  Maler  alle  triumphire, 
indem  er  seine  Vorzüglichkeit  in  den  grössten  Schwierigkeiten  der  Kunst  an 
den  Tag  legt.  Und  wirklich  beruhen  diese  Schwierigkeiten  hauptsächlich  auf 
der  Darstellung  des  Nackten  und  in  der  Bildung  des  Verkürzten  an  den 
Figuren.  Aber  es  scheint  mir,  dass  man  dagegen  antworten  kann,  dass  der 
Mensch  nach  seiner  gewöhnlichen  Art,  wenn  er  sich  naturgemäss  verhält, 
nicht  immer  solche  Stellungen  einnimmt,  in  Folge  welcher  der  Maler,  der 
ihn  abbildet,  zu  Verkürzungen  genöthigt  wäre,  so  dass  er  also  nicht  fort- 
während diese  Skurze  in  der  Malerei  emsig  zu  suchen  braucht,  und  insgleichen 
auch  das  Nackte  nur  selten.  Wenn  man  daher  die  schwierigen  (und,  wie 
diese  es  sind,  seltsam  anzuschauenden)  Dinge  nur  bisweilen  malt,  so  wirken 
sie  um  so  wunderbarer  und  das  Vergnügen  daran  ist  um  so  grösser.  Und 
dann  gelingen  nach  einem  Urtheil  die  Skurze  viel  lieblicher,  wenn  der  Maler, 
gezwungen  durch  die  Beschränktheit  des  Raumes  oder  durch  die  Fülle  von 
Figuren,  welche  seiner  Erfindung  dienen,  viele  Dinge  einem  kleinen  Räume 
anzupassen  versteht,  oder,  wenn  es  ihm  in  ganz  schlichter  Weise  in  Folge 
der  dargestellten  Bewegungen  sich  ergibt,  einen  Arm,  ein  Bein,  Hand  oder 
Fuss  oder  den  Kopf  oder  sonst  ein  Glied  verkürzt  zu  zeichnen,  wobei  er 
mit  Geschmack  und  Bescheidenheit,  zuweilen  wohl  auch  um  seine  Kunst  zu 
erweisen,  vorgeht.  Ueberdies  wird  Niemand  im  Stande  sein,  mich  auf  ver- 
nünftige Weise  zu  dem  Glauben  zu  bringen,  dass  ohne  Aufdecken  jener 
Xheile,  welche  die  Natur  zu  verheimlichen  andeutet,  das  höchste  Kunstwerk 
in  der  Malerei  nicht  zu  erreichen  sei.  Und  darin  eben  ist  Michel  Angelo  doch 
zu  stark  und  ausser  allem  gestattetem  Maasse,  um  nicht  zu  sagen  unehrbar. 
Von  der  Erfindung  spreche  ich  nichts,  weil  ein  allgemeines  Urtheil  darüber 
ist,  dass  er  in  diesem  Theil  w^enig  Erfolg  gehabt  hatte. 

Wenn  wir  dagegen  uns  die  Schöpfungen  Rafaels  sorgfältig  besehen 
wollen,  so  werden  wir  gewahr,  dass  er  seine  Figuren,  wie  sie  eben  zum 
grössern  Theile  graziös  und  lieblich  sind,  auch  dann,  wenn  der  Gegenstand 
schon  mehr  erheischte,  doch  nicht  schrecklich  und  wild  gemacht  hat.  Er 
unterliess  auch  nicht,  Nackte  und  Verkürzungen  darzustellen,  nach  Ort  und 
Gelegenheit,  wobei  er  immerdar,  nicht  allein  bei  heiligen,  sondern  auch  in 
Profan-Werken,  auf  das  Ehrbare  Rücksicht  nahm.  Und  ebenso  hat  er  nach 
Mannigfaltigkeit  gestrebt,  indem  er  Greise,  Jünglinge,  Kinder,  bejahrte  und 
junge  Frauen  in  verschiedenen  Stellungen,  Eigenheiten,  Körperbildungen  und 
Formen  in  solcher  Menge  gemalt  hat,  dass  die  Natur  bei  den  Dingen  der 
Wirklichkeit  sich  keiner  reicheren  Abwechslung  zu  bedienen  scheint.  Des- 
gleichen wird  man  je  nach  Geschlecht,  Alter  und  Lebensgewohnheit  an  den 
Muskeln,  Gliedern,  Gesichtern  und  Bewegungen  Verschiedenheit  gewahr,  ab- 
gesehen davon,  dass  der  Mannigfaltigkeit  der  Nationen,  Zeiten  und  Gebräuche 
zufolge  er  stets  verschiedene  Kleider  und  Trachten  desgleichen  erfand,  an 
welchen  Gewändern  es  zu  verwundern  ist,  dass  an  ihnen  keinerlei  Verwir- 
rung  und  Verwicklung  der  Falten,   aber  auch   nicht  solche  Trockenheit  zu 
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sehen,  dass  dadurch  Armuth  des  Talentes  offenbar  werden  möchte.  Und  man 
bemerkt,  dass  er  seinen  edeln  Geschmack  immerdar  nach  den  Redingnissen 
und  nach  der  Natur  der  Stoffe,  da  ß&  andere  Falten  sind,  welche  dem  rauhen 
entsprechen,  und  andere,  welche  dem  Ormesin  i).  Obgleich  ferner  das  Ge- 
wand an  manchen  Stellen  das  darunter  befindliche  Körperliche  andeuten  soll, 
so  darf  man  doch  nicht  in  das  fehlerhafte  Extrem  verfallen,  dass  die  Stoffe 
an  das  Fleisch  angeheftet  scheinen.  Ich  setze  hinzu,  dass  Rafael  betreffs  der 
Körperverhältnisse  (worin  das  Ganze  der  Kunst  durchaus  beruht)  stets  ein 
solches  Maass  angewendet  hat,  dass  daran  nichts  zu  wünschen  überbleibt. 
Denn  er  fehlt  nie  durch  allzugrosse  Schlankheit,  auch  sind  andrerseits  seine 
Figuren  nicht  zwergenhaft  oder  dick  oder  allzu  fleischig;  desgleichen  haben 
sie  nichts  trockenes  oder  dürftiges,  und  man  gewahrt,  was  des  Malers  höch- 
stes Lob  ist,  an  allen  die  Sorgfalt  und  Liebe  eines  Vaters.  Alles  ist  wohl 
verstanden,  alles  wohl  überlegt  und  bewegt  sich  in  seinen  Grenzen.  Nie  aber 
malte  er  Knall  und  Fall  oder  aus  der  Praxis,  sondern  immer  mit  grossem 
Studium  und  hat  dabei  immer  zwei  Ziele  im  Auge :  erstens,  die  sch()ne 
Manier  der  antiken  Statuen  nachzuahmen,  zweitens  mit  der  Natur  in  Wett- 
streit zu  treten,  so  zwar,  dass  er  beim  Betrachten  der  wirklichen  Dinge,  von 
deren  schönster  Erscheinung  in  seinen  Werken  die  höchste  Vollkommenheit 
gesammelt  zeigte,  welche  im  wirklichen  selbst  nicht  vorkommt.  Denn  es  er- 
theilt  die  Natur  einem  Körper  nicht  ihre  sämmtlichen  Schönheiten;  sie  aus 
vielen  zusammenzunehmen  ist  schwierig;  sie  dann  zu  vereinigen,  in  Einer 
Figur,  so  dass  sie  nicht  unharmonisch  scheinen,  das  ist  schier  unmöglich. 
Wir  dürfen  nun  glauben,  dass  es  bei  den  Alten  Phidias,  Apelles  und  die 
übrigen  berühmten  Meister  vollbracht  haben,  wie  uns  an  mehreren  Stellen 
Cicero  bezeugt.  Und  wxnn  Zeuxis  zum  Entwürfe  seiner  Helene  sich  fünf 
Mädchen  bediente,  wer  zweifelt  dann,  dass  er  viele  Theile  von  ausgezeich- 
neter Schönheit  hinzufügte,  die  sich  an  ihnen  nicht  gefunden  haben? 

Aber  um  auf  Rafael  zurückzukommen,  so  sind  bei  ihm  nebst  den  bis- 
her angeführten  Dingen  Gemälde  selten,  auf  welchen  man  nicht  ein  schönes 
Bauwerk  oder  eine  perspectivisch  gehaltene  Partie  erblickte ,  was  überaus 
erfreulich  ist.  Was  die  Erfindung  anbelangt,  so  ist  sie  immer  eine  solche, 
dass  man  glauben  muss,  die  Wirklichkeit  hätte  den  Vorgang  nicht  besser  zur 
Anschauung  gebracht,  und  auch  auf  keine  andere  Weise.  Was  das  Colorit 
betrifft,  so  wage  ich  zu  behaupten,  dass  darin  Rafael  alle  die,  welche  jemals 
in  Rom  und  ganz  Italien  gemalt  haben,  weit  hinter  sich  Hess;  davon  liefern 
sicheren  Beweis  die  vielen  von  ihm  gemalten  Porträts  und  alle  Malereien  von 
seiner  Hand.  Wäre  aber  Jemand,  der  in  anderm  Sinne  reden  würde,  so  ist 
es  einer,  den  Neid  erfüllt,  oder  er  gehört  zu  Jenen,  welche  eine  gewisse  kin- 
dische Buntheit  der  Farben  höher  schätzen  als  Kunst,  wie  das  schon  bei 
Pabst  Sixtus  der  Fall  war  2),  welcher  mehrere  Historien  einigeh  vortrefflichen 
Meistern  aufgetragen  hatte,  unter  denen  einer  war,  der  wenig  verstand.  Als 
nun   die  Gemälde  fertig  waren,   hielt  er  die  Arbeit  des  unwissenden  Malers 


^)  Ist  ein  weicher,  geflammter  Seiclenzeug. 
Vasari,  im  Leben  des  Cosimo  Roselli. 
Quellenschriften  f.  Kunstgeschichte  etc.  IL 
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Für  schöner,  weil  derselbe,  den  geringen  Geschmack  des  Pabstes  wohl  ken- 
nend, sein  Werk  schlauerweise  mit  den  feinsten  Azurfarben  aufgeziert  halte, 
viel  Gold  darüber  streute  und  ferner  sokjje  Farben,  welche  dazu  taugen,  die 
Augen  zu  beschäftigen.  Ich  behaupte  desswegen  aber  nicht,  dass  schöne 
Farben  nicht  zum  Schmuck  gereichen,  aber  wenn  der  Fall  der  ist,  dass  unter 
deni  Colorit  und  mit  demselben  zusammen  nicht  auch  Schönheit  und  Rich- 
tigkeit der  Zeichnung  angetroffen  wird,  so  ist  die  Mühe  eitel;  es  ist,  wie 
schöne  Worte  ohne  Saft  und  Mark  von  Gedanken.  Zu  diesen  gehören  meines 
Erachtens  diejenigen,  welche  den  bewundernswerthen  Tizian  loben  wollten, 
weil  er  in  den  Färbungen  so  trefflich  sei.  Wenn  er  kein  ander  Lob  als  dieses 
verdienen  würde,  so  möchten  ihn  viele  Weiber  übertreffen,  die  ohne  Frage 
mit  Weiss  und  Zinnober  sich  die  Gesichter  so  hübsch  färben,  dass  die  Män- 
ner, was  die  Erscheinung  der  Farben  betrifft,  nicht  unbetrogen  bleiben.  Wenn 
sie  aber  eine  lange  Nase,  einen  grossen  Mund,  die  Augen,  in  denen  der  Thron 
der  Grazie  und  Schönheit  ist,  schielend  und  übelstehend  haben,  so  vermag 
es  die  Bemalung  mit  jenen  Farben  nicht  zu  verhindern,  dass  ihre  Hässlich- 
keit  und  Widerlichkeit  zupi  Vorschein  käme.  Die  Fobwürdigkeit  der 
Malerei  beruht  also  vor  allem  auf  der  Vertheilung  der  Formen,  in  denen  das 
schöne  und  vollkommene  der  Natur  zu  erreichen  getrachtet  wird.  Hierin  ist 
der  allertrefflichste  Tizian,  wie  in  jedem  andern  Theile,  nicht  allein  göttlich 
(in  der  Weise,  wie  die  Welt  von  ihm  glaubt),  sondern  der  göttlichste  und 
ganz  ohne  gleichen,  denn  er  vermählt  mit  der  Vollendung  der  Zeichnung  die 
Lebendigkeit  des  Colorits  in  einer  Weise,  dass  seine  Arbeiten  nicht  gemalt, 
sondern  wirklich  zu  sein  scheinen. 

Der  Maler  bedarf  noch  eines  andern  Dinges,  das  nicht  minder  von- 
nöthen  ist  als  alle  übrigen.  Das  ist,  dass  seine  Malereien,  die  er  entwirft,  die 
Stimmungen  und  Leidenschaften  des  Gemüthes  bewegen ,  so  dass  die  Be- 
schauer fröhlich  werden,  oder  sich  betrüben,  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Gegenstandes,  wie  die  guten  Dichter  und  Redner  es  vermögen.  Zum  Bei- 
spiele, dass  diese  Seite  bei  den  antiken  Malern  vertreten  gewesen,  kann  die 
Statue  des  Laocoon  dienen,  die  im  Belvedere  zu  Rom  sich  befindet. 

Auch  ist  es  nöthig,  dass  das  Fleisch  Weichheit  und  Zartheit  besitze, 
mehr  oder  weniger,  nachdem  es  die  Art  der  Figur  erfordert;  dass  dem  Fleisch 
einer  Frau  grössere  Weichheit  als  jenem  eines  Mannes  zukomme:  dem  eines 
Jünglings  eine  grössere  als  einem  Alten,  einem  Edelmanne  als  einem  Bauern; 
einem  Manne,  welcher  in  Frieden  und  behaglich  zu  leben  gewohnt  ist,  mehr 
als  einem  Krieger,  der  die  Beschwerden  des  Waffenhandwerkes  kennt,  u.  dgl. 
Auch  sollen  die  Tinten  nüancirt  sein,  wie  sie  die  Natur  variirt.  Denn  wäh- 
rend ein  ganz  grelles  Weiss  niemals  gefällt,  enthält  eine  gewisse  Mischung 
zwischen  weiss  und  braun  alle  Grade  der  Schönheit,  wie  man  das  an  der 
h.  Katharina  unsres  grossen  Tizian  gewahr  wird,  die  bei  den  Minderbrüdern 
in  S.  Nicolö  zu  sehen  ist.  Umgekehrt  aber  ist  die  Ueberfülle  von  Farben- 
tönen, M^elche  heutzutage  zum.  grössten  Theil  die  Maler  in  ihren  Arbeiten 
erkünsteln,  abgesehen  davon,  dass  man  daran  merkt,  sie  möchten  ihren  Figu- 
ren so  gerne  Relief  verleihen,  und  nebstdem,  dass  sie  es  zur  Ergötzung  der 
Unwissenden  thuen,  —  auch  fern  von  aller  Wahrheit.  Selten,  vielleicht  nie- 
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mals,  sieht  man  ja  Leute  beisammen,  die  so  nach  einer  bestimmten  Einthei- 
lung  aussehen,  der  eine  mit  scharlachfarbem  Kleide,  der  andere  in  gelbem, 
andere  dunkelviolett,  diese  azurblau  und  jene  kupfergrün. 

Diese  schöne  Manier,  diese  sorgliche  Ueberlegung  und  diese  hochedle 
Vollkommenheit  der  Kunst  findet  man  in  den  Werken  Rafael's.  Demzufolge 
ist  es  kein  Wunder,  dass  er  zeitlebens  von  allen  bedeutendem  Persönlich- 
keiten geliebt  und  geehrt  worden  ist,  gleichwie  von  allen  schönen  Talenten, 
die  damals  blühten.  Und  als  er  starb,  blieb  in  aller  Welt  sein  Ruhm  und 
die  Bewunderung,  so  zwar,  dass  alle  seine  Blätter  und  Zeichnungen  geschätzt 
werden,  wie  man  die  Edelsteine  und  das  Gold  im  Werthe  hält. 

Dieses  sind  zum  Theil  die  Gründe,  welche  nach  meinem  Ermessen 
(wie  es  nun  immer  sei)  Ursache  sind,  dass  die  Schöpfungen  des  Rafael 
höheres  Vergnügen  bereiten,  als  jene  des  Michel  Angelo.  Nicht  aber  dass  ich 
den  Michel  Angelo  unterschätzte,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  denn,  abgesehen 
davon,  dass  er  der  erste  war,  welcher  in  diesen  Tagen  der  Malerei  Licht  und 
Vollkommenheit  verliehen  hat,  so  hält  man  auch  dafür,  dass  er  die  Sculptur 
zur  Vorzüglichkeit  der  Antike  zurückführte.  Ihr  werdet  mich  zwar  kühn 
nennen,  dass  ich  über  derlei  Dinge  so  freimüthig  spreche,  aber  wer  sich  auf 
solche  Gründe  stützt,  kann  nicht  irren.  Und,  umgekehrt,  geht  eine  ungeheure 
Schaar  von  Malern  in  der  h're,  welche  sie  nicht  wissen.  Und  dann:  weil  sie 
eine  Leinwand  ungeschickt  bekleksen  oder  das  Holz  mit  einem  Porträt  oder 
verschiedene  Figuren  voll  machen,  die  mehr  nach  einer  alten  Gewohnheit  als 
aus  innerm  Impuls  oder  aus  Kunst  hervorgegangen  sind,  wollen  sie  nicht 
allein  für  herrliche  Meister  gelten,  sondern  den  Rafael,  Michel  Angelo  und 
Tizian  überragen;  wenn  man  sie  aber  nicht  schätzt,  dann  klagen  nicht  über 
ihre  Unkenntniss,  sondern  über  das  Glück.  Wie  es  ebenso  bei  vielen  unsrer 
Schrifsteller  zu  gehen  pflegt.  Bleibet  wohlauf  und  sagt  dem  begabten  Cam- 
miletto:  diesem  überaus  hoffnungsvollen  Knaben,  welcher  sich  so  sehr  ab- 
müht und  stets  wenig  zu  wissen  glaubt,  dass  man  auf  diesem  Wege  zur 
erwünschten  Vollkommenheit  in  einer  Sache  gelange. 


III. 

DEDICATIONSSCHREIBEN    DES   LODOVICO    DOLCE  AN 

TIZIAN, 

gelegentlich  der  Uebersendung  seiner  Paraphrase  der  6.  Satyre  des  luvenal. 
(Venezia,  presso  Curzio  Navo  i538.) 

An  Messer  Titian,  den  Maler. 

Es  hat  uns,  mein  trefflichster  M.  Tizian,  luvenal,  jener  scharfsinnige 
Geissler  und  Tadel  der  Niederträchtigkeit  seines  Zeitalters,  unter  den  andern 
seiner  schönen  Satyren  eine  hinterlassen,    worin  er  einen  Freund  ermahnt, 
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die  Schlingen  der  Weiber  zu  riiehen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  von  der 
Prachtliebe  und  den  Lastern  der  Frauen  ein  so  herrliches  und  vollendetes 
Bild  entvi'irft,  dass  es  ohne  Frage  die  Wunder  Eures  göttlichen  Genius  zu 
übertreffen  im  Stande  ist.  Denn  wenn  die  Bildnisse,  welche  aus  der  Vollen- 
dung der  Kunst  hervorgehen  (welche  Euch  allein  eigen  ist,)  sich  soweit  dem 
Wirklichen  nähern,  dass  die  Natur  müssig  sein  könnte,  wenn  diese  Athem 
hätten,  so  fehlt  ihnen  eben  doch  das  Leben.  In  jenem  Gemälde  jedoch,  von 
welchem  ich  rede ,  wird  man  nicht  allein  die  Aehnlichkeit  des  Wirklichen 
und  des  Lebens  gewahr,  sondern  dies  Wirkliche  und  das  Leben  selber. 
Hievon  habe  ich  ein  Beispiel  gesammelt  und  zusammengewoben,  so  gut  ich's 
wusste  und  konnte,  das  übergebe  ich  Euch  jetzt  zu  dem  Zwecke,  damit  Ihr 
sehet,  ob  die  guten  Schriftsteller  die  Geheimnisse  des  Gemüthes  mit  der 
Feder  ebensogut  schildern  können ,  als  die  guten  Maler  mit  dem  Pinsel  das- 
jenige, was  sich  dem  Blicke  darbietet,  oder  ob  sie  nicht  doch  im  Wettstreite 
mit  Euch  (der  Ihr  der  allerwürdigste  seid)  bei  weitem  übertroffen  werden. 
Sollte  es  Euch  dann  aber  scheinen,  dass  darin  mancher  nicht  völlig  ehrsame 
Zug  sei,  der  nicht  in  ganz  deutlicher  Weise  der  Mehrzahl  der  Männer  ge- 
offenbart werden  kann  (denn  von  den  F'rauen  braucht  man  nicht  zu  besorgen, 
dass  sie  das  Gemälde  schauen  wollten) ,  so  verdecket  ihn  und  entfernt  den 
Mackel ,  —  wenn  man  von  Mackel  sprechen  kann  bei  der  Reinheit  und 
Schönheit  Eurer  Farben. 

Padua,  am  lo.  October  i538. 


Lodovico  Doice. 
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Marc  Antonio  Raimondi  74 

Mazzola  Girolamo  93 

Morelli  J.  IX. 

Morosini  Fr.  30 

Nachahmung  der  Natur  20,  55 

Nackte  Gestalt  (Nuditäten)  82—84 

Navagero  Andrea  46,  104 

Obscöne  Bildwerke  73,  74,  76 

Parmigianino  (Fr.  Mazzola)  93 

Parmigiano  Fr.  9 

Paul  III.  Porträt  v.  Tizian  34 

Perino  del  Vaga  10,  94 

Pesaro,  Madonna  der  Familie  100 

Petrarca  u.  Dante  82 

Philipp  II.  31 

Piombo,  Sebastiano  Luciano  del  17,  19 

Polidoro  Virgilio  15 

Poliziano  Angelo  80 

Pordenone,  Licinio  R.  10,  94,  95,  101 

Proportionen  des  menschl.  Körpers  54 


Quintus  Galaber  11 

Rafael  9,  19  u.  Dürer  42,  Roxane  78, 
Galathea  79,  Cacilia  80,  Verklä- 
rung Christi  80,  82,  84,  Porträts 
87,  VerhältnisszuMariaBibiena88 

Raimondi,  Marc  Anton  74 

Ridolfi  über  Tizian  u.  Giorgione  91, 
98,  99,  100 

Roxane,  Zeichnung  Rafael's  78 

Ruscelli  VII,  X 

Sanazzaro  Jacopo  46 

Santo  Andr.  9,  94 

Sigismund  I.  König  v.  Polen  25 

Tizian,  Gemälde  in  S.  Giovanni  e 
Paolo  7,  Aufenthah  in  Rom  18, 
19,  und  Carl  V.,  Porträt  Carl  V. 
30,  Gemälde  für  Alfons  v.  Fer- 
rara  31,  für  Philipp  II.  31,  Por- 
trät Paul  III.  34,  Danae  34,  1, 
Fresken  in  dem  Fondaco  de'  Te- 
deschi 38,  Schlachtbilder  45,  Ti- 
zian und  Giorgione  89 — 92,  als 
Colorist  96,  Jugend  und  Lehrzeit 
97,  98,  Assunta  98,  Madonna 
Pesaro  100,  Gem.  d.  h.  Nikolaus 
100,  101,  P.  Pietro  Martire  7,  102, 
Johannes  in  der  Wüste  102, 
Venus  und  Adonis  Gemälde  105, 
108 

Vasari  7,  87,  89—91,  100,  104 
Vatican,  Gemälde  Tizian's  im  100 
Venus  und  Adonis,  Gemälde  Tizian's 

für  Carl  I.  108 
Verdizotti  Giammaria  47 
Vico  Ennea  gen.  Parmegiano  32 
Vinci,  Lionardo  da  33,  Darstellung  von 

Pferden  89 
Vleuges  Nie.  VIII. 
Zago  Santo  87 

Zuccato  97,  Valerio  und  Francesco 
Zucchi  Sebastiano  97 
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Kunstgeschichtliche  Werke 

aus  dem  Verlage  von 

'ilLHELI  mmlm,  1 1  m-    öniiersitätstioichhänilep  io  M. 

Rollet,  Dr.  H.  Die  Goethe-Bildnisse  bi()graphi.sch-kiin.stge.schichtlich  darge- 
gestellt.  Mft  8  Rndirungen,  2  Heliogravüren  und  78 .  Holzschnitten,  gr.  4. 
1883.   20  ß.  —  40  M.  In  Original-Leinwandband  22  /.  50  ^r.  —  45  M. 

—  —  Die  drei  Meister  der  Gemmoglyptik,  Antonio,  Giovanni  und 
Luigi  Pichler.  Eine  biographisch-kunstgeschichtliche  Darstellung.  Mit  dem 
Bildnisse  Giovanni  Pichler's  nach  einem  IntagUo  Luigi  Pichler's.  gr.  8.  1874. 

 \  ji.  —  2  M. 

Sacken,  Dr.  Ed.  Freiherr  von,  weil.  Director  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cal)inetes.  Die  vorzüglichsten  Rüstungen  und  Waffen  der  k.  k.  Am- 
braser-Sammlung, in  128  Oiiginal- Photographien  mit  ])i()graphischen 
Skizzen.  2  Bände,  gr.  4.  1862.  XIO  fl.  —  240  M. 

Complet  nicht  mehr  zu  haben;  die  vorhandenen  Tafeln  werden  —  so  weit  der  Vorrath 
reicht  —  einzeln  abgegeben. 

—  —  Die  k.  k.  Ambraser-Sammlung.  2  Theile.  Mit  1  Titelkupfer  und 
3  Tafeln,  gr.  8.  1855.  6  /.  —  \2  M. 

—  —  Leitfaden  zur  Kunde  des  heidnischen  Alterthums  mit  Beziehung 
auf  die  (österreichischen Länder.  Mit84Holzschnitten.  8.  1865.  2/.50/^r.  —  5J/. 

—  —  Das  Grabfeld  von  Hallstatt  in  Ober-Oesterreich  und  dessen  Alter- 
thümer.  Mit  26  Tafeln.  4-  1868.  12  /.  —  24  J/. 

—  —  Kunstwerke  und  Geräthe  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  in 
der  k.  k.  Ambraser-Sanuulung.  In  40  Original-Photographien  herausgegeben 
und  erläutert.  Neue  Au.sgabe.  gr.  4.  1875.  35  fl-  —  7<^' 

Complet  nicht  mehr  zu  haben;  die  vorhandenen  Tafeln  werden  —  so  weit  der  Vorrath 
reicht  —  einzeln  abgegeben. 

—  —  und  Dr.  Friedrich  Kenner,  k.  k.  Custos.  Die  Sammlungen  des 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes.  Mit  einer  Tafel,  gr.  8.  1866. 

4  /.  —  8  M. 

—  —  —  —  Die  antiken  Sculpturwerke  und  Inschriftsteine  des  k.  k. 
Münz-  und  Antiken-Cabinetes.  (Separat-Abdruck  aus  vorstehendem 
Werke.)  gr.  8.  1866.  \  ß.  —  2  M. 

Schulze,  Victor,  Docent  an  der  Universität  Leipzig.  Archäologische  Studien 

über  altchristliche  Monumente.  Mit  26  Holzschnitten,  gr.  8.  1880. 
 3  /.  -  6  M. 

Trost,  J.  J.,  weil.  k.  Rath,  Professor  und  Vorstand  der  Bibliothek  und 
Kupferstich-Sammlung  der  k.  Akademie  der  bildenden  Künste.  Proportions- 
lehre mit  einem  Kanon  der  Längen-,  Breiten-  und  Profilmasse  aller  Theile 
des  menschlichen  Körpers,  auf  Grundlage  der  zuverlässigsten  Messungen 
der  vorzüglichsten  Antiken  bearbeitet.  INlit  Holzschnitten,  3  Tafeln  und 
15  Tabellen.  4.  1866.  1  /.  50  kr.  —  3  M. 

Waagen,  6.  F.,  weil.  Director  der  königl.  Gemäldegalerie,  Professor  an  der 
Universität  in  Berlin.  Die  vornehmsten  Kunstdenkmäler  in  Wien.  2  Theile. 
gr.  8.  1866.  1867.  7  /•  —  H  ^. 

Wessely,  J.  E.,  Wallerant  Vaillant.  Verzeichniss  seiner  Kupferstiche  und 
Schabkunstl)lätter.  Zweite  mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  versehene 
Auflage.  Mit  dem  vom  Verfasser  radirten  Porträt  des  Künstlers,  gr.  8.  l88l. 

1  ß.  50  kr.  —  3  J/, 
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